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von Büffonſchen Raturgeſchichte. 
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Der Schmetterlinge zwehter Theil. 


Mit vierzehen illuminirten Kupfertafeln. 


Berlin, 1784. 
Wey Joachim Pauli, Buchhändlen 
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Friderika Charitas Ulrika 
Catharina 


Koͤniglicher Prinzeßin von Preußen, Markgraͤfin 
zu Brandenburg ꝛc. ꝛc. 


meiner gnaͤdigſten Prinzeßin 
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Durchlauchtigſte Prinzeßin, 
Gnädigſte Frau, 


Nos ift ſchoͤner, nichts kunſt⸗ und 

prachtvoller, als die unerſchöͤpfliche 
Natur, und nichts gewaͤhrt dem Geiſte mehr 
Nahrung, und dem Auge mehr Freuden, als 
das Anſchauen ihrer mannigfaltigen Reizze. 
Dies empfinden Ew. Koͤnigliche Hoheit 
zum oͤftern, da das Studium der Naturge⸗ 
ſchichte zu Hoͤchſtdero Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gungen gehoͤrt, und Sie an den bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Naturſeltenheiten ein befor 
deres Vergnuͤgen finden. 


Auch meine geringe Arbeit / als ei 
nen Zweig der Naturgeſchichte, haben 
Ew. Koͤmgliche Hoheit eines gnaͤdigſten 
Beyfalls gewuͤrdigt, und mein Herz muͤßte 
in der That ganz gefuͤhllos ſeyn, wenn es 
bey einer ſo vorzuͤglichen Gnade unempfind⸗ 
lich und ungeruͤhrt bleiben koͤnnte. Ich wage 
es daher, Hoͤchſtdenenſelben den zwey⸗ 
ten Theil meines Werks, als ein Zeichen 
meiner tiefſten Ehrerbietung, unterthaͤnigſt 
zu Fuͤßen zu legen. 


Nichts in der Welt kann der aller⸗ 
vollkommenſten Ehrfurcht gleich m, 
worinn ich erſterbe, 

Et. 
Koͤniglichen Hoheit 


unterthänigft treu gehorſamſter wech 


Carl Guſtav Jablonsky. 


Vorbericht. 


©: manche freundſchaftliche Zuschrift an 


mich, ſo manche Nachfrage an meinen 
Verleger und an andere mehr, haben mich ſeit der 
Neujahrsmeße erinnert, daß der zweyte Theil 
meines Naturſyſtems der Inſekten zu lange aus⸗ 
bleibe, und daß man ſeine baldige Erſcheinung 
wünſche. Ein Wunſch, der in der That nicht 
wenig ſchmeichelhaft und ermunternd fuͤr einen 
Verfaßer ſeyn muß, und doch konnte ich ihn 
nicht früher befriedigen. Zwey oder drey Abbil⸗ 
dungen von indianiſchen Faltern, aus der Familie 
der Trojaniſchen Ritter, die ich von einer Zeit 
zur andern, zu erhalten hoffte, haben allein dieſe 
Verzoͤgerung zuwege gebracht, und dennoch E 
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ich ſie bis auf dieſen Augenblik noch nicht 
erhalten koͤnnen. Was ſollte ich alſo thun: noch 
länger warten, das fertige zuruͤk halten, und 
mich am Ende in meiner Hoffnung dem ohn⸗ 
geachtet vielleicht betrogen ſehen, oder dasjenige 
mittheilen, was bereits vor einiger Zeit geliefert 
werden konnte? Ich gedenke am beſten zu thun, 
wenn ich das leztere waͤhle. 


Dieſer Theil enthaͤlt zwey Tafeln mehr, 
als zu jedem Theile beſtimmt waren; dadurch 
gedenke ich nach und nach diejenigen ſechs zu 
erſezzen, welche dem erſten Theile abgingen, 
wenn ich dann und wann bey den folgenden 
Theilen eine oder zwey Tafeln uͤber die beſtimmte 
Zahl liefere. Alle Abbildungen find mit moͤg⸗ 
lichſten Fleiße verfertigt, und ich ſchmeichle 
mir, daß die Liebhaber eine merkliche Verbeße⸗ 
rung in der Mahlerey gegen den erſten Theil 
finden werden, und hierauf koͤmmt bey ausge⸗ 
mahlten Abbildungen doch das meiſte an. 


Die Berichtigungen der Falter, und der in 
den Syſtemen haͤufig befindlichen falſchen Cita⸗ 
ten, haben mir oft viel Mühe gemacht, und ich 
wuͤrde bisweilen kaum fertig geworden ſeyn, 
wenn ich bey anzuſtellenden Vergleichungen nicht 

haͤtte 
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hatte die anſehnlichen Sammlungen und Buͤcher⸗ 
rorraͤthe meiner Freunde zu Rathe ziehen für 
nen. Ich erkenne ihre große Gefaͤlligkeiten nit 
dem dankbarſten Herzen, und habe jedesmahl 
bey Beſchreibung des Inſekts ſelbſt angezeigt, 
welche Sammlung ich benuzt habe. 


f Auch meine auswärtige fehe fehärbare Bo- 

kanntſchaften mit großen Entomologen, wor⸗ 
unter insbeſondere Herr Gerning in Frankfurt 
am Mayn, welcher meine unbegraͤnzte Dank⸗ 
barkeit fuͤr ſo manche mir ſchon erzeigte Gefaͤl⸗ 
ligkeit verdient, zu nennen iſt, laßen mich nicht 
geringe Unterſtuͤzung zu Gunſten meiner Arbeit 
hoffen und erwarten. Weit leichter als bisher, 
wird es mir Dadurch in der Folge werden, die 
Wuͤnſche der Liebhaber des Inſektenreichs zu 
befriedigen, und meinem angefangenen Werke 
einen ſchnellen Fortgang zu verſchaffen, denn 
ſechs und mehrere Haͤnde koͤnnen natuͤrlicher 
Weiſe mehr ausrichten als zwey. 


Der im erſten Theile verſprochene Verſuch 
zu einem entomologiſchen Woͤrterbuche, welcher 
blos Kunſtwoͤrter und kurze ausdruksvolle 
deutſche Benennungen einzelner Theile, Farben, e 
an den Inſekten enthalten ſoll, verurſacht in der 
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That mehr Schwurigkeiten, als man denken 
ſobte. Da es mir indeßen ſcheint, daß er nicht 
ganz unnütz ſeyn werde, ſo habe ich mich, auf 
die Summe eines Roͤmers, ) die mir für ein 
ganzes entomologiſches Publikum gilt, entſchlo⸗ 
ßen, ſolchen, ſobald er in dem Zuſtande iſt, ſich 
oͤffentlich ehen zu laßen, auf einmahl in einem 
der folgenden Theile eimundfirn, 


Der erſte Theil der Käͤfergeſchichte fie 
naͤchſtens feiner Beendigung entgegen, und 
würde vielleicht ſchon erfolgt ſeyn, wenn ihn 
Mangel an dieſem und jenem Originale, und 
vorzüglich Mangel an Zeit, die dem in oͤffent⸗ 
liche Geſchaͤfte geſchmiegten Erdbewohner ſo eng 
zugeſchnitten iſt, daß er kaum Luft ſchoͤpfen 
kann, nicht bisher noch zurüͤkgehalten haͤtte. 
Indeßen muß ich es geſtehen, daß mir der Auf⸗ 
enthalt deßelben in ſo mancher Hinſicht nicht 
nur lieb, ſondern ſogar erwuͤnſcht iſt, weil nun⸗ 

mehr die Abbildungen von der Hand eines deut⸗ j 
ſchen Sepps, ich meine von Herrn Schmidt 
in Offenbach, der ſcch durch die ue Tafeln 

N | en | 
x 5 Siehe Neues egen für Liebhaber der Ento⸗ 


mologie, von Fueßly. Zweyten Bandes, erſtes Stäf, 
unter den Miſcellen. Seite 110. Nro. 35, 


Vorbericht. x 
in des Herrn Knochs Beytraͤgen bereits durch 
eben ſo viel Kunſt als Treue ausgezeichnet und 
hervor gethan hat, geſtochen werden ſollen. 
Natürlicher Weiſe muͤßen die vorgeſtellten Figu⸗ 
ren doppelt gewinnen, wenn ſie richtig gezeich⸗ 
net, und worauf es bey den Eoleoptern por 
zuͤglich ankoͤmmt, von einer zur Treue und 
puͤnktlichen Nachahmung der Natur gewoͤhnten 
Meiſterhand geftochen werden. Auch diefe aite 
genehme Bekanntſchaft habe ich meinem theuer⸗ 
ſten Freunde, Herrn Gerning, zu verdanken. 


Einem derſchiedentlich von ſo manchen In⸗ 
ſektenliebhaber gethanen Wunſche muß ich noch 
entgegen kommen, welcher die fuͤr die Inſekten 
aufgenommene und bekannte deutſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Nahmen betrift. Es haben nemlich 
viele, die Inſekten ſammeln und ſolche von an⸗ 
dern Orten unter deutſchen Nahmen erhalten, 
den Wunſch geäußert, daß ich doch auch Für 
ſolche Liebhaber, die entweder nicht Gelehrte und 
Sprachkenner ſind, mithin die Inſekten nach 
den Syſtemen auszuſtudiren nicht vermoͤgen, oder 
fuͤr ſolche, die das Inſektenſammeln blos als 
Liebhaberey treiben, und theils nicht Muße, 
theils nicht Gelegenheit haben, ſolche nach den 

Syſte⸗ 
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Syſtemen zu examiniren, ſorgen, ihnen durch 
Beyfuͤgung der bekannten deutſchen oder franzoöͤ⸗ 
ſiſchen Nahmen zu ſtatten kommen, und ihre 
auswaͤrtige Korreſpondenz erleichtern mögte, Es 
iſt bekannt, wie wenig der Sache angemeßen 
groͤßtentheils die deutſchen Nahmen gewaͤhlt, wie 
oft ſie bloß von einem Ohngefaͤhr von einem 
unbedeutenden Gegenſtande aufgefangen, juſt 
das Gegentheil von dem ausdruͤkken, was ſie 

bezeichnen ſollen. Ja ein großer Theil derſelben 
iſt ſo laͤcherlich und abſurd, daß man ſie nicht 
gerne ausſpricht. Dahin gehoͤren vorzuͤglich die 
niedlichen gladbachſchen Nahmen, als z. B. 
Spazendrek, Schindegaul, Kupfergluk, 
Schlottfeyer, und andere in großer Anzahl 
mehr. Jeder gelehrte Entomologe kennt ſie daher 
wenig, bekuͤmmert ſich auch gar nicht darum, 
weil ſeinem Ohr die buͤndigen lateiniſchen Nah⸗ 
men (wir haben zwar darunter ebenfalls gute 
und elende) beßer behagen und ausdruksvoller 
ſind, ihn auch zugleich gewoͤnlich, entweder an 
die von der Larve genoßene Futterpflanze, oder 
ſonſt an eine wichtige Eigenſchaft des Thiers 
erinnern, und davon genommen ſind. Da ſie 
indeßen nur wenig Raum en und doch 
ein⸗ 
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einmahl ſehr bekannt ſind, ſo kann ich leicht den 
Wuͤnſchen der Liebhaber, deren Anzahl ohnedem 
größer tft, als die, der Gelehrten, gefällig ſeyn, 
und ſolche in der Folge beyfuͤgen. 


Sollte ich in der Folge von Inſekten, welche 
zu den erſteren Theilen, und daher zu andern 
Familien gehoͤren, einige Nachtraͤge geben koͤn⸗ 
nen, fo werde ich jederzeit die Nachtragstafel 
mit der Nummer derjenigen Tafel, hinter welche 
fie gehört, und mit a. b. c. ꝛc. je, nachdem es die 
Anzahl derſelben erfordert, bezeichnen. Auf dieſe 
Art koͤnnen die Nachtragstafeln immer an ihren 
gehoͤrigen Ort geſtellt werden, da ein jeder 
Liebhaber ohnehin die Tafeln verſchiedener Theile 
aufſammeln, und ſodann ert wird heften lafen, 
wenn deren zu einem ganzen Bande, wozu ein 
eigenes Titelkupfer geliefert werden ſoll, eine 
hinreichende Anzahl beyſammen iſt. 


In der fortlaufenden Nummer der Arten 
hat fih ein Druffehler eingeſchlichen, den viel 
leicht ihrer fuͤnfe nicht bemerken werden, ich 

jedoch des ſechsten wegen, der ihn vielleicht 
Be koͤnnte, beruͤhren will. Von dem 
Papilio Protenor lauft die Nummer bis zu dem 
Papi- 
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Papilio Pompejus richtig fort, beym Aeneas 


aber ſteht 19, beym Vertumnus 20, und bey 


Seſoſtris 21. Beym erſten foll ſtehen 20., 


beym zweyten 27, und beym dritten 22. Dann 


folgen richtig Meleander 23, und Arcas 24. 


Beym Lyſander ſteht wiederum unrichtig 24, 
beym Sarpedon 28, beym Polydamas 26, 


und beym Belus 27; wogegen es bey dem 


erſten 25, beym zweyten 26, beym dritten 27, 
und beym vierten 28, heißen ſollte. Es ſind alſo 
in dieſem Theile an ſechszig Falterarten, und 
vermeintliche Abarten maͤnn⸗ und weiblichen 
Geſchlechts, theils abgebildet, theils beſchrieben, 
in der That eine nicht geringe Anzahl. 
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im Monat Maͤrz 
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w San Majeſtaͤt, der König von Preußen. 
Ihro Majeſtaͤt, die Königin von Preußen. 
Dies Prinzen von Preußen Königliche Hoheit. 
Des Prinzen Friderich Seinrich Ludewig von Preußen 
Koͤnigliche Hoheit. 
„er Des Prinzen Auguſt Sin von RR König: 
liche Hoheit. 
Des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen Koͤnig⸗ 
liche Hoheit. 
; Des Prinzen Friedrich Ludwig von Preußen König 
liche Hobeit, 
| Der Prinzeßin Friderika Charitas Ulrika Catharina 
von Preußen Königliche Hoheit. 


Anhalt. 
9 regierenden Herrn Fuͤrſten Leopold Sriederſch 
von Anhalt⸗Deſſau Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, 
2 Exemplare. 
Des regierenden Herrn Fuͤrſten Karl George Lebrecht 
von Anhalt⸗Koͤthen Hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 


Baaden. 


XVI Verzeichniß der Subffribensen, 
Baden. 

Des Herrn Markgrafen Carl Sriderich zu Baben- TA 
lach und Baden-Baden Hochfuͤrſtliche Durch 
laucht. 

Braunſchweig. 

Des regierenden Herrn Serzogs zu Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel Hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 

Des Herrn Herzogs Friderich Auguft zu Braunſchweig 
Wolfenbuͤttel Hochfurſtliche Durchlaucht. 

Iſenburg. 

Der verwitweten Fuͤrſtin Couyſe Charlotte zu Jf 
burg und Buͤdingen Hochfuͤrſtl. Durchlaucht. 
Laubach. 

Der verwitweten Fuͤrſtin Eliſabeth Charlotte Ferdi. 
nandine Zouyſe zu Solms⸗Laubach, gebohrner 
Prinzeßin zu Iſenburg und Büdingen Hochfürfts 
liche Durchlaucht. 2 Exemplare. 

Der Reichsfreyen Gräfin, Frau Chriſtiane Louyfe 
zu Solms- Laubach Erlaucht. 

* Rußland. 

De Prinzeßin von Daſchkow Hochfürſtl. Durchl. 

Sachſen. 
Die Churfuͤrſtlich Saͤchſiſche Bibliothek zu Dresden. 
Das Churfuͤrſtlich Saͤchſiſche Naturalienkabinet zu 


Dresden 
Schwarz 
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Schwarzburg. 
Des Herrn Erbprinzen Criderich Carl von Schwarz⸗ 
burg Rudolſtadt Hochfuͤrſtliche Durchl. 2 a 
Wuͤrtemberg. 


Des Herrn Herzogs Carl Eugenius zu Würtemberg⸗ 
Stuttgard Hochfuͤrſtliche Durchlaucht. 


A. 
2 5 Herr Canonikus Abel in Hildsheim. 
26 Herr Buchhaͤndler Ahl in Coburg. 


27. 28 Hr. — — Andrea in Frankfurt am Mayn, 2 Erempf, 
29 Hr. Muſikdirektor Andree in Berlin. 


30 Hr. Hofrath Baldinger erſter Leibmedikus in Caſſel. 
31 Hr. Candidat Barkow Fuͤhrer der Kinder des Herrn Ge⸗ l 
J neral von Pollet in Stralſund. 
32 Hr. Buchhändler Bauer in Nürnberg. 
33 Hr. Profeſſor Beckmann in Göttingen, 
34 Hr. Prediger Beckmann in Gieritz. 
35 Hr. Inſpektor Behnke in Charbrow. 
36 Hr. Paſtor Behrendt zu Deyelsdorf in Schwediſch⸗ Pony 
mern, 
37 Hr. Jeremias Bendix. 
38 Hr. Buchbinder Berg in Anklam, 
Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. 9. — 39 Hr 
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39 Hr. Kupferſtecher Daniel Berger in Berlin. 

40. 41 Hr. Kaufmann Besfeld in Juͤterbock. 2 Exemplare. 
42 Die Kathsbibliothek in Stralſund. i 

43 Die Univerfitåtsbibliothet in Gieſſen. 

44 Hr. Magiſter Johann Paul Bielitz Paſtor ſenior in Hen⸗ 
2 nelsdorf. 
45 Hr. Landesdirektor von Bismark in Stendal. 

46 Hr. Landesdirektor von Bismark in Brieſt. 

471 — 49 Hr. Doktor Bloch in Berlin 3 Exemplare. 

so Hr. Apotheker Blume in Schlawe. 

51 Hr. Hofmeiſter Bock in Berlin. 

52 Hr. J. C. E. Bock Hofmeiſter bey dem Herrn von Katt ig 

Zolchow bey Rathenow. 

53. 54 Hr. Buchhändler Böhme in Leipzig 2 Exemplare. 
Ss — — — Bohn in Hamburg. 

56 Hr. Graf von Bolza in Praag. 

57 Hr. Graf von Borcke in Stargordt. 

52 Hr. Landbaumeiſter Breith in Quedlinburg. 

59 Hr. Buchhändler Breitkopf in Leipzig. 

60. 61 Hr. — — Broͤnner in Frankfurt am Mayn 2 Exempl. 
62 Hr. Studioſus Burgfeldt in Berlin. 

63 Hr, Forſtrath von Burgsdorf in Tegel. 


€; 


64 Der verwittweten Frau Baroneſſe von Canneberg gebohrz 
nen Graͤfin von Cinkenſtein Excellenz, Oberhofmeiſterin 
Ihro Majeſtaͤt der Königin von Preußen. } 

65 Hr. Catteau, Prediger bey der reformirt franzoͤſiſchen Kirche 


in Stokholm. 
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66 Hr. Prediger Chriſtiani in Pommern. 

67 Hr. Hofchirurgus Collignon in Berlin. 

63 Hr. Prediger Conſentius in Kotbus. 

69 Hr. Buchhändler Cotta in Tübingen. 

70 Hr. Croll Churfuͤrſtlicher Muͤnzmeiſter in Dresden. 

71 Hr. Buchhaͤndler Cruſius in Leipzig. 

. 

72. 73 Hr. Buchhändler Dengel in Königsberg in ene 
2 Exemplare. 

74 — 79 Hr. Buchhändler Dietrich in Göttingen, 6 Exempl. 

80 Hr. Hofgerichtsſekretaͤr Dikmann in Coͤslin. 

21 Hr. Baron Djurklow Major und Ritter des Koͤnigl. 
Schwediſchen Schwerdordens in Stralfund: 

32 Hr. Finanzſekretäͤr Döring in Dresden. 

83 Hr. Dohrn, Candidat der Theologie in Greifswalde, 

24 Hr. Doktor und Aſſeſſor Droyſen in Greifswalde. 

37 Hr. Buchhändler Dyck in Leipzig. 


BEE 
36 Hr. Apotheker Elenberger in Prag. 
87.88 Hr. Buchhaͤndler Eckebrecht in Heilbronn, 2 Exempl. 
39 Hr. Geheimercanzeliſt Elitſch in Berlin. 
90 Hr. Obriſt von Enkvort. 
91 — 96 Hr. Buchhändler Ernſt in Quedlinburg, 6 Exempl. 


97 — 99 Hr. — — Eſſlinger in Frankfurt am Mayn 
3 Exemplare. 
100, 101 Hr. — — Ettinger in Gotha, a Exemplare. 


202 He. Kriegsrath KEyfenbardt in Berlin. 
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XX Verzeichniß der Subfkribenten, 
F. 
163. 14 Herren Buchhändler Faber und TEN. in Cop⸗ 
penhagen 2 Exemplare. “ ` 
105 Hr. Krlegsrath Faͤſch in Berlin. 
106. 107 Hr. Buchhändler Felsker in Nuͤrnberg 2 1 
108 Hr. Hofcammerrath Feusner in Hildsheim. 
109 Hr. Kaufmann Siſcher in Berlin. 
110. 111 Hr. Buchhaͤndler Sleiſcher in Frankfurt am Mayn 
2 Exemplare. 
112. 113 Hr. — — Flick in Baſel 2 Exemplare. 
114 — 115 Hr. — — Soͤrſter in Bremen 5 Exemplare. 
119 Hr. Kriegsrath Franke in Berlin. 
120 Hr. Buchdrukker Fritſch in Potsdam. 
i 121 Hr. Buchhändler Frommann in Zuͤllichau. 
122 Hr. Oberamtmann Joh. Lud. Fromme in Fehrbellin. 
123 Hr. Duchhaͤndler Huͤesly in Zürich. 


G. 
124 — 126 Hr. Buchhändler Garbe in Frankfurt am Mayn, 
3 Exemplare. 

127 Hr. Geheimerrath Geelhaar i in Berlin. 
128 — 134 Hr. Buchhändler Gerlach! in Dresden 7 Exempl, 
135 — 139 Hr. — — Gerle in Prag 5 Exemplare. 
140 Hr. Banquier Gerning in Frankfurt am Mayn. 
141. 142 Hr. Buchhändler Gerold in Wien 2 Exemplare. 
143 Die Geſellſchaft Naͤturforſchender Freunde in Berlin. 
144 Die Naturforſchende Geſellſchaft in Halle. 
145 Hr. Amtsrath Böden in Ruͤgenwalde. 
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174. 


176 
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Hr. Soͤtz Lehrer der Durchl. Prinzeſfinnen von Heſſan 
in Hanau. 

Hr. Bergmeifter Grillo in Wettin. 
Hr. Buchhändler Sutſch in Breslau. 


a 
De 

Hr. Hacken Doktor und Arzt in Stralſund. 

Hr. Thomas Philip von der Hagen Koͤnigl. Praͤſident 

des Oberconſiſtorii ꝛc. w. in Berlin. ' 

152 Hr. Buchhändler Saller in Bern 2 TI ER 

154 Hr. — — Hartmann in Wien. 

175 . en Hartung in Koͤnigsberg in Preyer, 

2 Exemplare. 


Hr. — — Saug in Leipzig. 

15% Hr. Heerbrandt in Tuͤbingen 2 Erempl, 
Hr. — — Geinſtus in Leipzig. 
Hr. — — SZellwing in Hannover. 


Hr. Apotheker Zelwig in Stralſund. 

164 Hr. Buchhaͤndler Hemmerde in Halle 2 Exemplar. 

Hr. Doktor und Hofrath Sempel in Neubrandenburg. 

169 Hr. Hofrath Hennings in Jena 3 Exemplare. 

Hr. Oberbuͤrgemeiſter Henſel in Soldin. 

Hr. Prediger Serbſt in Berlin. 

Hr. Schifsherr Hering in Berlin. 

Hr. Inſpektor Hermes in Berlin. 

Hr. Muͤhleninſpektor Hermes in Oranienburg. 

175 Hr. Buchhändler Serold in Hamburg 2 Exemplare. 

Hr. „Buchhändler Zerrmann in Frankfurt am May 
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178 
179 
180 
181 
182 
183 


184. 


186 
187 
188 
189 
190 


191 


192. 


194 


195. 


197 
193 
199 
200 


201. 


203 


Hr. Buchhändler Hertel in Leipzig. 

Hr. Amſchel Herz in Hamm. 

Hr. Ludwig Seſſe in Berlin. 

Hr. Prediger Hindenberg in Teltow. 

Hr. Buchbinder Sindenberg junior in Anklam. 
Hr. Cammerdirektor Hoffmann in Berlin. 

Hr. Apotheker Hoffmann in Pirna. 

135 Hr. Buchhaͤndler Hoffmann in Hamburg 2 Exempl. 
Hr. Buchhändler Hoffmann in Weimar. 

Hr. Oberamtmann Honfeny in Golm. 

Hr. Hofpoftfefretär Hoppe in Berlin. 


Hr. Cammerdirektor Hubert in Berlin. 


Hr. Aſſiſtenzrath und Hoffiskal Suhlbek in Berlin. 


Ye 
Hr. Matthias Jablonsky in Berlin. 
193 Hr. Cammercalculator John in Breslau 2 Exempl. 
Hr. von Jung in Falkenhagen. 
196 Hr. Buchhändler Junius in Leipzig 2 Exemplare. 


K. 


Hr. Doktor und Profeſſor Kemme in Halle. 
Hr. Buchhändler Keyſer in Erfurth. 
Hr. Finanzaſſiſtent Kirſch in Dresden. 
Hr. Kriegsrath Kirſtein in Berlin. 
202 Herrn Buchhändler Kletts Wittwe in Augsburg, 
2 Exemplare. 
Hr. Hofcammerrath Klipfel in Berlin. 
204 
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204 Hr. Graf von Knuth Koͤnigl. Daͤniſcher Geſandter am 
Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Hofe zu Dresden. 

20% — 208 Hr. Buchhändler Koppe in Roſtok 4 Exemplare. 

209. 210 Hr. — — JF. Korn in Breslau 2 Exempl. 

211 — 214 Hr. — — W. G. Korn in Breslau 4 
Exemplare. A 

215 Frau Baroneſſe von Kraßow zu Schwed in Pommern. 

216 — 2186 Hr. Buchhändler Krauß in Wien 3 Exemplare 

279 Hr. Buchhändler Krieger in Gieſſen. 

220 Hr. Kritſcher in Prag. 

221 Frau Obriſtin von Krakow gebohrne von Göpel. 

322 Hr. Naturalienmahler Fruͤger in Berlin. 

223 Hr. Canzelleydirektor Kuͤſtmacher in Breslau. 

224 Hr. Buchhändler Kummer in Leipzig. 

22 5 Hr. Doktor Kurella in Berlin. 

226 Hr. Buchhändler von Rurtzbeck in Wien. 


g, 
227 Hr. von Langen auf Parow und Urfelig in Pommern. 
228 Hr. Hofapotheker Zehnhardt Normalſchuldlrektor in 
Prag. 
229 Hr. Zeifter in Hamburg. 
230 — 232 Hr. Buchhändler Cemcke in Luͤneburg 3 Exempl. 
233 Hr. Lemske in Berlin. 
234 Hr. Profeffor Leste in Leipzig. 
235 Hr. Caßirer Zieberfühn in Berlin. 
236 Herren Lochner und Gratenauer Buchhaͤndler in 
Nuͤrnberg. 
237 — 239 Hr. Buchhändler Löwe in Presburg 3 Exempl. 
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240 Hr. Miniaturmahler Löwen aus Berlitr. 
241 Hr. Geheimer Finanzrath Zuckenbach. 


242 Hr. Hofſtaatsſekretar Martins in Berlin. 

243 Hr. Doktor und Hofrath Mayer in Prag. 

244 Hr. Buchhaͤndler rer Meer in Creefeld. 

245 Hr. Profeſſor Metternich in Prag: 

246 Hr. Profeſſor Meuſel in Erlangen. 

247. 248 Hr. Buchhändler Metzler in Stuttgardt 2 Crempy 


249 Hr. — — Meisner in Wolfenbüttel. 
250 Hr. — — Meyer in Salzburg. 
2571 Hr. — — Meyer in Breslau. 


252 Hr. Hofrath Moͤhring in Friedrichsfelde bey Berlin. 
253 Hr. Profeſſor Moͤller in Greifswalde. 

254 Hr. Buchhaͤndler Moͤsle in Wien. 
2 55 Hr. Ingenieurcapitain Moͤſtel in Dresden. 

256 Hr. Buchhändler Montag in Regensburg. 

257.258 Hr. Hofherold Muͤllhauſer in Dresden, 2 Exempf, 
259 Hr. Studioſus Muller aus Altenburg in Halle. 

260 Hr. Buchhaͤndler Muͤller in Leipzig. 

2 61 Hr. Kaufmann Muͤller in Berlin. 


N. 
262 Hr. Neidſch Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Amts verwalter anf 
Gros Sedliz bey Pirna. 
263 Hr. Cammercondueteur Nicolas in Berlin. 
264 Hr. Doktor und Aſſeſſor Nuͤrenberg. 


265 Hr. Nukh in Prag. 
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266 He. Kaufmann Geſer in Berlin. 

267 Mrs. Gigot d’Orcy, Receveur General a Finances de 
Champagne à Paris. 

268 Herren Buchhändler Grell und Compagnie in Zürich. 


269 Hr Geheimerrath und Cammerdirektor von der Oſten in 
Breslau. > 
2 70 Hr. Doktor Otto Affeffor und Profeſſor in Grelfswalde. 


P. 

27 1. 272 Hr. Buchhändler Palm in Erlangen 2 Exemplare, 

273 Hr. — — Pelt in Coppenhagen. 

274 Hr. Landbaumeiſter Peterſon in Cöͤslin. 

375 Hr. Piazza in Prag. 

276 Hr. Paſtor Ploͤzzen m Salm iu Schwebifh Pom 
mern. 

277 Hr. Rektor Poͤſch in Wrietzen an der Oder. 

278 Die Koͤnigl. Preußiſche Porzellainfabrik in Berlin. 

279 Hr. Kaufmann Puͤſchel in Berlin. } 

ego Hr. Kriegesrath von Preuß in Marburg. 

231 — 283 Hr. Buchhaͤndler Proft in Coppenhagen, 3. 
Exemplare. 

234 Hr. von Putkammer Lieutenant 15 dem Churfürftl, 
Saͤchſiſchen Pontonlereorps in Dohna. 


R. 


ass Hr. Cammerherr von Nacknitz in Dresden. 
386. 287 Hr. Buchhändler Raspe in Nürnberg, 2 Exempl. 
283 Hr. Profeſſor Renner in Prag. 

289 
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239 Hr. Oberſteuerexpeditor Reuchel in Dresden. 

290 Hr. Heinrich XXXIX Reuß, Graf und Herr von 
Plauen. ) 

291 Hr. Richter in Prag. 

292 Hr. Ring in Berlin. 

293 — 308 Hr. Landgerichtsdirektor Rittmeyer in Clee 
16 Exemplare. 

309 Hr. Gouverneur Ritſchel in Prag. 

310 Hr. Geheimerkriegsrath Romanus in Dresden. 

311 Hr. Obereinnehmer Rofe in Neu Fahrwaſſer. 

312 Hr. Muͤnzactuarius Roſentreter in Prag. 

313 Hr. Paftor Roſund in Velin, 

314 Hr. Regierungsrath Rudolphi in Berlin, 

315 Hr. Kumpelt Profeſſor der Thier Arzeneykunſt in 
Dresden. 


s 


S. 


316 Hr. Prediger Sannow in Teltow. 
317. 318 Hr. Buchhändler Scheidhauer in Magdeburg 
2 Exemplare. 
319 Hr. Paſtor von Schewen wu Levenhagen f Grelfs⸗ 
walde. 
320 Hr. Magiſter Schieck in Groß Sedlitz bey Pirna. 
321 Hr. Profeſſor Schmidt in Gieſſen. 
322 Hr. Candidat Schmid Lehrer bey der Koͤnigl. Real⸗ 
ſchule in Berlin. 8 
323 Hr. Buchhändler Schmidt in Hannover, 
324 Hr. Buchhändler Schneider in Leipzig. 
327 
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425 Hr. Buchhändler von Schönfeld in Prag. 

326 Hr. Doktor Franz von Paula Schrank Kurpfalzbai⸗ 
i riſch wirkl. geiſtl. Rath und Direktor w. 

32 Hr. Joh. Sam. Schroͤter erſter Diakonus in Wei⸗ 
mar. 5 b 
32 8 Fraͤulein Henriette von Schuckmann in Moͤlln. 

329 Hr. Legationsrath von der Schulenburg in Neubran⸗ 

denburg. 

330 Hr. Schwaab in Prag. 

331. 332 Hr. Buchhändler Schwaan in . 2 

Exemplare. 

333 Hr. Rath von Seibt in Prag. 

334 Hr. Muͤnzkaſſier Seidel in Prag. 

335 Hr. Kaſſier Seidt in Prag. 

336 — 339 Hr. Buchhaͤndler Siegert in Liegnitz, 4 Exempl. 
340 Hr. Buchhaͤndler- Sonnenleither in Wien. 

341 Hr. Uhrmacher Stalp in Dresden. 

342 Hr. Buchhaͤndler Stein in Nuͤrnberg. 

343 Hr. Profeſſor Steinsky in Prag. 8 
344—352 Hr. Buchhändler Stettin in Ulm, 9 Erem 

plare, 

353 Hr. Buchhändler Strauß in Frankfurt an der Oder. 
354 Hr. Cammerdirektor Stubenrauch in Berlin. 


T. 


355 Hi. Tackmann in Berlin. 
356 Hr. Reglerungsrath Thienemann in Gera. 
357 Hr. Profeſſor Titius in Wittenberg. 


j 
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253 Hr. Cammerherr Carl von Thun a Schwebt in 


ien 
| u. 
385 Hr. Landrath von Uſedom zu Cartzig auf Ruͤgen. 
V. 


360 — 363 Hr. Buchhändler eee in Göttingen 
4 Exemplare. 

364 Herren Buchhändler Varrentrap und er in 
Frankfurt am Mayn. 

365 Hr. Rittmeiſter von Velten vom Zietenſchen Hnfarefp 
Regiment in Berlin. 


W. 


366 Hr. Buchhalter Wagener in Berlin. 

367 Hr. Buchhaͤndler Walther in Dresden. 

363 Hr. — — Walther in Erlangen. 

369 — 371 Hr. Buchhaͤndler Wappler in Wien, 3. 

a Exemplare. 

; 372 — 377 Die Wayſenhaus⸗Buchhandlung in Braun⸗ 

ſchweig 6 Exemplare. 

378 Die Wayſenhaus Buchhandlung in Halle. 

379 Hr. Lieutenant von Wedel in Berlin. 

3890 Hr. Haupt Banco - Kaffen < Buchhalter Wegeli in 
Berlin. > 

481 Hr. Doktor Weigel Aſſeſſor und Profeſſor in Greifs: 
walde. 
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382. 383 Herren Buchhändler Wenigand und Kopf in 
Peſt 2 Exemplare. 

384 Hr. Apotheker Werlitſch in Neu- Ruppin. 

38 5 Hr. Ober-Lotterie-Einnehmer Weydmann in Berlin. 

386 Hr. Ober Prediger und Inſpektor Wilkens in Kot 
bus. i í 

387. 388 Hr. Buchhändler Wittekind in Eifenah 2 

Eremplare. ; ; 

399 Hr. Licentiat Wittenberg in Hamburg. 

390 Hr. Wittmann in Prag. 5 pori 

391. 392 Hr. Buchhändler Wohler in Ulm 2 Exemplar. 

393 Hr. F. A. Wollny Königl. Oberſtallmeiſter in Berlin. 


y 
De 
394 Hr. Zander Kontrolleue und Aeſtimateur in Neu Fahr: 
waſſer. 8 s 


395 Hr. Kommerzienrath Zimmermann in Tornow. 
296 Hr. Cammerreferendarius Zimmermann in Cuͤſtrin, 
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Verzeichniß 
der im zweyten Theil beſchriebenen und 
abgebildeten Schmeiterlinge, 


1. F Tafel 7. Fig. 1. 2. Seite 5. 
2. — — — Polymaellor.— 7. — 3.4. — 11. 


3. — — — Anceus. „ eee — 15. 
4. — — — Agenor. I ST 7 
8. — — Anchifes fem, — 9. — I. k 3 
mas. — 9. m 2.3. + 
6 —— — Tullus, EFT IE 
j var. Anchis. 
5. — — — Aſtyanax - — — 39 
83. — —— Arbates — 9. — 4. — 41. 
9. — — —- Amofis — — — — — 44 
10. —— — Pompgus — — — — — 438. 
11. — — Aeneas fem. — 9. — 5. 6. — 53. 
mas === 37. 
123. — + Eurymedes. — — — — — 59. 
var, Aen. 
13. — — — Vertumnus — 11. — ab. — 61. 
14. ———Scfks — 10. — 1. — 70. 
— — — Meleander — fo. — 2. — 76. 


15. 
i 16. 


17. 


37. 


— 
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var. Mel. 
— Eryfteus, 
var. Mel. 
— Arcas 
— Lyfander 
— Sarpedon 


„ I 


— — — 


e 


— Polydamass — 10. — 


— Belus mas, 


„ 


— Erimanthus — — — 


Bel. fem, 
— Craſſus, 

var, Bel, 
— Lycidas, 


var. Bel. fem. 


— Numitor, 


— — — — 


var, Bel. mas. 


— Androgeus,fem. — 1 1. 
mas. — 12. 


— Peranthus 

— Arifteus 

— Phorbanta 

— Antenor 

— Hector, mas. 
fem. 

— Romulus 

— Aſcanius 

— Paris 

— Bianor 


— Thefeus 
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16. Pap. Eq. Tr. Hyppaſon, Tafel — Fig. — Seite 79. 
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XXII Verzeichniß. 
38. Pap. Eq. Tr. Helenus Tafel 14. Fig. 4. Seite 166, 


Bar Seuerus mas, W 

— — fem. — — — — — 172» 

40. — — — Achates 5, — 1. 179. 

41. — — — Polytes, fem, — 15. — 2. — 185: 

f- mas, — 20, — 34.— 193. 

ga, — — = Alphenor, „—— = 195, 
var. Pol. 

43. — — — Polytes, — — — — — 197. 

Clerk. 

44. — — — Polydorus — 15. — 3. — 201. 

4. Alpher — 16. — 1. — 2096. 

46. — — — Aleandor — 16. — 2. — 215. 

1... Demetrius — 20. — 1. — 223. 

et 289. 

48: — — — Glaucus — 17. 1.2. — 229. 

49. — — — Troilus, mas. — 17. — 3.4. — 242, 

— fem. — 20. — 2. 250. 

: et 291. 

go, — — — Polysenes — 18. — 1. — 253. 

51. — — — Deiphobus — 18. — 2. 3. — 260, 

52. — — — Pelaus aß. 

53. — — — Philenor 19. 2. 271. 

3% Fammon INT 156, 

55. — — — Afus, ua = 285. 


Natur: 


Raturfoem 


aller 
bekannten in» und ausländiſchen 
Inſekten. 
Der 
Schmetterlinge 


H. Theil. 


Nat. Syſt. d. Inſ. I. Th. A 


Fortſezz ung 
der 
S ae ir 
erſten Familie. 


Trojaniſche Ritter. 


Staubflügel, Lepidoptera. 
1. Geſchlecht. Tagfalter. 


1. Familie. Trojaniſche Ritter: 
(Equites Troes), 


ai 

= Se find meiſt ſchwarz, und an der Bruſt 

. roth geflekt. 

Protenor. . 

11) P. E. T. alis dentatis nigris; pofticis fubtus 

macula difformi rubra anguli ani. 

-` Papilio Memnon. Fabr. Syſt. Ent, 446. 17. 

, Papilio Protenor. Fabr. Spec. Inf. 2. p. 7. n. 24. 


Papilio Protenor. Cramer. Inf. 5. Tab. 49. 
Fig. A. B. ; 


Siebente Tafel. Sig. 1. 2. 
Zu denen Seite 210. 213 und 215. des erſten 


Theils beſchriebenen Tagfaltern von der Familie der 
A 3 Troja⸗ 
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Staubflügel, Erſtes Geſchlecht. 


Trojaniſchen Ritter, gehören unſtreitig diejenigen 
viere noch, welche ich eben vor mir habe. Ihre 
nahe Verwandſchaft untereinander iſt ſichtbar, oder 
deutlicher geſagt, der Uebergang eines dieſer Fal⸗ 
ter zu dem andern iſt ſo unmerklich, daß man ſie 
leicht nur für Verſchiedenheiten des Geſchlechts 
halten Fönnte, und wer weiß es, in wie fern dieſe 
Vermuthung gegründet oder ungegruͤndet iſt? Wir 
kennen bis jezt nur noch wenige erotifche Inſekten 
beiderley Geſchlechts „und diejenigen, welche ſich 
in unſern Sammlungen befinden „ welche mit grofs 
fen Koften aus Holland oder Frankreich zu uns 
nach Deutſchland heruͤber kommen, haben, ehe ſie 
nach Holland oder Frankreich kamen, ſchon zu 
weite Reiſen thun muͤſſen, als daß man vermu⸗ 
then duͤrfte , fie ganz in dem vollkommen ſchoͤnen 
Zuſtande zu erblikken, worinn fie fich in ihrem Baz 
terlande gleich nach der Verwandlung, oder auch 
zu der Zeit noch befanden, als ſie von der Hand 
eines rohen „ mit dieſem fünfttichen Sefchäft ganz 
unbekannten Sklaven aufgefangen wurden. Hoͤchſt 
felten, (ic) berufe mich auf ì das Zeugniß eines je⸗ 
den Sammlers, eines jeden Inſektenliebhabers) 
wird man erotiſche Inſekten erhalten, welche ganz 
vollftändig, unbeſchaͤdigt, und zur Unterſuchung 
tauglich ſind. Hierzu koͤmmt oft noch das Alter, 
wodurch die Stuͤkken unſcheinbar werden, und 
die. Körper zuſammenſchrumpfen. Dieſe ſind eigent⸗ 
lich noch! der Gegenſtand, woraus man mit einiger 
Gewisheit auf den W des Geſchlechts ſchlieſz 


fen 
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ſen kann. Ganz natuͤrlich iſt es daher, daß man 
nicht, wie es doch ſeyn ſollte, von einer jeden Sa⸗ 
che mit vollkommener Gewisheit reden, ſondern 
daß man oft ſeine Meinungen nur auf Vermu⸗ 
thungen bauen kann, die doch ſehr leicht truͤgen. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Naturforſcher auch die 
Gegenſtaͤnde jener entfernten Laͤnder mit dem fors 
ſchenden Auge des Kenners unterſuchten, und dann 
mit Gewisheit aus eigener Ueberzeugung, aus ſelbſt 
angeſtellten Beobachtungen und hinreichenden Ere 
fahrungen diejenigen Zweifel und Dunkelheiten in 
der Naturgeſchichte, wodurch fie noch immer fo 
unvollkommen bleibt, zu heben ſuchten; allein dies 
iſt auch einer von den Wuͤnſchen, deſſen Erfuͤl⸗ 
lung nur immer Wunſch bleibt. 


Der Papilio Protenor, welcher bis auf den Au⸗ 
genblik, da ihn der Herr Profeſſor Fabricius in 
feinen Speciebus Infe&torum ) näher und entſchei⸗ 
dend beſtimmte, mit dem Papilio Memnon des 
Ritters verwechſelt, oder mit dieſem gar für einerley 
Falter gehalten worden iſt, unterſcheidet ſich, der 
aͤußerlichen Geſtalt nach, zwar nur ſehr wenig, 
oder faſt gar nicht von dem Papilio Memnon, und 

kA 4 x eben 

) Eigentlich hat zwar der Herr Prof. Fabricius den Papilio 

Protenor ſchon im Syftema Entomologiae beſchrieben, 

aber damals unter dem Nahmen Memnon. In ſeinen 

Speciebus Inſectorum raͤumt er ihm erf einen eigen⸗ 

thuͤmlichen Platz unter dem Nahmen Protenor ein, und 
beſchreibt den Paß. Memnon Linn. beſonders. 
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eben daher bin auch ich ſehr geneigt, beyde fuͤr nahe 


verwandte Falter zu halten, in Anſehung der Zeich⸗ 
nung aber weicht er ganz außerordentlich von je⸗ 
nem ab. Ein einziger Blick auf beyde kann ſo⸗ 
gleich entſcheiden, was ich ſage. 


Schon zuvor, ehe mir noch die Species Ine 


ſectorum des Herrn Fabricius bekannt waren, bez 
ſaß ich den Papilio Protenor in meiner Sammlung. 


Ob ich ihn zwar wohl unter dem Namen Memnon 
bekommen hatte, ſo konnte ich mich doch nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, ihn fuͤr den Papilio Memnon zu halten, 
welchen Linne in feinem Mulaeo fo deutlich be- 
ſchreibt, und ich ſowohl in Natur als Abbildung 
geſehen hatte. Nach der Aehnlichkeit ihrer Ge⸗ 
ſtalt ſchloß ich zwar, daß ſie beyde verwandt ſeyn 
koͤnnten, daß beyde aber nur Verſchiedenheiten 
von einerley Art ſeyn ſollten, davon konnte ich mich 
nicht uͤberzeugen. Irerig und zweifelhaft machte 
mich indeſſen doch die Beſchreibung des Herrn Fa⸗ 
bricius im Syſtem, woſelbſt alle die richtigen Ab⸗ 


bildungen von dem Memnon des Ritters angezogen 


find, und beſonders darum, weil ich die angefuͤhr⸗ 
ten Werke nicht alle beſaß noch erhalten konnte, 
um die darinn befindliche Abbildungen mit meinem 
Originale zu vergleichen. Endlich riſſen feine Spe- 
gies Inſettorum mich mit einemmahl aus aller Vers 
legenheit, und uͤberzeugten mich, daß ich von die⸗ 
fen beyden Faltern, indem ich fie für zwey verſchie⸗ 
dene Wen piet hicht unrecht g geurtheilt hatte. 
Der 
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Der erſte Blick auf die Oberſeite der vier Fluͤ⸗ 
gel unſers Falters erweiſe ſeine Abweichung von 
dem vorgedachten ſchon klaͤrlich; denn die Vor⸗ 
derfluͤgel ſind hier ſchmuzzig braun, oder wenn ich 
es deutlicher beſtimmen ſoll, mit ſehr feinen Staub⸗ 
ſchuͤppchen bedeckt und durchſchimmernd, da ſie im 
Gegentheil bey dem vorigen recht dunkelſchwarz und 
dicht mit Staubſchuppen überzogen ſind. 


Die dunkelſchwarze Strahlen, davon ſich im⸗ 
mer zwiſchen zween Adern einer, und in der Scheibe 
der Fluͤgel fuͤnfe der Laͤnge nach befinden, fallen 
hier nebſt dem ſchwarzen Saume am obern Rande 
der Flügel ſehr deutlich in die Augen, da ſie im Ge- 
gentheil bey dem Papilio Memnon nur wie ver⸗ 
wiſcht und febr undeutlich ſind. Vorzüglich, aber 
iſt hier der Mangel der feinen blauen Punkte auf 
den Verdunßſägeln auffallend und e 


Die Hinterfluͤgel entfernen ſich von jenen nicht 

nur durch die vier blutrothe ſchimmernde kleine Flekken 
im Afterwinkel der Fluͤgel, ſondern auch durch 
die beſondere Farbe und Geſtalt der feinen blauen 
Tuͤͤpfelchen, und durch den Mangel des Monden, 
welchen bey jenem drey Reihen blauer ee» 
bilden, 


Noch waͤre es bey allen den eben angeführten Ab: 
raͤnderungen der Oberſeite der Flügel möglich, beyde 
Falter mit flüchtigem Blick zu verwechſeln; aber 
a 5 fo 
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ſo bald man ſie umwendet, ſo bald man die Un⸗ 


terſeite beyder Falter vergleicht, ift es ſchlechterdings 
nicht mehr möglich, einen für den andern anzuſehen. 


Die Vorderfluͤgel weichen von der Oberſeite 
allein dadurch ab, weil ſie mehr ins Aſchfarbne als 
ins Braune fallen. Die Zeichnungen ſind der Ober⸗ 
ſeite ganz gleich. 


Auf den Hinterfluͤgeln erblickt man ſogleich durch⸗ 
aus eine ſchwarze Grundfarbe, durch welche nur 
die etwas hellere offene Adern ein wenig vorleuchten, 
demnaͤchſt aber die vier rothe Randmondchen und 
den großen rothen Fleck im Afterwinkel, worinn fich 
noch ein runder ſchwarzer Punkt befindet. Die 
Farbe deſſelben ift matt ziegelroth, feine Einfaſſung 
aber karminroth. In dem laͤngern Theile dieſes 
Flecks ſtehen verſchiedene kleine blaue Tuͤpfelchen. 
Die Randmonden ſtehen zwiſchen der zweiten und 
dritten, fuͤnften und ſechſten, ſechſten und ſie⸗ 
benten, ſiebent⸗ und achten Ader vom innern 
Rande hergerechnet, und ſind ebenfalls mit blauen 
Tuͤpfelchen befàet, den zweiten ausgenommen, wo⸗ 
ſelbſt ſie daruͤber ſtehen. Den beiden Feldern zwi⸗ 
ſchen der dritten, vierten und fuͤnften Ader, mangeln 
die Randmonden, dagegen aber ſind dieſe von der 
Natur, jedes mit einem ziemlich großen Fleck dicht⸗ 
beiſammenſtehender blauer Tuͤpfelchen geziert. 


Der 
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Der Kopf iſt ſo wie der ganze Koͤrper nebſt den 
Süßen ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner ziemlich lang, 
ſehr fein, und am Ende Folbenförmig. 


Herr Cramer fagt im fünften Heft feiner Pa- 
pilions exotiques, Seite 77. Le deflus des ailes 
antérieures de ce Papilion Chinois eft d'un luſtre 
bleu-obfeur, feine gelieferte Abbildung aber ſowohl 
als diejenigen Stuͤkke, welche ich in Natur geſehen, 
entſpricht dieſer gegebenen Beſchreibung nicht im 
mindeſten, weil ſich überall das Gegentheil zeigt. 
Die Vorderfluͤgel des Papilio Protenar ſind nie 
ſchwarz oder dunkel blauſpielend, wohl aber jeder⸗ 
zeit die Hinterfluͤgel. Seine Abbildung iſt vor⸗ 
treflich, und der Natur ganz getreu; ich vermu⸗ 
the daher, daß in gedachter Beſchreibung ein Irr⸗ 
thum vorgefallen ſeyn mag. 

Das Vaterland dieſes Falters iſt eigentlich 
China, jedoch ſoll er auch in Surinam einhei⸗ 
miſch ſeyn, und aus dem Grunde iſt es zu bedauern, 
daß die noch immer verehrungswuͤrdige Merianin 
ſolchen nicht gefunden hat, ſonſt wuͤrden wir wohl 
von ſeiner Naturgeſchichte mehr wiſſen koͤnnen. 


Polymneflor. 


12) P. E, T. alis dentatis fubconcoloribus nigris, 
poſticis apice eoeruleſcentibus nigro maculatis 
Fabr. pe Inf 2. p. 9. n, 35. 


Papi- 
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noch durch die vortreflichſte Witterung beguͤnſtiget 


. 


Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


Papilio Polymneſtor. Cram, Inf. 5. Tab 53. 
Fig. A. B. hi 


Siebente Tafel. Sig, 3. 4. 


Dies iſt der zweite von den vier Faltern, wel⸗ 
chen ich, der Analogie nach, mit den vier vorbeſchrie⸗ 


benen fuͤr verwandt halte. Nicht nur ſeine Geſtalt, 


ſondern auch ſeine Zeichnungen beſtaͤrken mich in 
dieſer Meinung, ob ſchon ſein Vaterland von dem, 
der vorigen verſchieden iſt. Wenn man ſeine Groͤße 
gegen die vorigen annimmt, ſo iſt er freylich um 


ein anſehnliches von ihnen verſchieden, die Groͤße 


macht hierbey indeſſen wenig aus. Wir ſehen es ja 
bey unſern europaͤiſchen Inſekten nur allzuoft, daß 
ein und ebendaſſelbe in einem waͤrmeren Himmels⸗ 
ſtrich groͤßer, in einem kaͤlteren hingegen klei⸗ 
ner iſt. Und auch fo weit dürfen wir es in Ans 
ſehung der verſchiedenen Groͤße der Inſekten nicht 
einmahl herholen. Wir durfen nur bey der ver- 
ſchiedenen Witterung in einem Klima, und bey dem 
Ueberfluß oder Mangel der noͤthigen Futterpflanzen 
fuͤr dies und jenes Inſekt ſtehen bleiben, und 
dann bemerken, welchen großen Einfluß auf das 
Wachsthum der Thiere dieſer Umſtand hat. In 
einem warmen fruchtbaren Jahre, wo man alle Gat⸗ 
tungen von Baͤumen, Stauden und Pflanzen im 
ſchoͤnſten Zuſtande, im reizendſten Ueberfluß anttift, 
wo das Wachsthum des Inſekts außer dem reich⸗ 
lichten Genuß der herrlichſten Pflanzen, auch 


wird, 
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wied, finden wir gewis dies vollkommene Inſekt, 

ich meine den Falter, ungleich größer, vollkom⸗ 
mener und ſchoͤner an Farbenpracht, als in ei⸗ 
nem unfruchtbaren Jahre, in einem Jahre, wo die 
Witterung widrig iſt. Ein Liebhaber muß daher 
die beſte Witterung ſtets wahrnehmen, um ſich 
und ſeine Sammlung zu bereichern. Doch das 
nur im Vorbeygehen. ü K 


Der auf unſerer ſiebenten Tafel Fig. 3 und 4. 
abgebildete Falter, welcher nicht nur der Geſtalt, 
ſondern auch der rothen Flekke wegen, die die 
Natur mit fo viel Reiz auf die Unterſeite feiner Fluͤ⸗ 

gel geſtreuet hat, zu den Trojaniſchen Rittern des 
Archiaters gehort, ift ganz unſtreitig einer der 
Tue e unter dieſer ganzen Familie. 


Auf der Oberſeite der gel Fig. 3. Miet ein 
ins Blaue ſpielendes Schwarz, und ein ſanftes 
liebliches Meergruͤn, welches an Glanz den Atlas 
uͤbertrift, wetteifernd um den Vorzug. Jeder 
Vorderfluͤgel wird durch die mattbraunen Adern an⸗ 
genehm durchſchnitten, und durch zwoͤlf laͤngliche 
ſtrahlfoͤrmige gruͤne Flekken, welche gegen die 
Spizze deſſelben immer kuͤrzer werden, aufs uͤber⸗ 
raſchendſte erleuchtet. Nur der kleinſte Theil der 
Hinterfluͤgel ift gegen die Junkturen ſchwarz, haa- 
rig, geht endlich ins Braune uͤber, und alsbald 
faͤngt das en Gruͤn an, welches gegen den 
i aͤuße⸗ 
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äußeren Rand ins Bläuliche fallt, und den größten: 
Theil der Flügel einnimmt. 


Hier wird das Auge durch zwey Reihen uͤber⸗ 
einauderſtehender ſammtartiger kohlſchwarzer Flek⸗ 
ken von verſchiedener Geſtalt aufs neue ergoͤzt. 
Mit ſo viel Kunſt, Anmuth und Geſchmack ſorgt 
die wohlthaͤtige Natur auf einem geringen Inſekt 
für unſer veränderliches Auge! — 


Aber noch nicht zufrieden mit dem Reiz, wel- 
chen ſie der einen Seite verliehen hatte, wollte ſie 
auch die andere, durch mattere Farben, zwar 
minder prangend, aber nicht minder ſchoͤn, nicht 
minder überrafchend zieren. Sie färbte die Vor⸗ 
derfluͤgel Fig. 4. braun, gab ihnen durch ſchwarze 
und erdgelbe Strahlen abwechſelndes Licht und 
Schatten, und ſezte dazu auf jeden Fluͤgel bey der 
Baſis zween zinnoberrothe eyfoͤrmige Flekken. 


Bis uͤber die Scheibe, faſt ſo lang herunter als 
der Korper, erhielt jeder Hinterfluͤgel einen großen, 
runden, kohlſchwarzen Fleck, geſtaltet wie der 
vierte Theil eines Zirkels, um denſelben her einen 
leuchtenden gelben Bogen, und dann ſo wie oben, 
zwey Reihen kohlſchwarzer großer Flekke auf ei⸗ 
nem aſchfarbigen Grunde, wovon der lezte am 
Afterwinkel noch ein ſchwarzes Mondchen uͤber 
fich hat 


Auch 
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Auch die zinnoberrothen Flekke von verſchie⸗ 
dener Geſtalt, viere an der Zahl, find an der Ba- 
ſis der Hinterfluͤgel nicht vergeſſen, und der braune 
Koͤrper, welcher unterhalb gegen den After aſchgrau 
wird, mit ſeinen ſechs ſchwarzen Fuͤßen und klein⸗ 
kolbigten Fuͤhlhoͤrnern hebt auf beyden Seiten fehe 
angenehm das Kolorit der Flügel dieſes ſchoͤnen 
aſiatiſchen Falters, welcher am oͤfterſten auf der 
Kuͤſte von Roromandel angetroffen wird. 


Ances. 

13) B., EN T. alis dentatis: ſubeoneoloribus fufcis, 
baſi albo notatis; pofticis ſubtus diſco atro macu- 
lisque atris.- 

Papilio Anceus. Cram: Iof. 19. tab. 222. 
Fig. A. B. Habitat in Sumatra. 

Corpus Staturae praecedentis fupra’ Capite, Thora. 
ceque nigrum, Abdomine luteo, fubtus’ fuſcum, 
at Pedtus nigro notatum. t 

Antennaè nigrae ſubfiliformes. 

Alae fupra fuſcae omnes longitudinaliter nigre 

ſtriatae. 
— Primores concolores ad bafın macula triangu- 
lari alba ſanguineaque. b 


Alae 
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— — — fubtus einereae, Ain atris. 


— Pollicae 95 Bi. ſtrigis nigris ale 
ouatis. 
\ 
— — — fubtus difco atro, maculisque atris 
obouatis et ad baſin maculae qua- 
tuor, rhomboidales, parvae, rubrae: 


Achte Tafel. Sig. 1. 


Allem Anſehen nach gehöre dieſer Falter noch 
zu den verſchiedenen Arten, welche ich bereits bes 
ſchrieben habe, und am meiſten ſcheint er dem vor⸗ 
hergehenden verwandt zu ſeyn. Ob feine Außer 
liche Geſtalt ſchon nicht ganz die des vorigen ift, 
fo kommt er ihm doch an Größe, und beſonders in 
Anſehung der Zeichnung, auf der Unterſeite der 

Fluͤgel ziemlich nahe. Die Vergleichung iſt leicht, 
wenn man beyde Falter gegen einander haͤlt, und 
aufmerkſam unterſucht. Freylich ift die Aehn⸗ 
„lichkeit fo groß nicht, daß unverändert ein Fleck, 
ein Punkt, ein Streif dem andern gleich iſt, daß 
er bey dieſem an eben dem Orte ſteht, als bey je⸗ 
nem, daß ein Flügel eben fo ſpizzig oder ſtumpf 
als jener, eben ſo ſtark oder wenig gezaͤhnt ſey, 
als jener. So weit kann die Verwandtschaft nicht 
gehen, oder ſie wuͤrde Aehnlichkeit werden, und ſo 
bald dieſe vorhanden iſt, faͤllt die Verſchieden⸗ 


heit weg. 


Shn 
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Ohugefehr wuͤrde es hier der Fall ſeyn, wie 
bey den verſchiedenen, aber doch gewis febr nahe 
verwandten Arten unferer europaͤiſchen Silber- oder 
Hane en ), welche ſowohl an Groͤße als 


Zeich⸗ 


* Die gelehrten Verfaßer des wienerſchen Inſekten⸗ 
Verzeichnißes, Herren Schiffermuͤller, und Denis, 
haben alle bekannte Falter dieſer Art unter zwo Fami⸗ 
lien gebracht, und ſolche Silberreiche Falter (Papiliones 
nobiles) und Schekkigte Falter (Papiliones Variegati) 
genannt. Wie augenehm, lehrteich, und zur näheren 
Beſtimmung der Verwandſchaften hoͤchſt näzlich, wäre 
es nicht, wenn man von der Naturgeſchichte der aus⸗ 
laͤndiſchen, ich will nur ſagen, jese bekannten auslaͤn⸗ 
diſchen Inſekten fo viel wüßte, als zu Eintheilung derz 
ſelben in gewiße eigene Familien, mit Zuzlehung der 
Raupen, ihrer Oekonomie und Eigenſchaften, erforderlich 
ift Wie fehe koͤnnte dadurch das Studium der Ente⸗ 
mologie erleichtert, und um wie viel die Naturge⸗ 
ſchichte der Inſekten erweltert werden! — Der ver⸗ 
dienſtvolle Herr Stoll giebt im vierten Theil des 
Cramerſchen Werks: Papilions exotiques, Seite 58. in 
der Note, die angenehme, Verf icherung, nach Beendigung 
des vierten Theils gedachten Werks eine anſehnliche 
Sammlung Surinamſcher Raupen, deren Falter groͤß⸗ 
tentheils in dem Werke ſchon abgebildet find, nebſt 
einer kleinen Beſchreibung der Futterpflanzen derſelben, 
Öffentlich bekannt zu machen. Von den Zeichnungen ſagt 
er ſelbſt: „dellinees par la main d'un celebre Connoiſ- 
feur des inſectes« und aus dem Grunde laßt ſich nicht 
nur Schoͤnheit, ſondern auch Genauigkeit in treuer 
Nachahmung der Natur erwarten; denn dasjenige, 
W was 

Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. 


. EF 
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Zeichnung, oft ſehr von einander abweichen, und 
dennoch mit Recht unter eine Familie gebracht 
werden. Ich will zu dem Ende hinter dem fol⸗ 
genden, welchen ich ebenfalls nicht ohne Grund 
zu dieſer Verwandtſchaft ziehe, den Uebergang 
von einem zum andern in einer Folge naͤher beſtim⸗ 
men, und es alsdann dem Urtheil anderer uͤberlaſ⸗ 
ſen, in wie fern ich Recht oder Unrecht haben 
koͤnnte. 


Der Papilio Anceus Taf. 8. Fig. 1. welchen 
ich weder im Syſtem und in den Speciebus des 
Herrn Fabricius, noch auch ſonſt in einem entomo⸗ 
logiſchen Werke habe finden koͤnnen, ift oberhalb 
uͤberall braun mit langen ſchwarzen ſtrahlfoͤrmigen 
Streifen geziert, hat auf den Vorderfluͤgeln 
gegen die Junkturen einen hellweißen Fleck, von 

der 


was von der Hand eines Kenners verfertigt wird, 
buͤrgt allezeit mehr fuͤr die Richtigkeit, als jedes andere 
Werk der Kunſt. Jeder eifrige Entomologe wird der 
baldigen Erfuͤllung dieſes ſo angenehmen Verſprechens 
gewis mit Sehnſucht entgegen ſehen, und der gute 
Vorſaz verdient nicht nur alle Ermunterung, weil deſſen 
Ausfuͤhrung ſehr viele bis jezt noch obwaltende Dun⸗ 
kelbeiten in der Naturgeſchichte der auslaͤndiſchen In⸗ 
ſekten aufklaͤren wuͤrde, ſondern weil man dadurch 
noch um einen großen Schritt zu naͤherer und deutlicherer 
Eintheiluug der exotiſchen Inſekten nach Anleitung des 
vortreflichen Wienerſchen Verzeichnißes, in gewiſſe 
beſondere Familien, vorruͤkken koͤnnte. 
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der Geſtalt eines ſpizwinklichten Triangels, und 
dicht darunter einen blutrothen kleinern von derſel⸗ 
ben Geſtalt. Dieſe Flekken bringen ihn etwas naͤ⸗ 
her an den Papilio Laomedon, Androgeus *) und 
Agenor, und ich wuͤrde dieſe in Anſehung der cha⸗ 
rakteriſtiſchen rothen Flekke auf den Vorderftügeln 
einander fo ähnliche Falter gern zuſammengebracht 
haben, wenn Herr Fabricius die beyden erſtern 
nicht für Spielarten des Memnon erklaͤrt haͤtte. 
Auch in der Folge unter den geſchwaͤnzten Faltern 
dieſer Familie, werden uns wieder einige vorkom⸗ 
men, auf welchen man die nur gedachte Flekken 
erblikt: dies mag auch wohl Gelegenheit gegeben 
haben, daß man ſolche irrig nur für Abaͤnderungen 
der ungeſchwaͤnzten gehalten hat.) 


Auf den braunen Hinterflügeln erblikt man auſ⸗ 
ſer den vier eyfoͤrmigen großen ſchwarzen Flekken 
und Streifen, das lezte Feld gegen den Afterwin⸗ 
kel halb gelb und weiß, und mit einem ſchwarzen 
Punkt geziert. 


Die Unterſeite der Fluͤgel, Taf. 8. Fig. 2. iſt 
faſt durchaus aſchgrau. Die Vorderfluͤgel fuͤhren 
eben den weißen Fleck von oben, jedoch ohne den 
rothen. Die Hinterfluͤgel fuͤhren, wie bey dem vor⸗ 

B 2 herge⸗ 


*) Siehe im erſten Theil Seite 213 und 215. 


0) Dahin gehoͤrt insbeſondere der Tafel XVI. abgebildete 
Papilio Alcandor, 
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bergehenden, einen großen ſchwarzen Fleck, und 
darunter zwo Reihen kohlſchwarzer Randflekke 
von verſchiedener Geſtalt, außerdem aber iſt das 
lezte Feld gegen den Afterwinkel der Oberſeite völlig 
‚gleich. Die Baſis iſt wie bey allen dieſen nahe 
kommenden Faltern, mit vier ſchoͤnrothen Flekken, 
welche in einem Kreis herumliegen, bezeichnet. 


Kopf, Rumpf und etliche Ringe nebſt den 
Fuͤhlhoͤrnern find faſt ſchwarz, der übrige Theil des 
Leibes aber orangegelb. Unterhalb iſt der ganze 
Körper fhón okerbraun, und die Bruſt mit etli⸗ 
chen ſehwarzen Flebken geziert. Sumatra. 


Agenor. 
a4) P. E. T. alis dentatis nigris bafi fanguineiss 
primoribus ſtriatis; pofticis difco albo maculis ni- 


gris. Linn. Syſt. Nat. 2. 747. 14- Muf Lud, 
Vlr. 194. : 


Seba Muf. 4. Tab. 46. Fig. 11. r2. 15. 16- 
Clerk Icon. Tab, 15. 
Cramer Inf. 3. Tab. 32. Fig. A. B. 


Achte Tafel. Sig. 2. 3. 


Beſchreibungen und Abbildungen von dieſem 
ſchoͤnen und hoͤchſt ſeltenen Falter ſind ſo verſchieden, 
daß ich eigentlich nicht wuͤßte, an welche ich mich 
halten 
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halten ſollte, wenn ich bey der meinigen nicht ein 
natürliches Exemplar benuzzen koͤnnte, und den- 
noch kommen fie, die Größe ausgenommen, alle 
mit der Beſchreibung unſers verehrungswuͤrdigen 
Ritters von Linne uͤberein. Vielleicht iſt die Ver⸗ 
ſchiedenheit aber auch daher entſtanden, daß dieſer 
einen Falter maͤnnlichen, jener einen Falter weibli⸗ 
chen Geſchlechts vor ſich gehabt, e und 
beſchrieben hat. i 


Der Ritter ſezt ihn dem Papilio Deiphobus in 
Anſehung der Groͤße und Aehnlichkeit an die Seite) 
und ſagt: fein Körper koͤnne leicht für einen von der 
erſten Größe gelten. Sogar beym Papilio 
Panthous, welchen wir als den groͤßeſten aller 
Trojaniſchen Ritter mit gezähnelten Fluͤgeln (alis 
dentatis) kennen“), und deffen Koͤrper in der 
That von der erſten Größe ift, ſagt er wiederum“) 
Simile Pap. Agenor, und beweiſt dadurch klar, 
daß dasjenige Exemplar, nach welchem er ſeine Bes 
ſchreibung gemacht, groͤßer geweſen ſeyn mi, 
als das meinige, p 
B 3 Mein 

*) Syk. Nat. 2. p. 747. n. 14. wo es unten in der näheren 
Beſchreibung heißt: Similis Deiphobo 
**) Muf, L. Vir. p. 194. Corpus facile primae magnitudinis; 
z *) Siehe unfere fünfte Tafel. 


) Mul L. VIr. p. 195. 
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Mein Exemplar, Fig. 3. entſpricht indeſſen, 


wenn ich die Größe ausnehme, völlig der Einnei⸗ 


ſche Beſchreibung, denn hier ſind die Vorderfluͤgel 
auf der Oberſeite ebenfalls ſchwarz mit vielen dun⸗ 
keln Streifen; jedoch muß ich erinnern, daß es 
mit den Staubſchuppen dieſes Falters eben die Be⸗ 
wandtniß hat, als mit dem Papilio Protenor. Es 
ſcheint, als habe der Ritter die nur ſehr ſchmale 
dunkle Streifen zwiſchen den Adern zur Grundfarbe 
angenommen, denn er ſagt im Mufaco am a. O. 
Alae primores concolores nigrae, albido · ſubra- 
diatae, aber hierinn bin ich nicht feiner Meinung, 
ſondern ich halte das haͤufigere ins matte oder weiß⸗ 
liche fallende, fuͤr die Grundfarbe, die ſchwarzen 
Streifen aber fuͤr die Zeichnung. Der große und 
kleinere blutrothe Fleck gegen die Junkturen iſt voͤl⸗ 
lig derſelbe. 


Die faſt durchaus mit einem aus zuſammen lau⸗ 
fenden Makeln beſtehenden ſchwarzen Rande um⸗ 
gebene weiße Scheibe auf den Hinterfluͤgeln, giebt 
dem Falter ein überaus ſchoͤnes Anſehen, und wird 
durch den ſchwarzen, gelb eingefaßten Punkt im 
lezten Felde gegen den After noch mehr gepuzt. 


Unterhalb find die Worderflügel! außer den 
ſchmalen ſchwarzen Streifen und dem rauchfaͤrbigen 
Rande, faſt weiß, und fo wie oben, roth gezeich⸗ 
net: die Hinterfluͤgel weichen von der Oberſeite nur 
darinn ein wenig ab, daß der ſchwarze Fleck nach der 

Baſis, 
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Baſis, worinn ſich vier eyfoͤrmige blutrothe Flekken 
befinden, groͤßer, die daran herunter laufende 
Adern breiter, und oben nur ſechs, unten aber ſie ben 
weiße Felder befindlich ſind; der runde ſchwarze 
Flek im Afterwinkel der Flügel iſt ebenfalls gelb 


eingefaßt. 


Der Körper ift hier nicht groͤßer als beym 
Memnon und Protenor, oberhalb faſt ſchwarz mit 
weißen Punkten zur Seite des Rumpfs und Kopfs, 
unten rauchfaͤrbig, die Bruſt ins blaͤuliche ſpielend, 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. 


Beym Cramer *) ift noch als merkwuͤrdig at 
gezeigt, daß die Fuͤße dieſes Falters alle ſechs von 
gleicher Länge und mit ſtarken Naͤgelchen verſehen 
ſeyn ſollen. Fuͤr das erſtere kann ich etwas mit Ge⸗ 
wißheit nicht beſtimmen, weil die Fuͤße an dem 

Exemplare, welches ich vor mir habe, kreuzweis 
übereinander liegen, das leztere aber hat feine voll 
kommene Richtigkeit. Er ſoll nach Cramers Be⸗ 
richt in China auf der Kuͤſte von Coromandel und 
auf Batavia ne ſeyn. 


Dies waͤren alſo ſieben beſondere Falter, deren 
Verwandtſchaft ich für ſehr möglich halte. Wenn 
ich ſie fuͤr mein Theil dem Uebergang von einem 
zum andern nach auf einander folgen lagen follte, 

2 4 ſo 


4 


*) Pap. Exot. Tom, I. pag. 52. 
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fo würde ich den Papilio Polymneſtor an die Spizze 
ſtellen, ſodaun den Papilio Ancens, Laomedom 
Androgeus, Memnon und Protenor folgen laßen, 
und endlich mit dem Papilio Agenor beſchließen. 


Anchifer. 


15) P. E. T. alis dentatis nigris eoncoloribus: pg: 
ſticis maculis ſeptem coceineis ouatis, 


Linn Syft. Nat. 2. 747. 11. Muſ. Lud. 
Vir. 191. Fabr, Syſt. Ent, 446. 19. Ej: 
Sp. Inſ. 2. p. 7. n. 26. 


Papilio Anchifes, Clerk. Icon. tab. 29. Fig. 1. 23 
Merian. Sur, h. 35. 
Edw. Av. tab. 207, 

Sloan. Jam. 2. 216. tab. 239. Fig. 19. 20, 
Ehret. pi&. tab. 19. 

Celigm. Av. 6. tab. 102. 


Seba. Muf. 4. tab. 7. Fig. 27. 28. tab. 11. 
Fig. 11.12. 


Sulzer. Hift, Inf. tab. 12. Fig. 14. 


Cram. Inf. 27. 318. Fig, A. B. fem. C. D. 
mas, | i 


Neunte 
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Neunte Tafel. Gig. r. 2, 3, 


Dieſer nur mit drey Farben gezierte Surinam⸗ 
ſche Falter, kann unſtreitig mit unter die ſchoͤnſten 

erotifchen Schmetterlinge gezahlt werden. Wir 
kennen nicht nur beyde Geſchlechter davon, ſondern 
auch außerdem noch einen Falter, welcher dieſem 
an Geſtalt, Farben und Zeichnungen nicht wenig 
ahnlich ift. Und wenn man uͤberdem annimmt, daß 
beyde in ein und ebendemſelben Lande einheimiſch, 
außerdem aber nirgendwo bisher angetroffen worden 
ſind, ſo wird man ihrer großen Aehnlichkeit wegen, 
wohl ſehr bald auf die Gedanken verfallen, daß ſie 
nahe mit einander verwandt, oder wohl nur Spiel⸗ 
arten, wofuͤr auch ich ſie mit gutem Grunde halte, 
ſeyn muͤſſen, und in einer natuͤrlichen Folge ſtehen 
koͤnnen. Ich bin daher auch geneigt, den folgen⸗ 
den nur als Spielart des Papilio Anchiſes zu be⸗ 
trachten, und ihn als ſolche hinter gedachten Falter 
zu ſtellen, nicht aber als eine neue oder eigene Art 
zu beſchreiben, eben ſo wenig als ich geſonnen bin, 
davon eine beſondere Abbildung zu geben. Das we⸗ 
ſentlichſte hat er mit dem Papilio Anchifes gemein, 
und dasjenige, was in der Zeichnung eine Ahaͤnde⸗ 
rung leidet, will ich mich bemuͤhen, ſo deutlich als 
moglich, durch eine Beſchreibung vorſtellig und 
begreiflich zu machen. 


Von der Naturgeſchichte des Papilio Anchiſes 
wiſſen wir durch die Aufmerkſamkeit und den Fleiß der 
unſterblichen Merianin dach einiges; ich will alfo 

B 75 dieje⸗ 
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diejenigen Nachrichten, welche ſie uns von der 
Raupe und Puppe dieſes ſchoͤnen Schmetterlings 
binterfaßen hat, meinen Leſern getreulich mitthei⸗ 
len: abbilden aber werde ich keines von beyden, aus 
den im Vorbericht angefuͤhrten Gruͤnden. 


Die Raupe dieſes ſchoͤnen Falters iſt von einer 
mäßigen Groͤße, ohngefehr zwey und einen halben 
Zoll lang, aber ziemlich farf, und haͤlt fich in 


Amerika, vorzuͤglich in Surinam, woſelbſt ſie 


auch von der Merianin angetroffen und entdeckt 
wurde, auf einer Art kleiner Limonien (petit Li- 
mon) auf, welche den Citronenbaͤumen ſehr aͤhnlich 
ſind, nicht aber auf den Citronenbaͤumen ſelbſt, wie 
Linne und Fabricius gerade hin fagen, 


Die Merianin verſichert, diefe Raupen in 
großer Anzahl auf gedachten Baͤumen gefunden zu 
haben, und ſagt: ſie waͤren an Farbe braun, und 
hatten einen großen weißen Fleck. Dieſe Beſchrei⸗ 
bung iſt freylich ein wenig unbeſtimmt und unver⸗ 
ſtaͤndlich, ich will daher durch die Guͤtigkeit eines 
meiner hieſigen febr fehäzbaren Freunde und großen 
Entomologen, des Herrn Regierungsrath Rudol⸗ 
phi, welcher mir aus ſeiner koſtbaren entomologi⸗ 
ſchen Bibliothek ein ſchoͤnes ausgemahltes Exem⸗ 
plar des Merianſchen Werks zu Vergleichung der 
Surinamſchen Schmetterlinge vorgeliehen hat, dieſe 
kurze Beſchreibung ergaͤnzen, und dasjenige, was 
dort fehlt, hinzufuͤgen. 

Die 
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Die Raupe des Papilio: Anchiſes hat vollkom⸗ 
men die Groͤße einer ausgewachſenen Raupe des 
Sphinx Elpenor, und iſt auch, wie dieſe, ziemlich 
tief eingekerbt, ſo, daß jeder einzelne Ring deutlich 
gewoͤlbt iſt. Dicht am Kopfe hat ſie zween gelbe 
Knoͤpfchen, woraus fie bey der geringſten Beruͤh— 
rung zwey lange gelbe Hoͤrner, wie die Raupe des 
Papilio Machaon, hervorſtrekt, und ſich damit gegen 
ihren Feind vertheidigt. Die Farbe des Körpers 
ift durchaus braͤunlich, und hat ſehr viele gelbe 
und weiße laͤngliche Fleckchen und Streifen. Auf 
jedem Ringe ſtehen vier kurze braune Spizzen, wo⸗ 
von die beyden oberſten die groͤßeſten ſind. Die 
Raupe hat ſechszehn vollſtaͤndige Fuͤße, und an den 
Bauchfuͤßen und Nachſchiebern ſichtbare Haͤrchen. 


Wenn irgend ein Inſekt geſellig iſt, ſo ſind es 
gewiß die Raupen des Papilio Anchiſes, denn dieſe 
leben gemeinſchaftlich in großen Haufen, oder Ne⸗ 
ſterweiſe beyſammen, wo ſich immer eine an die 
andere anklammert, wie es ohngefehr die Raupen 
unſeres Papilio Antiopa ) zu thun pflegen, und 
wenn die erſte die Wanderung antritt, ſo folgen die 
uͤbrigen, eine um eine, nach. 

Bis 

*) Außer den . AN Papilio Antiopa leben bey ung 
auch die Raupen Papilio Ioh, Urticae, Polychloros 
und vorzuͤglich der Phal, Proceflionea und Pyriocampa 
febr gefellig beyſammen; leztere zwo Arten haben vorz 


züglich die Eigenſchaft, daß fidh) die eine an die andert 
im Gehen anklammert. 


Ai 
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Bis zum 24ſten März hat die Merianin die 
Raupen, wie ſie ſagt, auch mit Citronenblaͤttern ge. 
füttert, wo fie ſich allbereits, nach Art unſerer ſechs⸗ 
fuͤßigen Tagpapilionen, an einem Aeſtchen in ſchoͤne 
große braͤunliche Puppen verwandelten, die vorne 
am Kopf vier ſichtbare Spizzen oder Zähne führe 
ten, laͤngſt herunter aber ebenfalls mit zwey Rei- 
hen wenig hervorragender Spizzen oder Hoͤkkern 
beſezt waren. Aus der fruͤhen Verwandlungszeit 
zur Puppe, laͤßt es fich mit vieler Gewißheit ſchlie⸗ 
ßen, daß dieſe Raupen in der Raupengeſtalt den 
kurzen Winter uͤber, nicht aber im Ey zubringen 
müßen, 


Vermuthlich bewirkt die große Wärme in die⸗ 
ſem Welttheile eine fo frübe Verwandlung zum Pa- 
pilion; denn der Merianſchen Nachricht zu Folge 
find die Falter aus den Chryſaltden bereits am zten 
April vollkommen ſchoͤn hervorgekommen, mithin 
hat das Inſekt nicht laͤnger, als acht bis neun 
Tage in der Puppengeſtalt ausgeruhet; ein merkli⸗ 
cher Unterſchied gegen unſer Klima und das Ver⸗ 
haͤltniß der Größe dieſer Raupen und der unſrigen. 
Bey uns erreicht die Raupe des groͤßeſten Tagfal⸗ 
ters kaum den vierten Theil der Groͤße dieſer Rau⸗ 


pen, und demohngeachtebekntfalten ſich die Theile 


dieſer großen Raupen durch die heftige Waͤrme, 
fruher als unſere kleinere europaͤiſchen. 


Das 
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Das auf der neunten Tafel in der erſten Figur 
abgebildete Weibchen, welches an Groͤße das 
Männchen bey weitem uͤbertrift, ſcheint der Ritter 
von Linne gar nieht gekannt zu haben, denn feine 
Beſchreibung paßt nur auf das Maͤunchen, auch 
koͤnnte man fie einigermaaßen auf einen der folgen- 
den, den Papilio Amoſis und den Papilio Pompeius an- 
wenden. Die von dem Ritter und den Hrn. Fabricius 
aus dem Clerk, Seba und einigen andern bey dem Papi- 
lio Anchiſes angezogene Abbildungen ſtimmer zwar 
ebenfalls mit der Linneiſchen Beſchreibung größten- 
theils uͤberein, haben dennoch aber weit mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit vorgedachtem Papilio Amoſis und Pom- 
peius, als mit dem eigentlichen Papilio Anchiſes, 
welchen die Merianin auf ihrer 17. Tafel vorge- 
ſtellt hat; und dies ift eigentlich nebſt dem hier ab- 
gebildeten Weibchen, derjenige Falter, degen Raupe 
in Amerika auf dem Limonienbaume lebt. Die oben 
citirte Sulzerſche Abbildung ſtimmt ziemlich mit 
dem Männchen der unſrigen überein, und diefe ift 
von der Merianſchen und Cramerſchen gar nicht 
verſchieden, mithin ſind wir ſicher, daß wir eine 
richtige Abbildung von den Papilio Anchiſes vor 
uns ſehen. Herr Cramer hält fogar die angeführte 
Abbildung des Clerks geradehin für das Maͤnnchen 
des ſchon erwehnten Papilio Amofis, und aus dem 
Grunde habe ich auch Bedenken getragen, gedachte 
Abbildung mit Gewisheit anzuziehen. 


Das 
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Das Exemplar, welches ich von dem Weibchen 
des Papilio Anchifes, beſizze, ift eben fo groß, als 
die Cramerſche Abbildung, und man erkennt aus 
dem großen und dikken Leibe und kolbigten After 
ſogleich das Geſchlecht. Die Abbildung iſt genau 
nach dem Originale verfertigt, und geht darinn ein 
wenig von der Cramerſchen, als der vichtigſten, 
ab, daß g 

1) der weiße Fleck auf den Vorderfluͤgeln ſich uͤber 
drey Felder erſtrekt, da er bey der Cramerſchen 
nur uͤber zwey geht. 


2) Daß der ganz ſehwarze Fleck auf den Vorderfluͤ⸗ 


geln einen kleinern Raum einnimmt, indem er 
nur Zweydrittel des innern Feldes bedeckt. 


3) Daß der vierte lange rothe Fleck auf den Hinter⸗ 
fluͤgeln vom After hergerechnet, aus zween weit 
voneinander geſonderten eyfoͤrmigen Flecken 
beſteht. 

4) Daf fich in dem naͤchſtfolgenden Felde noch zween 
rothe Punkte befinden. 

5) Daß auf dem lezten Felde der Hinterfluͤgel dicht 
am Bogenrande ein angenehm weiß und roth ge⸗ 
miſchter Fleck ſteht, und 

daß der weiße Fleck auf der Unterſeite der Vorder⸗ 
flügel vier Felder einnimmt, die bey der Cramer⸗ 
ſchen Abbildung darunter befindliche zween kleine 
weiße Flekke aber gänzlich mangeln. 

Noch 
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Noch zum Unterſchied hat dies Exemplar rothe 
Punkte zu beyden Seiten am Rumpf, und ein paar 
laͤngliche rothe Striche auf dem erſten und zweyten 
ſichtbaren Ringe des Leibes, welche dem Cramer⸗ 
ſchen gaͤnzlich fehlen. 


Verſchiedene andere Falter dieſer Art, welche 
ich in Sammlungen geſehen habe, waren von dem 
Exemplare, welches ich beſizze, im mindeſten nicht 
verſchieden; ich halte daher dafuͤr, daß bey der 
Cramerſchen Abbildung einiges uͤberſehen worden 
iſt, denn ſonſt koͤnnten unmoͤglich die rothen Punkte 
und Flekken zu beyden Seiten des Rumpfs und Lei⸗ 
bes fehlen. 


Die 


) Daß die deutſche Nahmen nur felten etwas beſtimmtes 
ausdrukken, davon haben wir bey dieſem Falter ein 
deutliches Beyſpiel. Der Herr Profeßor Muller nennt 
ihn in der deutſchen Ueberſezzung des Linneiſchen 
Naturſyſtems, I. Band. Seite 569. Nummer II. den 
pfeilritter aus folgenden Gruͤnden, erſtlich, weil ſeine 
Fluͤgel gezaͤhnelt, oder gleichſam mit Pfeilchen beſezt 
ſind, und zweitens, weil die Raupe, woraus dieſer 
Falter durch die Verwandlung entſtehet, eine Art eines 
Pfeilſchwanzes ſeyn fol, Der erſte Grund ift in der 
That nur ſehr ſchwach, und gar nicht hinreichend, dem 
Vogel dieſen Nahmen beyzulegen, weil, wenn man die 
gezaͤhnelten Fluͤgel zur Urſache dieſes Beynahmens 
mochen wollte, ſolcher mit mehreren Rechte unſerem 
Papilio Peranthus, Androgeus und Ariſteus, ober doch 

mit 
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Die ſchwarze Farbe, welche man auf den Hinz 
terflugeln, und zum Theil auch auf den Vorderfluͤ⸗ 
geln erblikt, iſt brennend, und koͤmmt mit der 
Farbe des Papilio Hector fehe überein, Sehr alte 
Exemplare ſehen mehr dunkelbraun als ſchworz aus, 
und man kann daraus erſehen, daß auch die ſchwarze, 
als eine fünft beſtaͤndige Farbe, bey den Inſekten dem 
Verbleichen unterworfen iſt. 


Der Männliche Falter, Tafel 9. Fig. 2. 3. if 
von dem Weiblichen faſt gar nicht verſchieden, die 
Größe 


mit gleichem Rechte dem Papilio Aeneas beygelegt 
werden koͤunte. Die Fluͤgel unſers Peranthus, Androgeus 
und Arifteus, find mit doppelt fo langen Zähnen beſezt 
und ungleich (piger, als jene. Der zweyte Grund iſt 
allem Auſchein nach aus einer Abbildung des Seba 
geſchoͤpft, und eben ſo ſchwankend, ia noch unrichtiger 
als der erſte. Wir wiſſen mit Gewißheit, daß die 
einem Pfeilſchwanz aͤhnliche Raupe im Seba gar nicht 
die Raupe des Papilio Anchiſes ift, ſondern daß damit 
ein Irrthum vorgegangen ſeyn muß, weil, wie ich 


weiter oben geſagt habe, die Raupe unſers Falters zwar 


zur Vertheidigung gegen ihre Feinde ein Horn, gleich 
der Raupe des Papilio Machaon, hervorſtrekt, deswegen 
aber damit gleich einer Pfeilſchwanzraupe, doch nicht 
verſehen iſt. Ueberhaupt kann man fidh, wie auch im 
Cramerſchen Werk Seite 58. des 4ten Theils richtig 
angemerkt iſt, auf die Larven im Seba nicht verlaſſen, 
weil damit große Jerthuͤmer und Verwechſelungen vor⸗ 
gegangen find, Ein jeder Liebhaber geht daher meines 
Erachtens am ſicherſten, wenn er ſich an die, den In⸗ 
feften in den Syſtemen beygelegte lateiniſche Nahmen haͤll⸗ 
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Groͤße ausgenommen, deun er iſt beynahe nur halb 
ſo groß als jener, mithin ſind auch die Zeichnungen 
auf den Fluͤgeln verhaͤltnißmaͤßig kleiner. Die 
Farben geben jenen nichts nach, vielmehr ſind ſie 
noch brennender und ſchoͤner, insbeſondere aber 
zeichnen ſich die rothen Flekken weit höher aus, als 
bey dem Weibchen. 


Auf den Vorderfluͤgeln befinden fich faſt überall 
nur zween weißliche Flekken, ſehr ſelten drey, auf 
den Hinterfluͤgeln aber oberhalb vier große laͤngliche 
rothe, wovon der erſte und lezte allemahl getheilt 
ift, und alfo zween kleinere Flekke ausmacht. Ihre 
Farbe iſt bey guten Exemplaren das ſchoͤnſte Kar⸗ 
minroth, welches man je erblikken kann. 


Da ich nur allein eine einzige Abbildung von 
der Unterſeite des Papilio Anchifes zu näherer Beſtun⸗ 
mung der Farben und Zeichnungen noͤthig finde, der 
männliche Falter aber von dem weiblichen nur ſehr 
wenig abweicht, fo habe ich zur Erſparnis des 
Raums, da ich ohnehin die Figuren dieſer Tafel 
ſehr zuſammen draͤngen mußte, dieſen um ſo mehr 
dazu gewaͤhlt, weil er eben den noch uͤbrigen Raum 
ausfuͤllte. 


Der Unterſchied von der obern Seite Fig. 1. 
und 2. der neunten Tafel, beſteht lediglich in den 
mehreren Flekken Fig. 3. und in der beſonderen Ver⸗ 
theilung derſelben. Die Grundfarbe aller Flügel 

Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. C iſt 
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iſt wie oben, groͤßtentheils ganz ſchwarz und ſamt⸗ 
artig, bis auf die Spizzen der Vorderfluͤgel, welche 
fich in ein dunkeles Braun endigen. Zween braune 
lich weiße völlig eyfoͤrmige Flekke, find, wie oben, 
die ganze Erleuchtung der Vorderfluͤgel; dagegen 
aber prangen die Hinterfluͤgel weit mehr. Dicht 
am aͤußern Rande derſelben zieht ſich eine Reihe 
von ſieben rothen Flekken in einem Bogen hin. 
Dieſe ſind faſt durchaus von verſchiedener Geſtalt, 
insbeſondere aber zwo nach dem Afterwinkel, eyfoͤr— 
mig und an Farbe abnehmend, ſo, daß die groͤßeſte 
Haͤlfte derſelben beynahne roſenroth und weiß wird. 
In jedem Felde des Fluͤgels ſteht einer von dieſen 
Flekken, jedoch faͤngt von dem Afterwinkel eine 
zwote Reihe an, welche aber nur uͤber vier Felder 
geht und daher eben ſo viel Flekke ſehen laßt. 


Die Hinterfluͤgel ſind durchaus ſtark gezahnt, 
und mit gelblich- roͤthlichen Randflekken zwiſchen den 
Zaͤhnen, eingefaßt. Von gleicher Farbe und Zeich⸗ 
nung iſt auch die Unterſeite des weiblichen Falters, 
nur alle Flekke etwas groͤßer. 


Der ganze Koͤrper ift ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner 
keulfoͤrmig, oberhalb auf der vordern Haͤlfte des 
Bruſtſtuͤks vier, an den Junkturen der Hinterfluͤgel 
ebenfalls vier, und zu beyden Seiten des Leibes noch 
einige rothe Flekke. Unten der Koͤrper nebſt den 

Fuͤßen kohlſchwarz und an der Bruſt zu jeder Seite 
vier rothe Flekke, bey dem Maͤnnchen ſowohl als beym 
Weibchen. > 


eo 
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Dieſer Falter findet ſich im ganzen mittaͤgigen 
Amerila. 


Varietas. Pap. E. Tr. Tullus. 


Ob Herr Profeßor Cramer denjenigen Falter, 
welchen ich ſo eben als eine bloße Spielart des 
vorigen Papilio Anchiſes zu beſchreiben, vor mich 
genoinmen, in feinem. vortreflichen Werke als eine 
eigene Art aufgeführt und abgebildet, oder 
doch wenigſtens bey keinem Geſchlecht des von ihm 
in der Folge beſchriebenen Papilio Anchiſes Bezug 
darauf genommen hat; ſo kann ich mich wegen ſei⸗ 
ner uͤberaus großen Aehnlichkeit mit nurgedachten 
Papilion, doch nicht entſchließen, ihn als eine eigene 
Art zu betrachten. f SHDA 


Herr Cramer legt ihm im dritten bet ſeiner 
Papi lions exotiques pag 153 den Nahmen Tullus 
bey, giebt davon auf der 277. Tafel Fig. C. D. 
Abbildungen von beiden Seiten, und ſagt a. a. O. 
„ daß dieſer ſchwarze Papilion nach der Linneiſchen 
„Eintheilung feiner Unterſcheidungskennzeichen we- 

„gen, da er nicht nur ſchwarze Flügel, wovon die 
„Vorderen ablang find, ſondern auch eine mit ro- 
„then Flekken bezeichnete Bruſt habe, unter die 
„Trojaniſchen Ritter gehöre.“ Hierinn hat nun 
Herr Cramer vollkommen Recht, denn es faͤllt beym 
erſten Blick deutlich in die Augen, daß dieſer Falter 
zu keiner andern Familie gehören koͤnne. Aus feiner 
großen Aehnlichkeit mit dem Trojaner Anchiſes wird 

i C 2 ſeine 
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feine Verwandtſchaft mit dieſer Familie ſchon ſicht⸗ 
bar, und man darf dieſe zwey Schmetterlinge nur 
mit einander vergleichen, ſo wird man ihres Ranges 
wegen, ſogleich außer allem Zweifel ſeyn. 


Unſer Papilio Tullus iſt nur um ein ſehr gerin⸗ 
ges kleiner, als das weiter oben beſchriebene, und 
auf der neunten Tafel Fig. 1. abgebildete Weib⸗ 
chen des Papilio Anchiſes, wovon er auch an Ge⸗ 
ſtalt im mindeſten nicht abweicht. Die Vorderfluͤ— 
gel ſind faſt nicht merklich, die Hinterfluͤgel dagegen 
ſtark gezaͤhnelt, alle vier aber auf der Oberſeite, 
die Vorderfluͤgel ausgenommen, welche eben fos 
wie bey dem Anchiſes, nach der Spizze zu uͤber die 
Hälfte ins Braune ſpielen, kohlſchwarz, und mit 
einem aus unterbrochenen weißlichen Flekken beſte⸗ 
henden Rand umgeben. Dieſe Flekke ſtehen alle⸗ 
mal zwiſchen den Zaͤhnen, und ſind auf jedem Vor⸗ 
derfluͤgel ihrer ſechs, mehr gelblich als weiß. 


Die zween große weiße Flekke auf den Vorder⸗ 
fluͤgeln des Pap. Anchiſes erblikt man hier ebenfalls 
zwiſchen der erſten, zwoten und dritten Ader von 
dem innern Rande der Fluͤgel hergerechnet, nur 
mit dem Unterſchied, daß ſie hier nach dem obern 
Rande zu abgeſtumpft, nach dem Außenrande aber 
zugerundet und roſtfaͤrbig ſind. 


Auf der Oberſeite der Hinterfluͤgel ſtehen drey 
große langliche, unten abgerundete karminrothe 
N i Makeln, 
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Makeln, wovon die lezte nach dem Afterwinkel durch 
einen Schopf feiner braͤunlicher Haare, welche von 
den Junkturen herunter laufen, der Laͤnge nach faſt 
durchaus getheilt iſt. Neben dieſen großen Makeln 
ſtehen noch drey kleine runde rothe Flekke von der 
Groͤße eines Hirſekorns, jeder auf einem Felde zwi⸗ 
ſchen zween Adern, ohngefehr ſo wie die kleinern 
rothen Flekken auf der Unterſeite des Papilio Anche 
ſes mas, ſo, daß der untere Theil der großen Flek⸗ 
ken mit den kleinen eine Bogenreihe in jedem Flis 
gel bilden. 


Auf der Unterſeite der Fluͤgel ſind die Farben 
durchgehends blaͤßer oder matter als oben, die 
ſchwarze und braune ſowohl, als die rothe und weiße, 
obſchon die Zeichnung faſt ganz dieſelbe iſt; denn 
auf den Vorderfluͤgeln erſtrekken die braunen Spiz⸗ 
zen ſich ebenfalls bis über die Hälfte der Flügel, und 
in dem großen ſchwarzen Theile prangen, wie oben, 
die beyde Flekken, welche hier milchweiß ſind. 


Auf den Hinterfluͤgeln find die Adern ſehr fiche: 
bar und glaͤnzend, die rothe laͤngliche Flekke von 
verſchiedener Größe, durchaus ſchoͤn roſenroth mit 
einer dunkeleren ſehr ſchmalen Einfaſſung, und 
durch breite ſchwarze Naͤthe von einander geſondert. 
Statt der drey großen Makeln auf der Oberſeite, er⸗ 
blikt man hier viere von verſchiedener Größe, nem⸗ 
lich gleich im Afterwinkel eine kleine, dann eine et⸗ 
was groͤßere und laͤngere, dann die laͤngſte f und 
l €3 ‚endlich 
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endlich eine nur wenig kleinere als die dritte: ſtatt 
der drey kleinen Flekken aber nur zween; denn ſo 
wie dieſe auf der Oberſeite gleich im naͤchſten Felde 
nach den großen Makeln angehen, ſo bleibt unten 
das naͤchſte Feld ganz ſchwarz, und alsdenn folgen 
erſt auf den zwey lezten Feldern nach dem obern 
Rande zu, die beyden rothen Flekke, gleich den 
großen roſenrothen mit einer halben dunkeln Ein⸗ 
faſſung. N 


® 

Der ganze Körper ift blaͤulichſchwarz, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner und ſechs Fuͤße aber dunkelſchwarz, und die 
Augen braͤunlich. Unten an der Bruſt laͤuft zu je⸗ 
der Seite laͤngſt den Junkturen eine Reihe von fuͤnf 
in gleicher Entfernung auf einander folgenden rothen 
Flekken, wovon ſich die beyden oberſten dicht am 
Halſe bis auf den Rumpf hinan ziehen, und ober: 
halb ebenfalls noch vor der Einlenkung der Flügel 
zwey' Flekke bilden. An der Cramerſchen Abbil⸗ 
dung erblikt man noch unterhalb am After einen 
Buͤſchel rother Haare, dicht daruͤber zwey rothe 
Punkte, und auf dem naͤchſt folgenden Ringe eine 
halbe rothe Bande, wovon jedoch in der Beſchrei⸗ 
bung nirgend Erwehnung geſchieht. An dem 
Eremplare, welches ich geſehen habe, konnte ich 
dieſe beſondere Zeichnung nicht finden, ob es uͤbri⸗ 
gens gleich in ſehr guten Umſtaͤnden war. 


Dieſer Falter iſt eben ſo wie der vorige, in Su⸗ 


rinam einheimiſch. 


Allya- 
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Aftyanax. 8 
16) P. E. T. alis dentatis nigris, poſtieis limbo eoeru⸗ 
leſcente faſeia nigra, ſubtus fuluo maculatis, 
Fabr. Syſt. Ent. pag. 447. n. 20. Ej. Spee. 
Inſ. 2. p. 7. n. 27. 


Daß ſo manches dem Menſchen unmoͤglich iſt, 
erfährt niemand häufiger, als der Naturforſcher⸗ 
Unmoͤglich bleibt es mir zur Zeit, von drey Tag⸗ 
faltern aus der Familie der Trojaniſchen Ritter, 
welche der Herr Profeſſor Fabricius beſchrieben 
hat, Abbildungen zu erlangen, ſo viel Muͤhe ich 
mir auch darum gegeben habe, und ſo gern ich ſie 
den Freunden der Entomologie vorlegen moͤchte. 
Ich koͤnnte und würde fie daher gänzlich weglaßen, 
wenn ich mir nicht vorgenommen haͤtte, alle in 
den Syſtemen des Ritters von Linne und Herrn 
Fabricius beſchriebene Falter, in Abbildung zu lies 
fern, und keinen zu uͤbergehen: doch wuͤrde dieſer 
Vorſaz allein immer nicht genug ſeyn, wenn ich 
nicht zugleich die Hofnung haͤtte, dieſe Falter, ent⸗ 
weder ſelbſt, oder in Abbildung durch einen ſehr 
ſchäzbaren Freund zu erhalten, und ſodann in der 
Folge noch mein Verſprechen zu erfüllen. Um alfo 
den Falter an ſeinen rechten Ort zu ſtellen, will ich 
ihn hier blos aufführen, und in der Folge, wenn 
ich ſeine Abbildung liefere, hierher verweiſen. 


Vorlaͤufig ſezze ich blos die ausführlichere Has 
briciusſche Beſchreibung hier her, damit jeder 
C 4 Euto⸗ 
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Entomologe, jeder Liebhaber, der die Werke des 
Fabricius nicht beſizt, feine Falter doch examiniren 
und ordnen kann. Es heißt im Syſtem a. a. O. 


Habitat in America, 


Paruus. Alae anticae nigrae, margine ſtria 
punctorum ferrugineorum alborumque, fub- 
tus eoncolores, maculis duabus fuluis, an- 
nulo atro einctis ad marginem craſſiorem. 
Poſticae {fupra fufcae, apice coerulefcentes, 
fafcia ſtriaque marginali nigris : fubtus fufcae, 
maculis quatuor fuluis, annulo atro cinftis 
ad bafin, et ſtria e punttis feptem fuluis ver. 
fus apicem, Margo alae albo maculatus; 


„In Amerika einheimiſch.“ 


Klein. Die Vorderfluͤgel ſchwarz, der Rand mit 
„einem Streif von roſtfaͤrbigen und weißen 
„Punkten, unten gleichfaͤrbig gegen den dikken 
„Rand, zwey dunkelrothen mit einen kohlſchwar⸗ 
„zen Ring umgebene Flekken. Die Hinterfluͤ⸗ 
„gel oben braun, an der Spizze blaͤulich, mit 
vſchwarzer Binde und Randſtreif: unten braun, 
„gegen die Baſis vier dunkelrothe mit einem 
yſchwarzen Ring umgebene Flekken, und gegen 
ndie Spizze einen Streif von ſieben dunkelro⸗ 
„then Punkten. Der Rand eines jeden Flügels 
nift weiß geflekt. 

Ar ba. 
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#7) P. E. T. alis dentatis concoloribus atris; pofticis 
maculis ſex oblongis purpureis; ſubtus anticis 
macula globuloſa alba, pofticis maculis rofeis 
purpureo einctis. a 


Papilio Arbates. Cram, Inf, 33 tab. 386. 
fig. C. D. 


Neunte Tafel. Fig. 4. 


Dem erſten Anblick nach ſollte man dieſen Falter 
ebenfalls fuͤr eine Spielart des Papilio Anchiſes 
halten, allein bey naͤherer Unterſuchung findet man 
doch ſowohl in der Geſtalt als in der Zeichnung 
einen merklichen Unterſchied. Dem ohngeachtet 
aber bin ich ſehr fuͤr eine nahe Verwandtſchaft mit 
gedachtem Papilion, da beyde in einem Lande ein⸗ 
heimiſch find, will ihm aber bis zu näherer Aufflä- 
rung, durch Raupe und Puppe (vielleicht) eine 
eigene Stelle im Syſtem einraͤumen. Selbſt Herr 
Cramer, der doch aus ſo mancher Varietaͤt eine ei⸗ 
gene Art gemacht hat, meint,) daß man dieſen Falter 
und den Pap. Tullus und Amoſis leicht fuͤr Spiel⸗ 
arten anſehen koͤnnte. Daß der erſtere nur eine 
Spielart von dem Papilio Anchiſes ſey, daran 
zweifle ich gar nicht, und habe ihn deshalb auch 
als eine bloße Varietät hinter denſelben geſtellt, 

> C5 daß 


) Siehe im vierten Theil der Papilions Exotiques pag. 198. 
Fig. C. D. Arbatss, 
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daß aber der Tullus, Arbates und Amoſis ebenfals 
Spielarten ſeyn follen, iſt nicht wahrſcheinlich. Ich 
glaube daher ſicherer zu gehen, wenn ich jeden die⸗ 
fer Falter beſonders auffuͤhre. 


Unſer Papilio Arbates gehoͤrt in der That mit 
zu den ſchoͤnen ſchwarzen Faltern, welche aus 
Amerika herkommen, hat runde ungezaͤhnelte Vor⸗ 
derfluͤgel, welche mit einem ziemlich breiten ſchwar⸗ 
zen Rande, den ſeidenen Franzen eben nicht unaͤhn⸗ 
lich, eingefaßt ſind, und weicht darinn gar ſehr 
von dem Papilio Anchiſes ab. In der Cramerſchen 
Abbildung iſt der Saum zwar vorhanden, allein 
er iſt nicht natürlich, fondern ganz mattbraun, als 
ob er verloſchen oder verblichen waͤre. Die Spiz⸗ 
zen der Vorderfluͤgel ſind braͤunlich ſchwarz, und wie 
bey einigen vorhergegangenen, mit ſehr feinen 
Staubſchuppen bedeckt, ſo daß das Licht durchſchim⸗ 
mert. Dieſer matte faſt durchſichtige Flek nimmt 
den groͤßten Theil des Fluͤgels ein, und macht einen 
Bogen gegen den Leib hin. Gegen den Rand 
deſſelben ſtehet im ſiebenten Felde des Fluͤgels ein 
kugelrunder weißer Flek, welcher auf der Unterſeite 
deutlicher iſt, als oben, und dieſen Falter von allen 
uͤbrigen ihm aͤhnlichen unterſcheidet: der uͤbrige 
Theil der Vorderfluͤgel iſt ſammtartig ſchwarz. 


Die durchaus ſammtartig ſchwarze Hinterfluͤgel 
prangen mit vielen karminrothen Flekken, von 
mancherley Geſtalt. Auf jedem Flügel find ihrer 

ſieben 


Tagfalter. Erſte Familie. 43 


ſieben in einer Bande quer uͤber den Fluͤgel hin, 
und zwiſchen den ſehr deutlichen Zaͤhnen rothe 
Bogen, welches ungemein viel zur Zierde des 
Falters beytraͤgt. Die Zähne find eben fo geſaͤumt, 
wie die Vorderfluͤgel. 


Die Unterſeite weicht von der obern nur darin 
ein wenig ab, daß der ſchon gedachte weiße Flek 
etwas deutlicher, die rothen aber roſenfarb und 
etwas dunkler eingefaßt ſind. Übrigens ſiehet man 
hier die rothen Bogen zwiſchen den Zaͤhnen eben 
ſo deutlich als oben. Hierbey muß ich erinnern, 
daß die roſenfarbenen Flekken auf der Cramerſchen 
Abbildung nicht der Natur getreu genug ſind. 
Man ſieht da eine deutlich abgeſezte dunkelrothe 
Einfaßung um jedweden Flek' dies ift aber in der 
Natur nicht, ſondern das roſenfarbene verliert 
ſich nur gegen den Rand des Flekkes ins purpur⸗ 
rothe, als wenn es ineinander verwaſchen waͤre. 
Die Natur mahlt ſo hart nicht. 


Kopf, Leib, Fuͤhlhöͤrner, und Füße find ſchwarz, der 
Hals und die Bruſt mit blutrothen Flekken bezeich⸗ 
net, welche man am Halſe ſogar oberhalb deutlich 
ſieht. Vom Kopf an bis ans Ende der Bruſt habe 
ich auf jeder Seite ſechs große rothe Punkte gezaͤhlt, 
vermoͤge welcher der Falter zu den Trojanifchen 
Rittern gehoͤrt. Er koͤmmt aus Amerika, groͤßten⸗ 
theils von Surinam. 


Amoa 
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Amofis. 


è 


18) P. E. T. alis dentatis eoneoloribus atris hole- 


ſericeis, pofticis maculis feptem inaequalibus 


rubris. * 


Maculae quatuor laterales parvae, rotundiores; 
ad angulum ani elongatae atomis ſparſis 
coeruleis. 


Cramer Inf. 23. tab. 269. A. B. fem. 
Clerk Icon. tab. 29. fig. 1.2? 


Da dieſer Weſtindianiſche Tagfalter ſowohl mit 
dem vorhergehenden, als auch mit dem Papilio 
Anchiſes große Aehnlichkeit hat, ſo halte ich es fuͤr 
unnütz ſolchen beſonders abbilden zu laßen. Ich 
will dasjenige, worinn er von beiden Papilionen 
abgeht, anzeigen, und dann kann man ſie alle unter 
einander vergleichen. 


In Anſehung der Geſtalt kommt er groͤßten⸗ 
theils mit dem Arbates uͤberein, außer daß ſeine 
Vorderfluͤgel etwas länger, weniger rund, ungeſaͤumt 
ſind, und dagegen im Rande der drey lezten Felder 
kleine weiße Bogen haben, welche ihnen das An⸗ 


ſehen geben, als waͤren ſie gezaͤhnelt. Uebrigens 


find die Vorderfluͤgel kohlſchwarz, und haben ein 
ſammtartiges Anſehen bis auf die Spizzen, welche, 
wie bey dem Papilio Anchiſes, durchſcheinend und 
blaͤßer find. 


s Die | 
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Die Hinterfluͤgel find ſtark gezaͤhnelt, ebenfalls 
ganz ſchwarz und mit einer bogenfoͤrmigen Reihe 
rother Flekken von verſchiedener Geſtalt und Groͤße 
geziert. Dieſe Flekkenreihe bildet einen Bogen 
laͤngſt am ganzen Rande der Hinterfluͤgel, und 
beſteht aus drey großen langen an beyden Enden 
abgerundeten Flekken gegen den Winkel des Afters, 
und aus vier kleinern eyfoͤrmigen, nach dem innern 
Rande der Vorderfluͤgel. Alle dieſe rothe Flekken 
ſind groͤßtentheils mit feinem blauen Staube beſtreut, 
und ſpielen daher ſehr lieblich in zwey Farben. 
Die tiefen Bogen zwiſchen den Zaͤhnen der Hinter⸗ 
fluͤgel haben eine weiße Einfaßung, welche ſich 
gegen die Spizze eines jeden Zahus verliert. 


Obſchon die Vorderfluͤgel auf der Oberſeite ganz 
dunkel und ſammtartig ſchwarz ſind, ſo iſt doch die 
Unterſeite derſelben um ein merkliches blaͤßer, und 
fo, daß man fie nur ſchwaͤrzlich nennen konnte, 
dem ohngeachtet aber unterſcheidet ſich noch außer⸗ 
dem der blaͤßere und gleichſam durchſchimmernde 
Theil an den Spizzen, auch kann man hier die 
Adern viel deutlicher wahrnehmen, als oberhalb. 


Die Hinterfluͤgel ſind dagegen bis auf den 
Bogenrand wiederum ganz ſchwarz, und nur mit 
ſechs blaßrothen Flekken von mancherley Geſtalt, 
gezeichnet, uͤbrigens aber ſo wie oben mit weißen 
Bogen zwiſchen den Zaͤhnen verſehen. Die erſteren 
Prey, kaai gegen den Bogenrand find klein und 

eyfoͤr 
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eyfoͤrmig rund, die folgenden zwey langen von oben 


hinunter keilförmig und gleich den vorigen mit vielen 
merklichen blauen Punkten beſaͤet, und der lezte 
macht ziemlich deutlich ein ſpizziges Dreyek, deſſen 
. nach oben gekehrt iſt. 


en Körper kommt dem patu a an Größe bey, 


iſt nebſt den Fuͤhlhoͤrnern und ſechs Fuͤßen ganz 


ſchwarz, und nur am erſten und zweiten Ringe 
des Leibes roth geflekt. 


Sowohl dieſer Trojaner als der Papilio Arba- 
tes, befindet ſich in der vortreflichen Samlung des 
Herrn Kriegsrath Rirſtein, und dieſem febr ſchaͤz⸗ 
baren Freunde habe ich es zu verdanken, daß ich 
hier eine richtige Beſchreibung davon geben kann. 


Das Weibchen von dieſem Falter, welches Herr 
Cramer auf der erſt angezogenen Tafel abgebildet 
hat, kommt, wenn die Illumination ganz richtig 


iſt, bis auf etwas weniges mit dem Maͤnnchen uͤber⸗ 


ein, weil ſeine Fluͤgel ebenfalls kohlſchwarz und mit 
rothen Flekken gezeichnet ſind. Der weſentliche 


Unterſchied zwiſchen dieſem und dem maͤnnlichen 


Falter, beſteht lediglich darinn, daß hier nur vom 
After hergerechnet, die drey großen, und außerdem 
noch die naͤchſten zwey kleinen eyfoͤrmigen Flekken ganz 
roth, die beyden lezten aber, weiß und roth getuͤpfelt 
ſind. Die langen Zaͤhne an den Hinterfluͤgeln, 

nebſt 


nebſt den weißen Bogen zwiſchen denſelben, find 
hier wie ehen Winch gegenwartig 

Mit der unterſeite ba Flügel verhälk ſichs 
eben fo, denn da find wiederum fünf Flekk⸗ roth, 
und der ſechste weiß, ſaͤmtlich blau und 3 
getuͤpfelt. 


5 pot 


Der 1 Körper iſt ſchwarz, und wie es 
ſcheint am Leibe ebenfalls ſparſam roth gefleckt, 
auſſerdem aber der Rumpf oberhalb mit zwey klei⸗ 

nen weißen Strichen vom Halſe her gezeichnet. 
Dieſer Falter iſt gleich den vier n in 
Amerika einheimiſch. € 
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Dies ift alfo der Falter, von welchem es, (wie 
ich ſchon oben bey Beſchreibung des Papilio Ähchifes 
geſagt habe,) im Cramer ) bey Beſchreibung des 
Papilio Anchiſes heißt: Le Papilion qui eſt repre- 
ſenté par Clerk, weft fimplement que le male 
du ſusmentionnéè Pap. Amoſis. Ich habe daher 
auch die Clerkſche Abbildung nur fragweiſe hier⸗ 
bey angezogen, weil ich dies koſtbare Werk nicht 
ſelbſt beſizze, indem es ſogar fuͤr Geld kaum zu 
erhalten ſteht. Indeſſen wuͤnſchte ich zu Berich⸗ 
tigung dieſer Unrichtigkeit wohl, daß ein Freund 
der Inſektengeſchichte mir eine getreue Kopie von 


der 
1 


) Tom. IV. pag. o, 
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Pompejus. 


1 


der Clerkſchen Abbildung dieſes Falters, nebſt deſſen 
Beſchreibung zuſchikte, damit ich im Stande waͤre 
pro authoritate zu ſprechen: es iſt, oder iſt nicht. 
Sollte das aber gegruͤndet ſeyn, ſo hat der Ritter 
von Linne wohl alle vier vom Anchiſes an beſchrie⸗ 
bene Falter, für den Anchiſes ſelbſt, oder für Spiel⸗ 
arten halten koͤnnen, weil deſſen Beſchreibung 
von ebengedachten Papilion unter einer ganz 
geringen Einſchraͤnkung auf einen jeden derſelben, 
und insbeſondere auf den lezten paſſend iſt. 


19 


19) Papilio E. T. alis dentatis concoloribus nigris, 


pofticis maculis ſanguineis Fabric. Spec. Inf. 2. 
App. p. 502. n. 4. 
Papilio Panthonus. Cram. Inf, 24. tab. 278. fig. 
C. D. Part. III. pag. 154. 


Ich trage billig Bedenken dieſen ſurinamſchen 
Tagfalter abbilden zu laffen, da er den bereits vors 
hergegangenen und nachfolgenden ſo nahe koͤmmt, 
und fich, um ihn von dieſen allen unterſcheiden zu 
koͤnnen, mit Worten ſehr leicht beſchreiben laßt, 
ohne, daß dazu eine Abbildung noͤthig iſt. Sollten 
etwan in der Folge die Freunde der Inſektenge⸗ 
ſchichte, und insbeſondere die reſp. Herren Subſeri⸗ 
benten meines Werks, alle Abbildungen von 
den anizt mit gutem Bedacht weggelaſſenen Spiel⸗ 
arten, oder wenig verſchiedenen Faltern verlangen, 


e 
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ſo iſt es dann immer noch Zeit, ſolche in leicht ein⸗ 
zuſchaltenden Nachtraͤgen zu liefern. Voriezt aber 
bleibe ich gaͤnzlich bey meinem einmahl vorgeſezten 
Plan, das iſt, ich ſehe blos aufs wichtigſte, laße 
nur die nöthigen Stuͤkke abbilden, nicht aber von 
einer Gattung, jede geringe, kaum merklich ab⸗ 
weichende Spielart, und verringere uͤberdies noch 
dadurch um die Haͤlfte die Koſten, daß meine Ta⸗ 
feln von Figuren vollgedraͤngt ſind. Durch die 
unzaͤhligen Verſchiedenheiten ſchwellen nur die Plat⸗ 
ten zu ganzen Baͤnden an, denen oft wenig uͤbrig blei⸗ 
ben wuͤrden, wenn man die Spielarten ausſtreichen 
wollte. Und wie viel Sammler beſizzen denn die, 
oft aus den allerkoſtbarſten Kabinetten mit groͤße⸗ 
fter Mühe zuſammengeſuchte unſchaͤzbare Spielar⸗ 
ten von einer einzigen Art, um ſolche nach Ab⸗ 
bildungen eraminiren zu koͤnnen? — Man trife 
groͤßtentheils nicht einmal die Inſekten, welche un⸗ 
fer wuͤrdiger Ritter von Linne beſtimmt hat, in 
einer Sammlung vereint an, wie viel weniger jede 
Varietaͤt, zu geſchweigen der großen Menge ganz 
neuer eigener Arten, welche in den Speciebus Fa- 
bricii, in einem Wiener Syſtem enthalten find. 
Und welcher Entomologe wird, wenn er ein In⸗ 
ſekt und davon Spielarten beſizt, ſolche wohl ver⸗ 
kennen! — Doch ich lenke wieder eins 


Der Papilio Pompeius iſt völlig von der Ge⸗ ; 
ſtalt unſers Papilio Aeneas auf der neunten Tafel, 
nur um ein geringes kleiner, und die Grundfarbe 

Nat. Syſt. d. Inſ. U. Th. D der 
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der obern Seite durchaus einfarbig, dunkelbraun, 
ſchwaͤrzlich mit einem dunkel indigoblauen Schim- 
mer, bis auf die Spizzen der Vorderfluͤgel, welche 
blaͤßer, doch aber ſchwarz, und faſt eben fo aus- 
fallen, als bey den eben vorherbeſchriebenen vier 
Arten, und aus dieſem Grunde ſtelle ich ihn auch 
lieber gleich hierher als hinter den Papilio Aeneas, 
weil er mir dadurch eben gedachten vier Arten naͤher 
zu kommen ſcheint, als allen folgenden. Ich halte 
nun einmal viel von der Verwandtſchaft der In⸗ 
ſekten, um fo mehr, menn fich ſolehe nicht nur an 
Geſtalt, Farben und Zeichnungen, ſondern noch 
uͤberdem durch ein gleiches Vaterland nahe kommen, 
und bey dieſem Falter PN in dem Falle alles 
zuſammen. 


Den unausgeſchweiften, abgerundeten, vorn zu⸗ 
geſpizten Vorderfluͤgeln nach, iſt der Papilio Pom- 
peius dem Aeneas vollkommen gleich, und den läng- 
lichten ſchmalen, ſtark gezaͤhnten Hinterfluͤgeln 
nach, kaum von ihm zu unterſcheiden. Nur ſind 
die Vorderfluͤgel durchaus von einerley Farbe, ohne 
die mindeſte Zeichnung, die hintern aber fuͤhren in 
einer Bogenreihe fuͤnf hoch fleiſchfarbige eyfoͤrmige 
Flekke, in eben der Gegend, wo die vier karmin⸗ 
rothe Flekke auf den Hinterfluͤgeln des Aeneas, wel⸗ 
che gleichſam die Finger der Hand vorſtellen, fte- 
hen, nur mit dem einzigen Unterſchied, daß ſie 
nicht ſo groß und breit ſind, als bey dieſem, 
erſt im dritten Felde, vom Leibe an gerechnet, an⸗ 

fangen, 
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fangen, und ſo nach dem untern Rande der Vor⸗ 
derfluͤgel hinziehen. Zwiſchen den langen Zähnen 
der Hinterfluͤgel erblikt man auch hier, wie bey ei⸗ 
nigen der vorhergehenden, einen blaßrothen Rand, 
und uͤberdem noch um den ſtumpfen Winkel der 
Vorderfluͤgel eine geringe blaßrothe Einfaſſung, 
welche ſich jedoch kaum bis uͤber ein Drittel des 
äußern Randes erſtrekt. 


Sonderbar und merkwuͤrdig, insbeſondere aber 
zur nähern Kenntniß dieſes Falters hoͤchſt nuͤzlich, 
ſcheinen mir die zwo lezten Felder der Hinterflügel - 
nach dem Leibe zu. Dieſe ſind von den Junkturen 
bis unten hin blaßbraun, glaͤnzend, und mit feinen 
Härchen beſezt, ohugefehr wie bey der Familie der 
Nymphen ohne Augen, ) welche mit dieſem Theile 
der Flügel ihren Leib gleichſam einhuͤlen. Daß 
aber dieſer Falter ſeinen Leib nicht in die Fluͤgel 
hüllt , fondern ſolchen, nach Art der Ritter, frey 
trägt, beweiſet die Länge der Hinterfluͤgel. Es ift 
dies daher eine ſonderbare Erſcheinung, jedoch nicht 
ſo gar ſonderbar, daß ſie ganz ohne Beyſpiel ſeyn 

ſollte, denn wir werden in der Folge noch einen oder 
mehrere Trojaner erblikken, deren Hinterfluͤgel die⸗ 
ſem faſt vollkommen gleich ſind, wobey ich denn 
auch zugleich hier auf den Papilio Seſoſtris **) ohn⸗ 
gefehr verweiſe. 


D 2 Auf 
) Papilio Nymphalis Phaleratus, 
) Siehe Tafel X. Fig. 1. 
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Auf der Unterſeite ſind die Fluͤgel durchaus braun, 
jedoch die Spigen der Vorderfluͤgel laͤngſt dem 
äußern Rande hinunter, gleich der Oberſeite blaͤßer 
und faſt glänzend, die Hinterfluͤgel aber überall 
gleichfaͤrbig braun, und mit ſechs blaß- oder roſen⸗ 
rothen kleinen runden Flekken geziert, welche wie 
oben, in einer Bogenreihe ſtehen, und hier bereits, 
vom Leibe an gerechnet, im zweyten Felde anfangen. 
Jeder dieſer blaßrothen Flekke ift mit einer ſichtba⸗ 
ren ſchwarzen Linie, und hinter dieſer noch mit ei⸗ 
ner dunkelrothen Einfaſſung umgeben, welche den⸗ 
ſelben ein niedliches Anſehen giebt. Die rothen 
Bogen zwiſchen den Zaͤhnen der Hinterfluͤgel, be⸗ 
finden fich unten eben fo wie oben, und eben fo vers 


halt es fih mit dem halben rothen Saum an den 


Vorderfluͤgeln, welcher von dem ſtumpfen Winkel 
der Fluͤgel nach der Spizze hinzieht. 


* 


Der Koͤrper iſt noch ein wenig laͤnger, als bey 
dem männlichen Papilio Anchiſes, aber nicht fo 
ſtark. Der Kopf braun mit zwey rothen Laͤngsli⸗ 
nien dicht an den Augen, das Bruſtſtuͤk und der 
Leib ebenfalls braun mit einem laͤngſt hinablaufen⸗ 
den ſchwarzen Streif, und erſteres mit vier kleinen 
rothen Flekken auf dem vordern Theile deſſelben. 
Unten an der Bruſt acht rothe Flekke, in zween 
Reihen dicht an den Junkturen, und unten am After 
etliche ganz weiße. 


Die 
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Die Fuͤhlhoͤrner kolbigt und ſchwarz, und die 
Fuͤße ziemlich lang. 


Das Exemplar, welches ich eben vor mir habe, 
ſcheint ein Weibchen zu ſeyn, denn es iſt um ein 
merkliches groͤßer, als die Cramerſche Abbildung, 
und auch im Leibe ein wenig ſtaͤrker, dagegen aber 
ſind auch die Grundfarben etwas blaͤſſer, welches 
wohl auch von der Länge der Zeit herruͤhren kann. 


Aeneas. f 


19) Papilio E. T. alis dentatis atris: primoribus fu- 
pra macula viridi; pofticis macula palmata fan- 
guinea. Linn Syft. Nat. 2.747. n. 16. Mus. 
Lud. Vlr. 197. Fabr. Syſt. Ent. p. 448. n. 23, 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 8. n. 32. 


Roef. Inf. IV. tab. 2. fig. 2. fem. 
Scha Muf. IV. tab. 7. fig. 25. 26. mas. 


Papilio Aeneas. Cram. Inf, 24. tab. 279. fig. 
A. B. mas. C. D. fem. 


Neunte Tafel, Fig. 5. 6. 


Sowohl der Ritter von Zinne, als auch nach 
ihm der Herr Profeſſor Sabricius, haben in ihren 
Syſtemen dieſen ſchoͤnen Falter, ich weiß nicht 
warum, nach Indien verſezt, da es doch, vorzuͤg⸗ 
lich in golland, nicht unbekannt ift, daß er in 

D 3 Ame⸗ 


54 


Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


Amerika einheimiſch, ja gar nicht ſelten iſt, und 
von da groͤßtentheils nach Europa heruͤber gebracht 
wird; ſogar habe ich von einem auswaͤrtigen Lieb⸗ 
haber die Nachricht erhalten: daß man ſich in 
Solland nicht erinnern koͤnne, jemahls ein Exem⸗ 
plar von dieſem Falter aus Indien her erhalten zu 
haben, da doch auch in Holland von Zeit zu Zeit an⸗ 
ſehnliche Tranſporte indianiſcher Inſekten ankommen. 
Dergleichen Irrthuͤmer aber reift man häufig in 
den Syſtemen an, und ich werde in der Folge noch 
oft Gelegenheit haben, zu zeigen, daß ſogar ein⸗ 
heimiſche, ja in hieſigen und andern Gegenden 
Deutſchlands ſehr gemeine Inſekten, theils bloß 
nach Italien, theils nach Sibirien, Schweden 
und England verſezt worden ſind, ob man ſie hie⸗ 
ſelbſt ſchon taglich in großer Anzahl, und in dieſen 
Ländern vielleicht nur hoͤchſt ſelten einmal antrift. 
Doch ſind dergleichen Irrthuͤmer fuͤr denjenigen 
leicht zu entſchuldigen, der ſich mit dem Aufſam⸗ 
meln der Inſekten nicht ſelbſt beſchaͤftigt. 


Ich habe auf der neunten Tafel in der fünften 
und fechften Figur nur bloß das Weibchen des Pa- 
pilio Aeneas abbilden laßen, weil dies von dem 

Rännchen nur ſehr wenig verſchieden ift, und daz 
her eine Abbildung von jenem gar nicht vermißt 
werden wird. 


Sämtliche Flügel haben auf der obern Seite 
eine dunkelſchwarze Grundfarbe, welche ein wenig 
; i blau 
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blau ſchillert, faſt wie Indigo. Es ift nur zu be⸗ 
dauern, daß ſich das ſanfte, dem Sammt ſehr nahe 
kommende Anſehen, durch den Pinſel nicht wohl 
ausdruͤkken laͤßt, weil die Farben, mwenn fie fo ge- 
miſcht werden, daß ſie dies hervorbringen ſollen, 
ſtets zu ſtark dekken, und eben dadurch hart werden. 
Dieſer Falter gleicht vollkommen einem ſchwarzen 
Sammt, und hat daher, wenn er anders noch nicht 
verblaßt iſt, ein ungemein praͤchtiges Anſehen, wel⸗ 
ches durch ſeine abſtechende Flekken noch mehr ver⸗ 
ſchoͤnert wird. i 


Auf den Vorderfluͤgeln des Weibchens prangt 
ein atlasartiger glaͤnzender grauer Fleck, nahe am 
Innenrande der Flügel, welcher durch eine þin- 
durchlaufende Ader getheilt wird, uͤbrigens aber 
zuſammen hänge. Den groͤßten Theil der Hinter: 
flügel ziert dagegen ein ſchoͤn karmoſin rother Fleck, 
welcher von vier Adern durchſchnitten wird, und 
einer Hand, wie es der Ritter ſelbſt nennt, ziem⸗ 
lich ähnlich iſt. Doch felbft die rothe Farbe wech⸗ 
ſelt darinn, denn fie ift gegen die Spizzen des Be 
heller, als weiter hinauf. 


Kan man ſich wohl etwas reizenders denken, 
als die Zuſammenſezzung dieſer drey Farben? Auf 
einen ſchwarzen Sammt einen faſt ſeladon gruͤnen 
Atlas und ſchoͤn karmoſinrothen Taft. Welches 
vereinbarte Feuer und welch ſanfter Reiz liegt nicht 
in dieſer meiſterhaften geſchmakvollen Auswahl zu- 
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ſammenpaßender Kolorits, wovon alle unſere ſchoͤn⸗ 
ſte Moden nur immer elende Kopien ſind. — 


Um die Schönheit dieſes perganglichen Inſekts 


nun noch ganz vollkommen zu machen, mußte auch 


der aͤußere Rand ſeiner Hinterfluͤgel zwiſchen den 
ziemlich langen ſchwarzen Zaͤhnen blendend weiß 
ſeyn; wiederum der hoͤchſte Abſtand, den man nur 


denken kann. 


Die untere Seite der Fluͤgel hat zwar nicht ſo 
mannigfaltige Veranderungen der Farben und 
Abwechſelungen der Zeichnungen, aber das war 
auch noͤthig, um dem ſtaunenden begierigen Auge, 
Erholung zu ſchenken; es war noͤthig, wenn die 
Pracht der einen Seite ganz den Werth behalten 
ſollte, der ihr gebuͤhrt. | 


Die Vorderfluͤgel find hier ganz einfärbig 
ſchwarz, wie die ſechste Figur zeigt, ungezeichnet 
und nur die bervorſtehenden Adern ſichtbar, doch 
hat die ſchwarze Farbe auch hier einen blaͤulichen 
Schimmer. Die Hinterflügel hergegen laſſen fünf 
rothe Flekken von verſchiedener Geſtalt und Größe 
ſehen, welche mit denen auf der Oberſeite gar nichts 
gemein haben, und mit einem dunklern Roth ein⸗ 
gefaßt ſind. 


Der Körper ſtehe mit der Schoͤnheit der Flügel 
im Gleichgewicht, und iſt als ein Theil des Ganzen 
von 
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von der Natur im geringſten nicht vernachlaͤßigt 
worden. Seine Hauptfarbe iſt oben dunkel, unten 
mattſchwarz, worauf ſich die vielen rothen Flekken 
ſehr angenehm auszeichnen. Gleich oben am 
Bruſtſtuͤk über den Junkturen ſtehn ihrer viere, 
unten an der Bruſt ſechſe, und jeder Bauchring 
hat auf beyden Seiten rothe Querſtriche, welche 
ſich oben und unten verlieren. 


Die kolbigten Fuͤhlhoͤrner und ſechs Fuͤße, ſind 
auch ſchwarz. 


Röfels Figur ift unſtreitig nach einem weibli⸗ 
chen Falter gemacht, aber ſie ſcheint mir viel unna⸗ 
tuͤrliches im Umriß der Hinterfluͤgel zu haben, denn 
die Zähne find nicht nur ganz ſpizzig, ſondern es 
fehlt auch der weiße Rand zwiſchen den Zaͤhnen. 
Demohngeachtet kann man es an derſelben ſehr 
deutlich ſehen, daß auch dieſer Falter zu denjenigen 
gehoͤre, welche den Innenrand der Hinterfluͤgel 
oberwaͤrts umſchlagen, weil Roͤſel dieſen Umſchlag 
ſehr deutlich angezeigt hat. Meine Figuren ſind 
nach einem Exemplare abgebildet, welches ganz 
ausgebreitet war, und woran man den Umſchlag 
nicht mehr bemerken konnte. 


Das Maͤnnchen, welches ſich nebſt dem Weib⸗ 
chen, in des Herrn Kriegsrath Virſtein ſchoͤnen 
Kabinet befindet, hat auſſer dem großen gruͤnen 
Flek auf den Vorderfluͤgeln noch drey kleine laͤng⸗ 
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lichte blaͤuliche Flekken neben dem großen, in jedem 
der folgenden Felder, einen nach der Laͤnge des 
Fluͤgels, auf den Hinterfluͤgeln aber ebenfalls den 
rothen einer Hand aͤhnlichen Fleck wie das Weib⸗ 
chen; allein es ift des zwiſehen den Zähnen befind- 
lichen Randes wegen von dieſem ſehr verſchieden, 
weil er hier roth „dort aber weiß iſt. Die Grund⸗ 
farbe geht uͤbrigens von dem Weibchen nicht ab. 


Die untere Seite leidet gegen den weiblichen 
Falter doch eine merkliche Veraͤnderung, denn ihre 
Grundfarbe iſt bis auf einen geringen Theil gegen 
die Junkturen der Vorderfluͤgel matt ſchwarz, auf den 
Hinterfluͤgen aber faſt dunkelbraun. Auf den 
Vorderfluͤgeln ſieht man ganz deutlich die drey 
bläuliche kleine Flekken, und einen Schimmer von 
dem großen gruͤnen, auf den Hinterfluͤgeln aber 
iſt die Zeichnung der ſechsten Figur vollkommen 


gleich, die rothen Flekken aber ſind nur halb ſo groß, 


und der rothe Rand zwiſchen den Zähnen, wie auf 
der obern Seite. 


Bemerken muß ich noch, daß der maͤnnliche 


Falter viel kleiner if als unſere fuͤnfte Figur, und 


daß feine Vorderfluͤgel ſehr ſchmal und ſichtbar aug- 
geſchweift find. Wären die Hauptcharaktere mit 
unſerer fünften Figur nicht vollkommen gleich, fo 
koͤnnte man fich fepe leicht verleiten laffen, den 
maͤnnlichen Falter fuͤr eine Spielart zu halten, 
oder ihn vielleicht gar dem Papilio Vertumnus bey⸗ 


geſellen. 


Der 
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Der Koͤrper iſt von der fünften und ſechsten 
Figur nur in fofern verſchieden, daß die halben 
rothen Leibringe groͤßtentheils ganz klein und von 

den uͤberliegenden Einſchnitten bedeckt find, 


Varietas. 


Im vierten Theil des koſtbaren Cramerſchen 
Werks finde ich noch einen ſchwarzen Falter, wel⸗ 
cher an Groͤße, Geſtalt und Zeichnungen ungemein 
viel Aehnlichkeit mit dem Maͤnnchen des Papilio 
Aeneas hat; da ich ihn in allen hieſigen Samlungen 
aber nicht finden, mithin nicht genau examiniren 
kann, ſo ſtehe ich noch an, ihn als eine eigene Art 
zu betrachten, und will ihn daher verlaͤufig lieber 
als eine Spielart dieſes Falters auffuͤhren. Er wird 
in gedachtem Werke genannt: 


Papilio E. T. Eurimedes. Cram. Inf. 33. 
Tab. 386. Fig. E. F. tom. IV. p. 199. 


Das Vaterland dieſes Schmetterlings erregte 
zwar wohl einiges Bedenken bey mir, da es 
Indien ſeyn ſoll, doch waͤre es auch nichts 
unmoͤgliches, daß ſich daſelbſt ein, dem Aeneas 
ſehr ahnlicher Falter antreffen ließe. 


Die obere Seite ſeiner Fluͤgel iſt durchaus 
ſchwarz, und die Vorderfluͤgel mit drey glaͤnzend 
grunen Flekken gezeichnet. Der erſte davon am 

f Ignnen⸗ 
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Innenrande iſt der größefte, der zweyte ein wenig 
kleiner, der dritte ganz klein und blaͤulicht. In 
Anſehung der Groͤße und Geſtalt dieſer Flekken ent⸗ 
fernt er ſich zwar wohl von dem maͤnnlichen Papilio 
Aeneas, bey welchem der erſte Fleck groß über 
zwey Felder gedehnt, die beyden folgenden aber von 
gleicher Groͤße, laͤnglicht, ſchmal, und von dem 
Innenrand nach der Spizze geſtellt ſind. Der 
rothe Flek auf den Hinterfluͤgeln dagegen iſt voͤllig 
von der Geſtalt und Farbe der fuͤnften Figur unſerer 
neunten Tafel, nur verhältnismäßig kleiner: dabey 
iſt noch der Rand zwiſchen den ziemlich großen 
Zaͤhnen der Hinterfluͤgel ebenfalls roth. 


»Wenn man den Falter blos auf dieſer Seite 
ſieht, wird man gar kein Bedenken tragen, ihn 
fuͤr den Papilio Aeneas ſelbſt zu halten; allein die 
Unterſeite iſt doch ein wenig von dieſem verſchieden, 
denn ihre Grundfarbe iſt durchaus ein ſchwaͤrzliches 
Dunkelbraun, und die Zeichnungen beſtehen auf den 
Vorderfluͤgeln blos in einem kleinen kugelfoͤrmigen 


weißen Fleck im dritten Felde vom Innenrande, 


eben da wo der dritte kleine Fleck auf der obern 
Seite ſteht. Auf den Hinterfluͤgeln ſieht man bloß 
einen großen blasrothen Fleck, welcher durch die 
ſchwarze Adern fuͤnfmahl getheilt wird, und völlig 
in der Mitte des Fluͤgels ſteht. Uebrigens ſcheint 
es, als ob dieſer Fleck mit einem dunkelrothen Rande 
umzogen waͤre. Sonderbar koͤmmt es mir vor, 
daß der Rand zwiſchen den Zähnen auf dieſer 

Seite 
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Seite weiß, und auf der obern roth iſt, denn ich 
erinnre mich kaum diefe Verſchiedenheit an irgend 
einem Falter wahrgenommen zu haben: doch viel⸗ 
leicht iſt dies nur ein Verſehen des Illuminateurs. 


Der Abbildung nach iſt der Koͤrper oben ſchwarz 
mit vier rothen Punkten zwiſchen dem Kopf und den 
Fluͤgeleinlenkungen, unten aber ſchwarzbraͤunlich an 
der Bruſt mit acht rothen Punkten. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſehr kurz kolbigt, die Fuͤße ſchwarz und die 
Freßſpizzen lang, oberwaͤrts ſchwarz, unterwaͤrts 
aber faſt orangegelb. 


Vertumnus. 


20) Papilio E. T. alis dentatis atris: primoribus 
ſupra macula obſoleta viridi; poſticis maculis 
quatuor ſanguineis margineque interiori reuoluto 


pilofo. * 


Cram. Inf. 18. tab. 21 1. fig. A. B. C. 


Faſt moͤchte man dieſen ſchoͤnen weſtindiſchen 
Tagfalter beym erſten Anblick mit dem vorbeſchrie⸗ 
benen Papilio Aeneas verwechſeln, oder ihn doch 
wenigſtens fuͤr eine Spielart deſſelben anſehen; 
aber eine nur maͤßig aufmerkſame Gegeneinander⸗ 
haltung der beyden Arten, uͤberzeugt ſehr bald vom 

: Gegen⸗ 
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Gegentheil Ich ſelbſt war lange mit meiner Mei⸗ 
nung hiervon ſchwankend, weil der Herr Profeſſor 


Sabricius den Vertumnus als ein Synonim bey 


dem Aeneas auffuͤhrt, und konnte mich durch die 
bloßen Abbildungen nicht uͤberzeugen, bis ich end⸗ 
lich durch die Gute meines ſchaͤzbaren Freundes, 
des Herrn Kriegesrath Virſtein, welcher dieſen 
ſchoͤnen Falter beſizt, in den Stand geſezt wurde, 
mein Exemplar vom Aeneas, mit dieſem zu verglei⸗ 


‚chen, und fo meinen Leſern mit Ueberzeugung zu 


ſagen, daß ich den Papilio Vertumnus zwar langer 
nicht mehr für eine Spielart des Aeneas halte, je⸗ 
doch aber eine Abbildung von ihm zu geben, aus 
dem Grunde nicht geſonnen bin, weil er dieſem an 
Geſtalt und Farben ganz gleich, und nur um ein 
Geringes kleiner iſt. Dafern es ſich aber auf ir⸗ 
gend einer der folgenden Tafeln thun laßen will, 
(denn auf der neunten und zehnten iſt der Raum viel 
zu eingeſchraͤnkt) werde ich bloß von dem maͤnnlichen 
und weiblichen Falter einen Hinterflügel abbilden, 
ſo wie es im Cramerſchen Werk o. a. Tafel Fig C. 
geſchehen iſt, um den Naturfreunden das ſonder⸗ 
bare Luͤſtre derſelben begreiflich zu machen. 


Wenn ich nach dem vortreflichen wiener Ver⸗ 
zeichniß beſondere kleine Familien machen koͤnnte, 
ſo wuͤrde ich ohne Bedenken, den Papilio Anchiſes, 
Tullus, Panthonus, Aeneas, Eurimedes, Ver- 
tumnus, Arcas, Amoſis, Arbates, Lyſander, 
Hyppaſon, Eriſteus, Seſoſtris, und vielleicht noch 

einige 
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einige andere, zuſammen in eine bringen, hier 
aber begnuͤge ich mich bloß, ſie ſo, wie es ſich 
thun laßen will, hintereinander zu ſtellen. 


Die Hauptfarben unſers Vertumnus ſind ein 
ganz vortrefliches Schwarz als die Grundfarbe aller 
Fluͤgel, ein ſchoͤnes Karmoſin⸗faſt Blutroth, und 
ein unſcheinbares glaͤnzendes Gruͤn, welches an 
Olivenfarbe graͤnzt. 


Die Vorderfluͤgel ſind ein wenig gezaͤhnt mit 
einer kaum merklichen weißen Einfaſſung umgeben, 
und fuͤhren bey dem Maͤnnchen einen mittelmaͤßigen 
und daneben einen kleinen runden gruͤnen Fleck, 
erſtern in dem zweyten, leztern aber im dritten Felde, 
vom innern Rande hergerechnet. Auf den Hinter⸗ 
fluͤgeln dagegen, welche, wie bey vorhergehenden, 
ſehr ſtark gezaͤhnelt find, zeigen fich drey kleine 
eyfoͤrmige rothe Flekke, und zwiſchen den Zähnen - 
ein weißer Rand. Die ſonderbarſte Erſcheinung 
aber iſt der innere Rand der Hinterflügel, welcher 
mir von gleicher Art weiter nicht, als bey dem Papilio 
Sefoftris *) vorgekommen iſt. Selbſt Cramer, der 
eine fo unzaͤhlbare Menge der ſchoͤnſten indianiſchen 

Falter vor Augen gehabt hat, geſteht es ein, daß 
man nichts ſchoͤneres und verwundrungswuͤrdigeres 
ſehen koͤnne, als dieſen Falter. 


Bey allen Tagfaltern, fie mögen Ritter, Heli⸗ 
konier, nt Nymphen, kurz ſie mögen zu 
dieſer 

) Siehe die folgende Tafel X. Fig. 1. 
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dieſer oder jener Phalanx gehoͤren, wird man jeder⸗ 
zeit finden, daß der innere Rand ihrer Hinterfluͤgel, 
das ift der Rand, welcher laͤngſt am Leibe hinunter 
geht, entweder nur blos nach unten gebogen, oder 
gar um den Leib geſchlagen iſt, ſo daß der Rand 
des einen Fluͤgels den Rand des andern beruͤhrt, 
wie z. B. bey der Phalanx der Nymphen. Hier⸗ 
von machen insbeſondere die vorhergenannten 
vierzehn Falter, (man koͤnnte diefe, wie ich ſchon 
geſagt habe, füglich in eine eigene Familie zwiſchen 
die Trojaner und Achiver ſtellen, und ſolchergeſtalt 
eine Mittelfamilie aus ihnen machen, wie z. E. der 
Hr. Prof. Sabricius mit den Selikoniern gethan hat, 
und ſolche zum Unterſchied der ſchon gegenwaͤrtigen 
zwo Ritterfamilien Roͤmiſche Ritter, Equites Roma- 
ni) nennen): eine hoͤchſt merkwuͤrdige und wunder⸗ 
bare Ausnahme, indem der Innenrand ihrer Hinter⸗ 
flügel nicht nur nicht nach unten umgebogen, ſondern 
noch uͤberdem von einer ganz eigenen Geſtalt ift, 
indem derſelbe oberwaͤrts herumſchlaͤgt, einer Rolle 
oder Duͤte gleicht, und wie ein Futteral anzuſehen 
iſt. So lange die Hinterfluͤgel eines dieſer Falter 
nicht durch Kunſt ganz flach von einander gebreitet 
werden, ſondern in ihrer natuͤrlichen Lage bleiben, 
fo lange iſt auch der gedachte Umſchlag des Innen⸗ 
randes bemerkbar, zu deſſen Pruͤfung nichts weiter 
noͤthig iſt, als eine ſtumpfe Nadel, die nach Belieben 
vom Unterrande der Fluͤgel in dieſe Scheide geſtekt, 
und bis an die Junkturen fortgeſtoßen werden kann. 


Unter 
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Unter allen dieſen Faltern zeichnen ſich ganz 
beſonders gegenwaͤrtiger Papilio Vertumnus, und 
der folgende Papilio Sefoftris aus, denn an dieſen 
ift nicht der Innenrand blos oberwaͤrts umgerollt, 
ſondern auſſerdem inwendig noch mit einer Art fepe 
feiner Haare angefüllt, die mehr woll- als haarartig 

find, und fo Toffer auf dem Flügel, oder vielmehr 
in gedachter Scheide ſizzen, daß fie durch die ge- 
ringſte Beruͤhrung losgehen. Ich muß es geſte⸗ 
hen, daß ich dies feltene Phoͤnomen nicht zu erklaͤren 
weiß, und daß es mich in die groͤßeſte Verwunde⸗ 
rung geſezt hat. Mein vorgedachter Freund fuhr 
mit dem ſtumpfen Theile einer Nähnadel, welche nur 
zwiſchen den Fingern warm geworden war, und in 
der Geſchwindigkeit aͤußerſt wenige Schweißtheile 
angenommen haben konnte, in dieſe Scheide, drehete 
ſie darinn um, und als er ſie wieder herauszog, war 
ſie ganz mit dem wolligten Weſen umgeben. Hier⸗ 
aus läßt es fich ſehr leicht erklaͤren, wie auſſeror⸗ 
dentlich weich und⸗zart diefe Haͤrchen ſeyn muͤſſen, 
da ſie an einer Nadel haͤngen blieben, die nicht naß 
gemacht worden war. Wir betrachteten die an der 
Nadel befindliche Haͤrchen durch eine Lupe fehe auf: 
merkſam, und wenn ich ſie irgend mit etwas ver⸗ 
gleichen ſoll, ſo ſahen ſie dem weißen wolligten 
Weſen, welches man auf den Diſteln findet, nach- 
dem fie verbluht find, und der Saamen zu reifen 
anfaͤngt. Bey gegenwaͤrtigen Falter iſt diefe 
Wolle nicht ſo haͤufig als bey dem folgenden Papilio 
Sefoftris, auch kann fie nicht eher geſehen werden, 
Mat. Syſt. d. Inſ. II. Th. E als 
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als wenn man die Falte aus einander biegt oder 
ſpannt, alsdann aber iſt der ganze innere Raum 
derſelben mit ſolcher weißen Wolle überzogen. 


Auf der Unterſeite ſind die Fluͤgel ebenfalls 
ſchwarz, und an Zeichnung der obern faſt gleich, 
auſſer daß die gruͤnen Flekken auf den Vorderfluͤgeln 
an Groͤße etwas weniges verlieren, und die rothen 


Flekken auf den Hinterfluͤgeln merklich biapor find, 
als oben. 


Das Weibchen, zu deſſen Beſchreibung ich mir 
ebenfalls etwas ſonderbares zuruͤkbehalten habe, 
uͤbertrift den männlichen Falter an Größe nur we⸗ 
nig, iſt ebenfalls ſchwarz, und laͤßt auf der Ober⸗ 
ſeite der Vorderfluͤgel einen einzigen aber ziemlich 
großen, von zwey Adern getheilten gruͤnen Fleck 
ſehen, welcher an Farbe noch matter iſt, als beym 
Maͤnnchen. Er hat faſt die Geſtalt von einem Ey, 
liegt nach der Långe der Flügel faſt in eben der 
Gegend, als beym Aeneas, und macht durch die 


vorgedachte Theilung gewiſſermaßen drey befondere 
Flekke aus. 


Die Hinterflügel find hier eben fo merkwuͤrdig 
und ſonderbar, als bey dem Maͤnnchen, da ſie 
nicht nur eben den beſondern Innenrand, ſondern 
noch groͤßere rothe Flekke fuͤhren. Es ſind ihrer 
viere, drey fingerfoͤrmig von Geſtalt, lang, und 


aeg bis an die Schwungader, an welcher ſie 


gerade 
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gerade abſchneiden, der vierte aber iſt nicht groͤßer, 
als ein Hirſekorn. Der erſte, vom Leibe an ge- 
rechnet, ift daͤher der laͤngſte, der zweyte kuͤrzer, 
und der dritte der kuͤrzeſte. 


Die Schoͤnheit, womit die guͤtige Hand der 
Natur dieſe Flekken ausgeziert hat, iſt in der That 
faſt unbeſchreiblich, und wenn ich die Wahrheit fa- 
gen ſoll, gleichfalls fuͤr den Pinſel unnachahmlich. 
Einen geringen Verſuch (ich ſage nur geringen) 
das Naturſpiel der vortreflichen Farbenmiſchung, 
die in dieſen rothen Flekken liegt, welche bey dem 
maͤnnlichen Falter ſowohl als bey dem weiblichen, 
eine gleiche Wirkung hervorbringen, zu beſchreiben, 
will ich doch wagen, wo moͤglich aber, wie ich ſchon 
geſagt habe, eine Abbildung von einem ſolchen 
Flügel beybringen. 


Wenn man den Falter fo gegen das Licht haͤlt, 
daß daſſelbe vom Kopfe nach dem After hinfaͤllt, ſo 
erblikt man bloß die Flekke in ihrer Haupt- oder ro- 
then Farbe, und ahndet nicht das mindeſte von der 
Schoͤnheit, welche das Auge ganz unvermuthet 
uͤberraſcht, fo bald man die jezzige Stellung nur 

ein wenig veraͤndert: denn, wenn man den Falter 

ſo dreht, daß der Ruͤkken gegen das Licht gekehrt 
ift, fo ſpielen die drey rorhen Flekken nunmehr in 
alle naͤchſtfolgende Farben, immer blaͤßer und blaͤſ⸗ 
fer, bis in ein blaͤuliches Weiß, welches einen fehe 
feinen Silberglanz hat. Cramer vergleicht dies 
E 2 Farben⸗ 


68 


Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


Farbenſpiel mit dem Carniol oder Elementarſtein 
(Lapis elementaris) und ſagt ebenfalls „es ſey fuͤr 
den Pinſel unnachahmlich. “) 


Die Unterſeite dieſes Falters iſt wie beym andern 
Geſchlecht, ſchwarz, der grüne Fleck der Vorder 
flügel nue klein, die rothen Flekken auf den Hinter- 
flügeln aber fo groß als oben, und ebenfalls wie 
bey jenem, ganz blasroth, die Vorderfluͤgel kaum 
merklich gezaͤhnelt, die hintern aber ſtark, und die 
tiefen Bogen zwiſchen den Zaͤhnen, weiß. 


Der Koͤrper iſt bey beyden ganz ſchwarz, ober⸗ 
halb zwiſchen dem Hals und den Junkturen der 
Fluͤgel mit vier rothen Flekken, zu jeder Seite zwey, 
unten aber mit ſechs rothen Flekken an der uf 
gezeichnet. Ueberdem aber die Freßſpizzen und der 
lezte Ring des Leibes, oder der After ebenfalls ſchoͤn 


roth, 


) Im dritten Theil Seite 32. ſind ſeine eigene Worte, 


welche ich, da nicht ein jeder Naturfreund dieſes ſehr 
koſtbare Werk beſizt oder erhalten kann, hierher ſezze, 
diefe: Les trois taches rouges ont un chatoyent ſuperbe. 
Lorsque la lumiere donne de la tête vers la queue du 
Papilion, & que l’on fe tourne alors les dos contre la 
lumiere, & contemple, dans cette poſition, les trois 
dittes taches d'un rouge eramoiſi, elles ſe changent en 
tintes confecutives, dans le blanc rougeätre du Carneole 
ou Lapi: EHlemen taris, une couleur, qui eft inimitable pour 


le pinceau &e, fo viel a feiner Beſchreibung nur 
blerher. 
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roth, und die Füße nebſt den kolbenfoͤrmigen, vorne 
ſtumpfen Fuͤhlhoͤrnern, ſchwarz. 


Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Falters ift fo, 
wie vieler ihm ähnlichen, nach Cramers Bericht, 
Surinam, und wie zu vermuthen ſteht, das ganze 
mittaͤgige Amerika.) ’ 


1 E 3 Seſo- 


29 So eben, da dieſer Bogen ſchon geſezt Nd, babe ich 
noch die Einrichtung getroffen, daß die oben verſpro⸗ 
chene Abbildung der Hinterflügel des männlich und 
weiblichen Papilio Vertumnus der bereits fertigen elften 
Tafel beygefuͤgt werden ſoll. Unſer beliebter Künftler, 
Herr Bodnehr, wird ſolche noch mit bekanntem Fleiße 
nachſtechen, und meine Lefer koͤnnen alsdann die Bo⸗ 
ſchreibuug der Hinterflügel meines männlichen Falters 
mit a. des weiblichen aber mit b. vergleichen, nur 
muͤßen Sie annehmen, daß die Flekken von Fig. b. 
eigentlich auch ſo roth ſind wie Fig. a. und nur dann 
erſt die Farbe aͤndern, wenn die Falter, ſo wie ich 
geſagt habe, gegen das Licht gehalten werden. Eigent⸗ 
lich bemerkt man bey beyden nur die rothe Farbe, und 
der Schiller entſteht lediglich in der Wendung erſt. 
Die beſte Vorſtellung von dem Schiller dieſer rothen 
Flekken kann man ſich machen, wenn man unſere euro⸗ 
paͤiſche gewiß in allen Inſektenſamlungen befindliche 
Schillervoͤgel (Papilio Iris) aufmerkſam betrachtet, und 
bemerkt, wie der Schiller auf denſelben ab und zunimt, 
je nachdem man fie von einer Seite zur andern wen⸗ 
det. Der Grund dieſes Schillers liegt bey dem Verz 
tumnus wohl eben ſo wie bey unſern einheimiſchen 
Schillervogel in dem beſondern Bau der Staubſchuppen, 

und 
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21) Papilio. E. T. alis dentatis holofericeis atris: 
anticis fupra macula trifurca bombyeino -glauca, 
poſtieis margine interiori reuoluto pilofo, ſubtus 


fuſcis, poſticis maculis quinque rofeis rubro 
cinttis. * 


Seba Muf. Tom. IV. tab. 26. fig. 19. 20. 


tab. 45. fig. 23.24. 
Papilio Sefoflris. Cramer Inf. 18. tab. 21 . fig. F. G. 


Taf. X. Fig. I 


Da dieſer ſchoͤne Tagfalter, welcher gleich dem 
vorigen, unter Amerikas Seltenheiten der Natur 
gehoͤrt, ihm auch in Anſehung des offenen umgebo— 
genen, und inwendig mit einem wolligten Weſen 
ausgefüllten Innenrandes der Hinterfluͤgel, unter 
allen bisher befannt gewordenen Papilionen nur al; 
lein naͤher koͤmmt, ſo habe ich ihn auch gleich hinter 
dieſen . Doch nicht nur der einzige umge, 


bogene 


und daher läßt fich auch, wie ich glaube, der ſilber⸗ 
perlenmutterartige Glanz erklaren, der bey dem Papilio 
Vertumnus fo merklich ins Auge fällt, Wenn die aus⸗ 
laͤndiſchen Inſekten leichter zu erhalten ſtuͤnden, ſo 
verdiente der Schiller dieſes vortreflichen Falters wohl 
unter dem Mikroſkop näher unterſucht zu werden; da 


dies aber nicht iſt, ſo muß man ſich ſchon mit it bloger 
Vermuthung begnügen, 
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bogene Rand, ſondern noch außerdem ſeine ganze 
Geſtalt ruͤckt ihn mehr an den vorigen, ob er ſchon 
ein wenig größer a als dieſer. 


Die Oberſeite ſeiner Fluͤgel iſt kohlſchwarz und 

hat ein ſanftes Anſehen, welches ſich am beſten mit 
ſchwarzen Sammt vergleichen laͤßt. Auf den Vor⸗ 
derfluͤgeln ſtehet, wie bey verſchiedenen vorherge— 
henden, ein ziemlich großer grüner Fleck, welcher 
ſich gegen den Außenrand in drey Zähne endet. 
Nicht nur die grüne Farbe, womit dieſer Fleck prangt, 
iſt eine der ſchoͤnſten, welche man nur in der Natur 
finden kaun, und uͤbertrift bey weiten den Papilio 
Priamus, ſondern fie hat außerdem noch einen reiz 
zenden Glanz, wie der ſchoͤnſte Atlas. Dieſe, und 
die ſchoͤne dunkelſchwarze Grundfarbe der ganzen 
obern Fluͤgelſeite machen zuſammen einen ſo herrli⸗ 
chen Effekt, daß man in der That faſt nichts ſchoͤne⸗ 
res finden kann, wenn ich noch den einzigen Papilio 
Leitus, der den Liebhabern eben nicht unbekannt iſt, 
ausnehme. 


Die Hinterfluͤgel find oben ganz "gleichfärbig 
ſchwarz, und außer dem zwiſchen den langen Zaͤhnen 
befindlichen weißen Rande, ganzlich ohne Zeich⸗ 
nung. Das merkwuͤrdigſte an denſelben tft der in: 
nere Rand, welcher wie bey dem Papilio Vertumnus 
und den uͤbrigen von mir hierher gerechneten Faltern 
nach oben umgebogen, gleichſam zuſammenge⸗ 
rollt ift, eben fo wie jener mit einem ſaubern Yn: 

E 4 ſtrument 
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ſtrument geoͤfnet werden kann, und mit noch viel 
laͤngern ſehr feinen weißlichen Haͤrchen bedekt ift, 
Auf unſerer Figur erſcheinen die Hinterfluͤgel bis auf 
den aͤußerſten Theil ihres Randes voneinander gez 
breitet, ſo, daß man auch das Inwendige der 
Scheide, worauf die feinen weißlichen Haare liegen, 
ſehen kann; aa fellt diefe Haare vor, welche, wenn 
der Rand bb bis ce umgerollt ift, nicht zu feber 
find. Freylich koͤnnen fie fo gereu. nicht nachgebil⸗ 
det werden, als man ſie an einem natuͤrlichen Exem⸗ 
plar erblikt, allein die Liebhaber koͤnnen ſich bier: 
durch doch einen Begrif von ihrer Lage machen. 
Wenn man die Haare gaͤnzlich losmacht oder ab⸗ 
wiſcht, foin der Fleck, worauf fie geſeſſen haben, 
nicht mit Staubſchuppen bedekt, ſondern glänzend, 
und die bloße Membrane ſichtbar. Den ganzen 


Theil ſe bſt habe ich ſchon bey dem s Ver- 
tumnus befihrieben, 


So viel ich auch immer über den Nuzzen oder 
eigentlichen Zweck dieſer hoͤchſt ſonderbaren Scheide, 


an den Hinterflügeln eines Falters nachgedacht, fo 


viel Mühe ich mir auch gegeben habe, nur irgend 
einen entfernten Gedanken von der geheimen Abſicht 
der Natur bey Bildung dieſes verwundernswuͤrdigen 
Th ils von einem Schmetterlings flügel zu erhaſchen, 
ſo muß ich jedoch die Schwäche meiner Einſicht 
hierin aufrichtig geſtehen. Und dennoch kann die 
Natur nicht ganz ohne alle Abſicht bey einem oder 


zween Salern, (vieleicht auch bey mehreren, die 


unſerm 
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unſerm Auge noch verborgen find) einen befondern- 
Sprung aus ihrem Gleiſe gethan haben, wenn wir 
anders annehmen wollen, daß fie nichts hervor⸗ 
bringt, ohne dabey irgend einen Nuzzen, er ſey 
auch ſo gering als er wolle, zum Grunde zu legen. 
Wir ſehen davon, ohne mich auf weitlaͤnftige Be: 
weiſe einzulaßen, in allen Reichen der. Natur tåg: 
lich Beyſpiele, wenn wir nur ein wenig aufmerkſam 
ſeyn wollen. 


Wenn ich zufälligen aber unſichern Gedanken, 
bloßen Vermuthungen Raum geben, und jede mei: 
ner Meinungen über diefe ſeltſame Erſcheinung fa: 
gen wollte, ſo koͤnnte ich gleich manchen andern, 
eine Abhandlung von etlichen Bogen über den einzi 
gen doppelten Rand eines Inſektenfluͤgels vollſchrei⸗ 
ben; aber wuͤrde dadurch wohl die Inſektengeſchichte 
um ein Haarbreit gewinnen, wurde das Publ 
und noch nicht einmahl dies, ſondern nur die Yus 
ſektenliebhaber wohl dadurch die wahre Abſicht der 
Natur, und den eigentlichen Nuzzen dieſes gedop: 
pelten Fluͤgelrandes kennen lernen? — Beſſer alfo, 
ich ſchweige, und behalte meine Vermuthungen ſo 
lange für mich, bis entſcheidendere Umſtaͤnde mir 
die Sache näher auf klaren. 


Die Unterſeite der Flügel ift ebenfalls ſehr ein: 
foͤrmig, durchaus braun, und die Vorderfluͤgel haben 
nur an dem duͤnnen Rande einen großen dunkeln, 
oder . ſchwarzen Fleck, welcher ſich in der 

Es Länge 
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Länge hin bis über zwey Felder, in der Höhe aber 
bis an die untere Schwungader erſtreckt. Die Hin⸗ 
terfluͤgel find dagegen mit fuͤnf eyfoͤrmigen blasrorhen 
Flekken, und dieſe wiederum mit einer karmoſin⸗ 
rothen zarten Einfaſſung geziert. Die Flekken ſelbſt 
find ohngefehr von der Größe, wie die auf der Unter— 
ſeite der Hfuterfluͤgel des Papilio Anchiſes mas, 
doch nicht alle gleich groß, und bilden ſehr ſonderbar 
einen, dem gewönlichen, ganz entgegengeſezten 
Bogen, indem ſie nicht nach der Rundung der Fluͤgel 
ſtehen, ſondern von den beyden aͤußerſten Feldern 
des Flügels ganz niedrig anfangen, ſo faſt bis an 
das mittlere Feld in die Hoͤhe, und von da wieder 
abwärts ſteigen. Sie fangen vom innern Rande 


des Hinterfluͤgels an, unterbrechen aber mit dem 


fuͤnften Feld ihre Ordnung, laſſen dies leer, und im 
ſechsten Felde ſteht erft der fünfte Fleck. Die Vors 
derflügel find kaum kenntlich gezaͤhnt, dagegen aber 
haben die hintern auch auf der Unterſeite in den tiefen 
Boͤgen zwiſchen den Zaͤhnen einen feinen weißen 
Rand. 


Der Koͤrper iſt oberhalb ſchwarz, und zwiſchen 


dem Hals und Ruͤkken mit vier, unten an der Bruſt 


aber wenigſtens mit zwölf rothen Flekken, (fie laffen 


ſich nicht ganz genau abzaͤhlen) und überdies noch 


b 


der vorlezte Ring des Afters mit einer rothen Quer: 
linie bezeichnet. Die kolbigen Fuͤhlhoͤrner find 


ſchwarz, die ſechs Fuͤße aber ſchimmern blaͤulicht. 
ueberhaupt genommen gehört Falter zu den 


ſehr 
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ſehr einfoͤrmigen, dabey aber doch mit zu den aller⸗ 
ſchoͤnſten weſtindiſchen Papilionen. Er iſt gleich 
dem vorigen in der ſchoͤnen Sammlung des Herrn 
Kriegsrath Rirftein befindlich. 


Cramer ſagt ganz irrig ) Selon la diviſion 
ſyſtematique de Mr. Linnaeus il appartient aux 
Chevaliers Grecs, denn der Falter hat vorzuͤglich, 
die vom Linne fuͤr die Phalanx der Trojaniſchen 
Ritter angegebene Kennzeichen der ſchwarzen Fluͤgel 
und rothe Flekken an der Bruſt. 


Herr Profeſſor Fabricius) führe auch dieſen 
noch als Synonim, und wie ich glaube, nicht ganz 
mit Recht bey dem Papilio Aeneas auf, indem er 
ſagt: Conferatur Papilio Seſoſtris. Vix ſatis 

diltinctus. Ich glaube, er unterſcheide fich allein 

ſchon ſtandhaft von dem Aeneas durch den Mangel 
der rothen Flekke auf der Oberſeite der Hinterflügel, 
verwandt koͤunte er allenfalls mit dem Aeneas 
wohl ſeyn. 


Meleander. 


23) Papilio E. T. alis dentatis holofericeis atris, 
antieis macula difformi eyanea, poſticis maculis 
5. oblongis fanguineis. * 
Papi- « 
*) Cram, Pap. Exot. Tom. II. pag. 34. Fig. F. 85 
**) Fabricii Species Inſectorum. Tom. II. pag. 8. 132. 


76 Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 
i Papilio Lyſander. Cram. Inſ. 3. Tab. 29. Fig. C. D. 
Zehente Tafel. Fig. 2. 


Ich würde kein Bedenken getragen haben, dieſen 
Amertkaniſchen Tagfalter, welcher ſich ebenfalls in 
dem Kabinet des Herrn Kriegsrath Birftein befin⸗ 
det, fegleich hinter den Papilio Vertumnus, welchem 
er an Geſtalt und Größe ziemlich gleich ift, zu Rellen, 
oder ihn wohl gar mit Herrn Profeffor Fabricius 
fuͤr eine Spielart des Aeneas anzuſehen, wenn er 
fih von benden bey genauer Gegeneinanderhaltung 
nicht ſtandhaft unterſchiede. Unter eine Familie 
gehört er unterdeſſen doch mit dieſen, welches vor: 
zuͤglich aus dem umgeſchlagenen Innenrand ſeiner 
Hmterfluͤgel hervorgeht. 


Nach den ſchwachbeſtaͤnbten und durchſchim⸗ 
mernden Spizzen feiner Vorderfluͤgel, würde er dem 
Papilio Anchiſes und den hinter demſelben beſchrie— 
benen Arten näher kommen, nach der Geſtalt des 
Körpers, der Fluͤgel und deren Zeichnungen aber, 
nähert er fih in allem Betracht mehr dem Papilio 
Aeneas, Eurimedes und Vertumnus. 

Die ganze Oberſeite der Fluͤgel iſt ſamtartig, 
und bis auf die Spigen der vordern, welche mit 
einem bläulichen glänzenden in drey Felder ziehen⸗ 
den F eck gezeichnet find, kohlſchwarz. Dieſe find aber 
febr. lang, ſchmal, vorne ſpizzig und am Auſſen⸗ 
rande mit einem ſehr feinen franzenartigen Saume 

umge⸗ 


* 
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umgeben. Auf den gezähnten Hinterflͤgeln pran⸗ 
gen funf laͤngliche unten abgerundete blutrothe 
Flekken, in jedem Felde vom Inneurande an einer, 
in ununterbrochener Reihe und zwiſchen den Zahnen 
ſind die Boͤgen von gleicher Farbe. 


Die Unterſeite der Fluͤgel weicht von der obern 
zwar in Auſehung der Grundfarbe nicht ab, wohl 
aber an Zeichnungen. Nicht nur der blaͤuliche 
Fleck auf den Vorderfluͤgeln fehlt gänzlich, ſondern 
die fünf rothen Flekken auf den Hinterfluͤgeln find 
bleichroth gleichſam wie verſchoßen, kaum halb fo 
groß als oben, und eyfoͤrmig, auch erſtrekt ſich der 
ſchwachbeſtaͤubte Raum auf den Vorderfluͤgeln unter: 
waͤrts bis an die Haͤlfte der Fluͤgel. 


Der Körper iſt oben und unten ſchwarz, ſehr 
ſchlank, am Halfe mit vier, an der ruft mit acht blut⸗ 
rothen Flekken bezeichnet. Ueberdem hat noch der 
naͤchſte Leibring vom After eine rothe Querlinie auf 
der Unterſeite. Kopf, Fuͤhlhoͤrner und Füge find 
ebenfalls ſchwarz. 


Dies ift ohnſreing der männliche Falter von 
demjenigen, welchen Cramer im 1. Theil feiner 
Papilions exotiques pag. 46. Papilio Lyfander 
nennt, und ſelbſt fagt: er fey nach einem weiblichen 
Falter geſtochen, wovon er ſelbſt den maͤnnlichen 
beſizze, der von dieſem gar nicht verſchieden ſey. 
Ich würde auch den Nahmen Lyfander beybehalten 

i haben, 
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haben, wenn ich nicht in der Folge noch einen Falter 
unter dieſem Nahmem zu beſchreiben gedaͤchte; aus 
dem Grunde aber hielt ich es fuͤr noͤthig, ihm einen 
andern beyzulegen, um alle Verwirrungen in der 
Nomenklatur zu vermeiden. 


Am a. O. heißt es in gedachtem Werke auch: 
dieſer Falter fey in Surinam ſehr gemein, und den— 
noch befindet er ſich hier nur in einem einzigen 
Kabinet, und es werden weit öfterer hoͤchſtſeltene 
Stuͤkke hergebracht, als dieſer oder andere mit dem 
Aeneas verwandte Falter. 


Ich mof nur noch erinnern, daß der Cramerſche 
weibliche Falter von meiner Abbildung weiter nicht 
abweicht, ais daß man daſelbſt nur vier rothe 
Flekke auf der Oberſeite, dagegen das ganze lezte 
Feld ſchwarz erblikt, welches aber lediglich von dem 
Umſchlag des Innenrandes, worunter der fünf:e 
Fleck verborgen ift, herruͤhrt. Schon die Unterſeite 
dieſes Falters, welche daſelbſt ebenfalls abgebildet 
iſt, beweiſet dies, denn daſelbſt findet man auf dem 
ſichtbaren lezten Felde den fünften Fleck, der oben 
durch den Umſchlag bedekt iſt, und daneben nur eis 
nen ſehr ſchmalen ſchwarzen Innenrand, welcher 
doch oben febr breit ift. Auch zeigt das bey gedach⸗ 
ten Figuren ſehr deutlich von einem Umſchlag, weil 
die Flügel eben nicht weit ausgebreitet ſind, und 
dennoch in einem konkaven Bogen ſehr vom Leibe 
abſtehen, welcher nicht anders moͤglich iſt, als 

wenn 
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wenn das lezte Feld des Hinterfluͤgels ganz fehlt. 
Selbſt bey meiner Figur iſt der Umſchlag noch 
ſichtbar, und der lezte rothe Fleck ſtehet nur halb 
hervor. a 


Der Körper it geſchmeidig, lang, ſchwarz, 
oben zwiſchen dem Hals und den Junkturen der Ffi: 
gel mit vier, unten aber an der Bruſt mit ſechs 
roihen Punkten, und auf dem vorlezten Ring am 
After mit einer rothen Querlinie gezeichnet. 


Auf eben derſelben Tafel, wo im Cramerſchen 
Werke unfer Papilio Meleander, oder Ly ſander ab: 
gebildet iſt, finde ich noch zwey andere Falter, wel- 
che in allem Betracht hinter dieſem ſtehen muͤſſen; 
da ſie wohl nur lediglich Spielarten des vorigen 
find, ob es Seite 47. ſchon heißt: daß alle drer 
auf gedachter Tafel abgebildete Falter weiblicher 
Geſchlechts, mithin ſicherer. Vermuthung nach, 
ganz verſchiedene Arten wären. Ich will fie we: 
nigſtens ſo lange als Spielarten betrachten, bis ich 
mit Gewißheit etwas entſcheidendes fagen kann. 


Varietas d. 


Die erſte, dem Papilio Meleander nahe kom- 
mende Spielart, ift der Papilio E. T. Hippaſon 
des Cramers. 


Cram, Inf. 3. ‚tab. 29. fig. E. 
. Sowohl 


ga 
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Sowohl die ganze Geſtalt, Größe und Grund 
farbe dieſes Surinamſchen Falters als ſeine Zeich⸗ 
nungen, haben die vollkommenſte Aehnlichkeit mit 
unſerm Papilio Melcander und feine ganze Abaͤnde⸗ 
rung gegen den vorigen, beſteht lediglich darinn, 
daß der uͤber drey Felder hinlaufende Fleck auf den 


Vorderfluͤgeln ſchmuzzig weiß, bey jenem aber blaͤu⸗ 


lich ift, und daß dieſer auf jedem Hinterflügel nur 
drey blaßrothe Flekken, nemlich zween lange, wie 
beym vorigen, und einen kleinen runden von der 
Größe eines gewöhnlichen Nadelknopfs, ſehen läßt. 


Da er der Analogie nach zu den Faltern gehört, 
deren innerer Rand der Flügel, nach oben umgebo⸗ 
gen iſt, ſo vermuthe ich, daß er vier rothe Flekken 
auf den Hinterfluͤgeln habe, und daß der vierte 


unter dem Umſchlag verborgen fey, 


Das einzige, was ihn von dem vorigen vorzuͤg⸗ 
lich unterſcheidet, iſt der weiße Rand in den Bogen 
der Zähne an den Hinterfluͤgeln, und der Mangel 
der rothen Punkte an der Bruſt, welche ihm nach 
Cramers Beſchreibung fehlen. Uebrigens aber hat 
er die vier rothen Punkte oberwaͤrts an dem Bruſt⸗ 
ſtuͤk zwiſchen dem Hals und den Einlenkungen der 
Fluͤgel, wie auch den wenig beſtaͤubten durchſchim⸗ 
mernden Auſſenrand an den Vorderfluͤgeln, auch 
foil die Unterſeite der obern an Kolorit und Zeich⸗ 
nungen vollig entſprechen. Ich glaube daher, man 
wird ihn, wenn man dieſe kurze Beſchreibung mit 

der 
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der Geſtalt des Papilio Meleander vergleicht, ſehr 

leicht erkennen, und die Abbildung davon entbeh⸗ 

ren koͤnnen, die ich aus dem Grunde für ganz uͤber⸗ 
fluͤßig hielt. 


Warietas B. ý 


Die zwote hierher gehörige Spielart, ift eben- 
falls von Cramern abgebildet, und genannt worden: 


Papilio E. T. Erifteus, Cram. Inf. 3. tab. 29. 
fig. F. } 


Ich möchte faſt fagen, daß diefer Falter dem 
Papilio Meleander noch ähnlicher iſt, als der vo— 
rige. Die Geſtalt hat er von dem erſteren gaͤnz⸗ 
lich, nur auf den Hinterfluͤgeln ſechs laͤnglichte ro- 
the Steffen „ welche mit den untern Spizzen einen 
Bogen nach der Rundung der Fluͤgel formiren, und 
in der Mitte am längften find, nach den beyden 
Fluͤgelraͤndern zu aber immer an Groͤße abnehmen. 
Auf den Vorderfluͤgeln zeigen ſich wie bey dem vo⸗ 
rigen, ſchmuzzig weiße Flekken. 


Der aͤußere Rand der Vorderfluͤgel entſpricht 
der zweyten Figur unſerer zehnten Tafel völlig, iſt 
mit eben ſo feinen Staubſchuppen bedekt, und 
durchſchimmernd, ſo wie es die Fluͤgel aller hierher 
gehörigen Falter find. Sogar der Rand zwiſchen 
den Zaͤhnen der Hinterfluͤgel iſt roth, wie bey ge⸗ 

Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. 5 dachter 
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dachter Figur, nur die Vorderfluͤgel nicht fò ſpizzig, 
5 mehr abgerundet. 


Am meiſten aber it bie Unterſeite dieſes . 
vorgedachter Figur ahnlich, denn ſelbſt im Cra⸗ 
mer *) heißt es davon: »die Unterſeite gleicht durch⸗ 
ygaͤngig der Figur D. (das iſt der Unterſeite unſers 

„Papilio Meleander)“ aber die Bruſt iſt nicht roth 
punktirt. Das iſt freylich bey dieſer Art ſowohl, 
als bey der vorigen, ein wichtiger Umſtand, wel⸗ 
cher allenfalls meiner Meinung, daß nemlich beyde 
Falter Spielarten des Meleanders ſeyn ſollen, 
entgegengeſezt werden koͤnnte. — Wenn man da⸗ 
gegen aber annimmt, wie leicht dieſe zarte rothe 
Punkte verwiſcht werden koͤnnen, und wie leicht es 
möglich ift, daß fie auf dieſen Exemplaren verwiſcht 
geweſen ſeyn moͤgen, ſo kann man auch vermuthen, 
daß es hier der Fall iſt. Freylich machen auch hier 
die weißen, und bey dem Papilio Meleander die 
bläulichen Flekken einen Hauptcharakter aus, in⸗ 
deſſen iſt es auch nichts unerhoͤrtes, daß wir einen 
Papilio Antiopa mit einem ſtark zitrongelben, und 
dagegen zu einer andern Zeit einen, mit einem ganz 
weißen Rande, und was noch mehr ift, einen Pa- 

pilio Euphrofyne, der ſonſt gewoͤhnlich orange- oder 
goldgelb zu ſeyn pflegt, ganz weiß finden, wie 
mein Freund, der Herr Kriegesrath Rirftein einen 
beſizt. Und ſind die beyden hier beſchriebenen Fal⸗ 

a 8808 ter 
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ter nicht Spielirten des erſteren, fo find fie doch 
gewiß ſo nahe mit ihm verwandt, und ihm ſo aͤhn⸗ 
lich, daß ſie keiner Abbildung beduͤrfen. 


Der Körper iſt ebenfalls ganz von der Geſtalt 
unſerer zweyten Figur, ganz ſchwarz, die vier ro⸗ 
then Fletken zwiſchen dem Kopfe und den Einlen⸗ 
kungen der Fluͤgel gegenwaͤrtig, die Fuͤhlhoͤrner von 
jenem gar nicht verſchieden, und das 1 lant, 

nach 1 ar Surinam. 


Arcas. 


ag) Papilio E. T. alis dentatis eoncoloribus’fuligi- 
nofis: primoribus macula alba, pofticis difco 
rubro. * 


Papilio Arcas. Cram. Inf. 32. tab. 378. Fig. C 


Dieſen ſchoͤnen und ſeltenen indianiſchen Tag⸗ 
falter kann man, wie ich glaube, fuͤglich noch den 
vorbeſchriebenen dreyzehn verſchiedenen Faltern zu⸗ 

geſellen, weil er ſich, ſeiner Geſtalt nach, keinem 
andern mehr nähert als dieſen, ob ihm ſchon ein 
und der andere Charakter derſelben fehlt. Zu dieſen 

rechne ich die durchaus gleich ſtarke Grundfarbe 

feiner Fluͤgel, und den mangelnden Umſchlag des 

Innenrandes an den Hinterfluͤgeln. Alle vorige, 

vom Anchiſes an, zeigten am aͤußeren Rande der 
F a Vorder⸗ 
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Vorderfluͤgel einen nur ſparſam mit Staub bedek⸗ 


ten Streif, welcher oft ein Drittel der Fluͤgellaͤnge⸗ 


oft auch wohl gar die Haͤlfte des Fluͤgels einnahm: 
dieſer fehlt gegenwaͤrtigen Falter gänzlich, denn 
feine Fluͤgel find durchaus gleich ſtark mit Staub⸗ 


ſchuppen bedekt. Alle vorige hatten die ſonderbare 


Geſtalt der Hinterfluͤgel, dieſer abir ſchlaͤgt die feiz 
nigen wiederum unter den Leib, und geht darinn 
merklich von den leztern ab, und doch iſt ſeine Ge⸗ 
ſtalt ſo beſchaffen, daß ich ihn am ſicherſten hinter 
dieſe ſtellen zu muͤßen glaube. 


Die Grundfarbe beyder Seiten iſt ein dunkles 
Braun, ſo wie es koͤllniſche Erde mit ein wenig 
Zinnober gemiſcht, hervorbringt, und die übrigen 
Farben beſtehen in einem gelblichen Weiß und 
ſchmuzzigen Karmoſin. 


Auf den Vorderfluͤgeln zeigt fich bloß ein unte 
gelmäßiger weißer Fleck, welcher von den durchs 
laufenden ſchwarzen Adern in drey ungleiche Theile 
getheilt wird, und gegen die Spizze der Fluͤgel von 
einem rothen Strelf eingefaßt ift: die Flügel ſelbſt 
aber ſind am obern Rande ein wenig gewoͤlbt und 
ungezaͤhneec. 


Die Hinterflügel, deren Grundfarbe jenen voll 
kommen gleich iſt, ſind dagegen mit einem großen 
ſchmuzzig karmoſinrothen Fleck gezeichnet. Dieſer 
Fleck nimmt über die Halfte die Größe der Flugel 

ein, 
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ein, und wird durch die ſichtbar ſchwarze Adern in 
acht kleinere Flekken von verſchiedener Geſtalt und 
Groͤße abgetheilt. Hier ſind nun die Zaͤhne ziem⸗ 
lich groß, und die Bogen zwiſchen denſelben mit 
weißen Rändern eingefaßt. 


Wenn die Urterſeite der Fluͤgel nicht ein wenig 
glaͤnzend wäre, jo koͤnnte man fagen, fie fey der 
obern vollkommen gleich, weil nicht nur die Fate 
ben, ſondern auch die Zeichnungen nicht die min⸗ 
deſte Abaͤnderung leiden, fo, daß man nur wenige 
Schmetterlinge füwen wird, welche fih an Fate 
ben und Zeichnungen auf beyden Fluͤgelſeiten fo 
ganz gleich bleiben. 


Kopf und Bruſtſtuͤk ſind ſchwarz, der Leib aber 
hat die rothe Farbe des Flecks auf den Hinterfluͤgeln. 
Die kolbigten Fuͤhlhoͤrner, und die ſechs Fuͤße find 
ebenfalls ſchwarz, das Bruſtſtuͤk aber hat oben dicht 
am Halſe zwey, unterwaͤrts aber zu beyden Seiten 
acht kleine rothe Flekken. Sein Vaterland iſt, nach 
Cramern, Braſilien. 


Eyfander, 


24) P. E. T. alis dentatis atris: anticis ftriga- alba, 
pofticis macula media alba lunulisque rubris. 


Fabr. Gen. Inf, Mant, pag. 25 1. Ej, Spec. Iaf. 2. 
F. n. 33. 


8 3 So 
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So viel Muͤhe ich mir auch immer gegeben 
habe, von dieſen, vom Herrn Profeſſor Sabricius 
beſchriebenen Falter, eine Abbildung zu erhalten, ſo 
iſt es mir doch bisher unmoͤglich geweſen. In den 
Sammlungen meiner hieſigen Freunde befindet er 
ſich nicht, und meine einzige Hoffnung beruht vor 
der Hand noch auf dem Herrn Berning in Frantz 
fürth, der mir bereits verſchiedene Proben feiner 
Gefalligkeit und Freundſchaft gegeben hat. Dieſer 
fo guͤtige als gefällige Freund verſprach mir noch 
kurzlich ſeine ganze Sammlung, die in der That, 
beſonders in Anſehung der Lepidoptern, unter die 
groͤßeſten gezahlt werden kann, mit allem Fleiß zu 
durchſuchen, und mir, ſo bald er dieſen Falter ſo wohl, 
als den Papilio Aſtianax und Aſius fände, getreue 
Abbildung und Beſchreibung davon mitzutheilen. 


Ich ſezze vor der Hand, um die Zahl nicht zu 
unterbrechen, und den Falter an ſeinen rechten Ort 
zu ſtellen, bloß die Beſchreibung des Herrn Sabri⸗ 


cius hierher, und werde in der Folge darauf ver⸗ 


weiſen, wenn ich das Vergnuͤgen habe, die Ab⸗ 
bildung mitzutheilen. 

In der naͤhern Beſchreibung Gen. Taf Mant, 
p. 251, heißt es: 


Habitat in India. 


Magnitudo et ſtatura P. Aeneas, Alae antie 
cae atrae ſtriga media alba. Poſticae dentatae, atrae, 
Ei macula 
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macula media magna alba poſtieeque lunulis tri- 
bus anguloque ani rubris. 


Aus Indien. 


An Groͤße und Geſtalt dem Aeneas aͤhnſich. 

Die Vorderfluͤgel kohlſchwarz, in der Mitte ein 
weißer Streif. Die Hinterfluͤgel gezaͤhnt, kohl— 
ſchwarz, in der Mitte eine große weiße Makel, 
gegen den Rand drey rothe Mondchen, und ein 
rother Afterwinkel. 


Sarpedon. 


25) P. E. T. alis dentatis nigricantibus fafcia vi ridis 
pofticis fubtus linea bafeos maculisque quinque 
rubris. Linn. Syſt. Nat. 2. 747 n. 15. Muf 
Lud. Vr. 196. Fabr. Syſt. Ent. p. 447. n. 21. 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 8. n. 28. 


Seba Muf. 4. tab. 37. fig. 3. 4. 15. 16. 
Cram. Inf, 11. tab. 122. fig. D. E. 
Roef: Inf, 4. tab, 6. fig. r, 


Zeþente Tafel. Sig. 45. 


Sowohl der Ritter von Linne, als der Herr 
Profeſſor Fabricius, haben bey Anführung der bes 
reits vorhandenen Abbildungen von dieſem chineſi⸗ 
ſchen Falter ein Verſehen begangen, wie ſie aber 
F 4 dazu 
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dazu verleitet worden ſind, kann ich nicht begreifen. 
Beyde haben eine im vierten Theil der Roͤſelſchen 
Inſekcenbeluſtigung auf der ſechſten Tafel in der 
erſten Figur von dem Papilio Sarpedon gegebene 
Abbildung verkannt, und ſolche fur den Papilio E. A. 
Demophon angezogen, vermuthlich, weil Röfel, 
wie er ſelbſt ſagt, der Zeitfürze wegen, die Un- 
terſeite dieſes Falters nicht abbilden konnte. Aber 
auch ſelbſt die obere Seite deſſelben iſt d merk⸗ 
lich von dem Papilio Demophon verſchieden, und 
unſerem Pap lio Sarpedon ſo ähnlich, daß es gar 
Feiner ſchwierigen Unterſuchung, ſondern nur eines 
einzigen Bliks bedarf, um die Roͤſelſche Abbil⸗ 
dung fuͤr den wahren Papilio Sarpedon zu beſtim⸗ 
men. Am deutlichſten wird es in die Augen fallen, 
daß der Falter, welehen Roͤſel abgebildet hat, nicht 
der Papilio Demophon ſeyn kann, wenn man in 
meinem folgenden Theile eine Abbildung dieſes Fal 
ters mit gedachter Figur vergleichen, und ſo den 
großen Unterſchied wird ſehen koͤnnen, der zwiſchen 
dieſen zwey Schmetterlingen ift. Roͤſels Umriß der 
Fluͤgel ift zwar von meinen Figuren ſowohl als von 
den Cramerſchen und des Seba ein wenig verſchie⸗ 
den, allein die Farben und Zeichnungen entſprechen 
ſich uͤberall ſo genau, daß nicht der geringſte Zwei⸗ 
fel uͤbrig bleiben kann. Und, wenn ich vollends 
den Umriß der Fluͤgel des Papilio Demophon mit 
der Roͤſelſchen Figur zuſammenhalte, fo muß ich 
billig erſtaunen, wie man dieſe Abbildung verken⸗ 
nen konnte. 


Der 
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Der Ritter hat fie zwar nicht ſchlechthin unter 
den Papilio Demophon geſtellt, ſondern nur frag⸗ 
weiſe, aber Hr. Fabricius führt fie dagegen ohne 
Bedenken unter dieſem Falter an, und hat ſolche, wie 
es ſcheint, da er ſonſt doch auf die geringſte Klei⸗ 
nigkeit ſo ſehr aufmerkſam iſt, wohl nicht gepruͤft, 
ſendern nur als ein Zinneiſches Citat auf Treu 
und Glauben für richtig angenommen. 


Ich hielt es um ſo mehr fuͤr noͤthig, dieſen 
Irrthum, ob er zwar nur gering und von weniger 
Bedeutung zu ſeyn ſcheint, zu berichtigen, weil ich 
von allen Entomologen bey gedachter Roͤſelſcher 
Figur den Nahmen Demophon hoͤrte, und auf 
Befragen, warum man ihn ſo und nicht Sarpedon 
nennte, die Antwort erbielt: Linne und ſelbſt 
Sabricius haben ihn dafür erkannt, und dieſe 
muͤſſen doch wohl Recht haben, weil ſie ihre 
Beſchreibungen ver muthlich nach natürlichen Erem- 
plaren verfertigten. Wer die Roͤſelſchen Inſekten⸗ 
beluſtigungen und das Cramerſche Werk beſizt, 
vergleiche meine Abbildung damit; und fuͤr die⸗ 
jenigen, die dieſe koſtbare Werke nicht beſizzen, will 
ich hier die Vergleichung meiner ) und der Roͤſel⸗ 
ſchen Abbildung herſezzen. 


F 5 Roͤſels 


i 9) Die meinige weicht von der Cramer chen faſt in nichts 
weiter ab, als daß ſie ein wenig groͤßer iſt. 


98 Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 
Roͤſels Figur. Meine Sigur. 


Die ausgebreiteten Fluͤgel Breitet feine Fluͤgel nur 
meſſen 4: Zoll. Die Bor- auf 4 Zoll. zi 
derflügel von dem Hinterfluͤ⸗ i 14778 
gel nach der Spizze unges Die Vorderfluͤgel von ges 
woͤhnlich lang mit einem woͤhnlicher Geſtalt und Lane 
großen Bogen in dem Auf- ge ohne den konkaven Bogen. 
ſenrande. *) * ; 
Die Grundfarbe auf der Die Geundfarbe eben die⸗ 
ganzen Oberſeite ſchwarz, ſelbe. 
durch alle vier Fluͤgel eine Eh dr 3 
Seladongräne Binde, us A . ale ice 
Röſels eigenen Worten): auf In. Fa 
n hiina der Spizze e 
fe" ne, a he dan ee Ale 
zunehmende und drey nur Adern getheilte Flekke 2 die 
durch die Adern geſchiedene get } 
Beffe. WR Die Binde endet auf den 
Auf den Hinterfluͤgeln Hinterfluͤgeln im lezten Felde 
end t die Binde im lezten ebenfalls ganz ſpizzig, und 
Felde am After ganz ſpizzig, die fünf grüne Rand 8 
e fünf grüne chen ſtehen an eben dem Orte. 

Die Hinterflügel ſpizzig Die Hinterfluͤgel mit run⸗ 
gezaͤhnt ohne weißen Rand den Zähnen und weißem 
*) in den Bogen zwiſchen Rande in den Bogen. 
„ 3 jar 

Die Fuhlhoͤrner kolbigt, Fuͤhlhoͤrner und Körper 
der Koͤrper ſchwarz. gleichmäßig, 

Die 

„) Scheint mir nicht natürlich zu ſeyn. 

*) Daß hier die Zähne ſpizzig find, und die weißen Nån- 
der mangelu, kann eben ſo, wie der Bogen im Außen⸗ 
rande der Vorderfluͤgel, die Folge eines ſehr alten, oder 
vielleicht unvollkommenen Exemplars geweſen ſeyn. 
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Die Unterſeite fehlt zwar im Roͤſel, aber wer 
wird dem ohngeachtet nun wohl noch zweifeln, daß 
die Aöͤſelſche Abbildung zum Papilio Sarpedon, und 
nich zum Papilio Demophon gehoͤrt, da ſowohl 
diefe ganze Falter, als feine blaͤuliche Binde von 
eine ganz andern Geſtalt ift, und ihm die grünen 
Randmondchen, welche Linne als einen beſtaͤndigen 
Charakter unſers Falters, zur Unterſcheidung von 
den, ihm ſehr ähnlichen Papilio Euripilus angiebt, 
fehlen. Ueberdies iſt die angezogene Cramerſche 
Figur von der meinigen faſt gar nicht verſchieden, 
welches mich vollends noch darinn ganzlich beſtaͤrkt, 
daß mich meine Meinung nicht truͤgt. Die Beſiz⸗ 
zer des Roͤſelſchen Werks koͤnnen nunmehr alſo 
ficher ihre Nomenklatur abaͤndern. 


Unſer Papilio Sarpedon hat ſechs wandelnde 
Fuͤße, und iſt nach Cramer auch auf Amboina ein⸗ 


heimiſch. 
Poiylamas 


26) P. E. T. alis dentatis nigris faſcia interrupta flaua, 
pofticis fubtus maculis linearibus flexuofis rubris. 


Linn. Syſt. Nat, 2. pag. 747. n. 12. Muf. Lud. 
Vlr, pag. 192. 


P. E. T. Palydamas alis dentatis nigro aeneis faſcia 
maculari flaua, pofticis fubtus lunulis flexuobus 
rubris, Fabr. Syſt. Ent. P. 447.0: as. Ei Spee. 
Inſ. z. p. &. n. 29. 


Seba. 
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Seba. Muf, 4. tab. 39. fig. 2. 3. tab. 144. fig. 14. 15. 
Cramer. Inf. 18. tab. 2 11. fig. D. E. | 
Drury. Inf. 1. tab. 17. fig. 1. 2. 


Dieſer Falter hat zwar ſeiner Geſtalt nach mit 
dem Papilio Anchiſes, Aeneas und überhaupt mit 
den vorhergegangenen dreyzehn Papilionen, deren 
Hinterfluͤgel groͤßtentheils roth gefleckt ſind, unge⸗ 
mein viel Aehnlichkeit, und ich wuͤrde ihn auch ohne 
Bedenken dieſer kleinen Zwiſchenfamilie noch zuge⸗ 
felet haben, wenn er fich nicht, ohne mich auf 
kleine Abweichungen einzulaſſen, ſowohl durch die 
Larve ſchon, (denn ich vermuthe mit ziemlicher 
Gewisheit, daß die Raupe des Aeneas, Vertumnus, 
u. a. m. der Raupe des Anchiſes fehe ähnlich feyt 
muͤſſe, weil es die Falter untereinander ſind), als 
vorzuͤglich durch den fo oft ſchon erwehnten Umſchlag 
der Hinterfluͤgel des Falters, unterſchiede: doch das 
wird manchem gleichguͤltig ſeyn, wohin der Falter 
zu rechnen iſt, und darum breche ich hiervon ab. 


Der Papilio Polydamas iſt in der That von 
einem ſo beſonderen Kolorit und Zeichnungen, daß 
er unter einer großen Menge anderer ſogleich in die 
Augen fällt, wozu wohl die aus vielen Flekken zus 
ſammengeſezte durch alle Flügel regelmaͤßig hindurch 
faufende Binde nicht wenig beytraͤgt. 


Die 
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Die Grundfarbe der Oberſeite iſt ein ganz 
dunkles Braun, welches an den Spizzen der 
Vorderfluͤgel ins Umbrabraune uͤbergeht, auf den 
Hinterfluͤgeln aber einen ſehr angenehmen gruͤnli⸗ 
chen Schein hat. Sonderbar iſt es, daß der gruͤn⸗ 
liche Glanz nur die Hinterfluͤgel allein und nicht die 
Vorderfluͤgel ebenfalls ziert: jedoch wir finden dies 
faſt durchgaͤngig bey den Faltern, ſie moͤgen ſeyn, 
welcher Art fie wollen, einheimiſch oder auslaͤndiſche, 
Tag⸗Abend⸗ oder Nachtfalter, und wir dürfen 
unſere gemeinſte europaͤiſche Papilionen nur betrach⸗ 
ten, ſo werden wir es ſehr haͤufig bemerken, daß 
ſelten nur alle vier Fluͤgel gleich gefaͤrbt ſind. 


Die Flekken, welche die Binde auf der obern 
Seite bilden, find mannigfaltig: eyfoͤrmig, drey⸗ 
ekkigt, koniſch, vierekkigt und ſ. w. aber alle von 
gelber Farbe, auf den vordern zitron- auf den 
hintern erdgelb, jedoch iſt auch ſchon der letzte Fleck 
am Innenrande der Vorderfluͤgel von letztgedachter 
Farbe. 


Die Unterſeite ift in mancher Ruͤckſicht von der 
obern verſchieden, denn ſowohl Kolorit als Zeich⸗ 
nung weicht merklich ab, vorzuͤglich aber ift auf den 
Hinterfluͤgeln nicht die mindeſte Spur von der Binde 
der Oberſeite anzutreffen, ſondern es befindet ſich 
an deren Statt blos eine Reihe von ſechs geworfe⸗ 
nen Randflekken, und auſſerdem im Afterwinkel ein 
vielfaͤrbigter Fleck. 

Saͤmt⸗ 


94 


Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 
Sämtliche Flügel find gezaͤhnt, die hintern 
ftärfer als die vordern, und beyde mit einem gelbli⸗ 
chen Rande zwiſchen den Zaͤhnen verſehen. Auf 
jedem Hinterfluͤgel ſtehen um die Junktuben her 
vier maß Punkte. 


| Oben ift der Körper ſchwarz, und hat einen 
blaͤulich⸗ grünlichten Glanz, am Halſe aber zween 


weiſſe Punkte. Auf dem ſchwarzen Kopfe befinden 


ſich zwiſchen den Augen ebenfalls zween weiße 
Punkte, und die braune Freßſpizzen find am Ende 


weiß. Der untere Theil des Koͤrpers iſt dunkel⸗ 


braun, an der Bruſt häufig roth punktirt, und die 


ſechs Füße ſchwarz blau glänzend. Die Fuͤhlhoͤrner 
ſchwarz und kolbigt. Das Vaterland Surinam. 


Durch unrichtige Vergleichungen der Abbil⸗ 
dungen mit dem Originale iſt in dem Linneiſchen 
Mulaeo und Syſtem bey Beſchreibung dieſes Falters 


ein Irrthum eingeſchlichen, defen ich weiter unten 


bey dem Papilio Peranchus mit mehrerem erwehnen 
werde. Ich finde daſelbſt die ein und dreyßigſte 


Tafel des Merianiſchen Werks von den ſurinamſchen 


Jnſekten angeführt, deren Figuren doch fo wenig an 
Farben und Zeichnungen, als an Geſtalt und Umriß 


der Flügel mit der Linneiſchen Be ſchreibung übers 


— 


einſtimmen. Gemeinſchaftlich mit zween meiner 


hieſigen Freunde, welche die ſchoͤnſten Exemplare 


von dieſem Werk, ſchwarz und erleuchtet in ihren 


Pan Buͤchervorraͤthen beſizzen, habe ich das 


Origi⸗ 
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Original mit den Abbildungen und der Linneifchen 

Beſchreibung aufs fleißigſte verglichen, allein wir 

konnten aller Mühe ohngeachtet nicht die mindefte 

Aehnlichkeit finden. Ich hielt es daher für noͤthig, 

die Merianiſche hierher gar nicht gehoͤrige Tafel 

ganz wegzulaſſen, und dieſen Irrthum dadurch 

fuͤr die Folge zu berichtigen. Ich kann nicht be⸗ 

greiffen, wodurch fich der Ritter hat verleiten laffen, 

einen Falter fuͤr den Papilio Polydamas zu halten, 

der nicht die mindeſte Aehnlichkeit damit hat. 

iflicher ſcheint es mir daher zu ſeyn, daß der 

Ritter das Vergleichen der Inſekten mit den Figuren 

oder Abbildungen und die Anfertigung der. Citate 

einem oder etlichen feiner Schüler uͤberlaſſen hat. 

Dadurch haben ſich denn ſo viele Unrichtigkeiten in 

dem Syſteme dieſes großen, gelehrten Mannes ein⸗ 

geſchlichen, die ihm ſelbſt jedoch nicht zur Laſt 

gelegt werden koͤnnen, und die ich in der Bolge alle 
ý berichtigen werde. i 


„Belus, 1 

27) Papilio E. T. alis dentatis vireſcentibus, pofticis 

margine interiori pallido, fubtus fufcis lunulis 
rubris, Fabricii Spec. Inf, 2. p. . n. 34, 


p | ‘Papilio Belus. Gramer Inf, 10, tab, 112, fig. A. 
5 tab. 113. fg. C. 


j 
wo 
— ** 


* i 0 Kilfte 
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Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 
Eilfte Tafel. Sig. 1. 


Der Herr Profeßor Fabricius hat diefe ſchoͤne 
Gattung von weſtindiſchen Tagfaltern, welche bis 
dahin noch unbekannt war, in ſeinen Speciebus 
Inſectorum zuerſt beſchrieben, und fuͤhrt dabey mit 
gutem Grunde vier verſchiedene in dem Lramerſchen 
Werke unter beſonderen Nahmen beſchriebene und 
abgebildete Falter an, welche kaum recht merklich 
von einander abweichen, und ein gleiches Vaterland 
haben. Man kann fie daher wohl fuͤglich für 
nichts anders als Spielarten halten, und in der 
Art gedenke auch ich ſie hier zu beſchreiben. Ohn⸗ 
ſtreitig mögen unter dieſen fünf verſchiedenen Abbil⸗ 
dungen wohl auch beyde Geſchlechter dieſes Falters 
vorhanden ſeyn, allein man kann fie aller Mühe ohn⸗ 
geachtet nicht wohl von einander unterſcheiden, weil 
ihre Geſtalt und ihre Farben ſo wenig Verſchieden⸗ 


heit zeigen. Ueberdem paßt die Beſchreibung des 


Hrn. Fabricius auf jede einzelne Abbildung ſo rich⸗ 
tig, (einige Kleinigkeiten ausgenommen) daß man 
unmoͤglich der Meinung des Herrn Stoll beypflich⸗ 
ten, und einer jedweden einen eigenen Nahmen 
beylegen, oder ſie als eine beſondere Art betrachten 
kann. Ich werde indeſſen den Nahmen beybehal⸗ 


ten, aber nur bloß als Synonime. 


Derjenige Falter, welchen Herr Fabricius bey 
ſeiner Beſchreibung zum Gegenſtande gehabt, 
ſcheint mir weiblichen Geſchlechts geweſen zu ſeyn, 
weil er nicht nur von einem blaßgelben Leibe, ſon⸗ 

derg 
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dern auch von einem blaßgelben Innenrande an den 
Hinterfluͤgeln ſpricht, und beydes hat die oben ane 
gezogene zweyte Cramerſche Figur. Sie wird da⸗ 
ſelbſt im zweyten Theil, Seite 2 5. Papilio Eriman - 
thus genannt, und Cramer ſagt a. a. O. ſelbſt: 
„wenn dieſer Papilion nicht wie (feine) Figur B. eiz 
znen blaßgelben, ſondern wie Figur A. einen dun⸗ 
vkelgruͤnen glänzenden Leib hätte, fo koͤnnte man 

vſie für eine bloße Varietaͤt von dieſer halten, in⸗ 
adeſſen waͤren doch beyde weiblichen Geſchlechts.“ 


Unſere Abbildung ift offenbar das einzige Maͤnn⸗ 
chen, welches ganz zu dieſem, vom Herrn Fabri⸗ 
cius beſchriebenen Weibchen paßt. Die Grund⸗ 
farbe dee ganzen Oberſeite ift ein ungemein ſchoͤnes 
dunkles Grun, welches eihen atlasartigen Glanz 
hat. Auf der Oberſeite finden fich ſehr ſparſame 
Zeichnungen, denn auf den Vorderflugeln erblikt 
man nichts weiter, als ganz dunkelgrüne, faſt 
ſchwaͤrzliche Strahlen, welche långt den Adern 
hinunterlaufen, auf den Hinterfluͤgeln zeigt fich 
auch nur ein einziger blaßgelber dreyekkigter Fleck 
an dem duͤnnen Rande, und unten zwiſchen den 
Zähnen eine weiße Einfaſſung. 


Die gleichfalls ſehr einfache Unterſeite, welche 
ich aus dem Grunde abbilden zu laffen, nicht fur 
noͤthig hielt, iſt dunkelbraun, jeder Fluͤgel aber 
laͤngſt dem Rande hin, um einen viertel Zoll breit 
blaßbraun. Auf den Vorderftuͤgeln zeige ſich auch 

her, Syſt. d. Inſ. I. Th, G nicht 
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nicht die mindeſte Spuhr von einer Zeichnung; je 
der Hinterfluͤgel dagegen iſt mit ſechs ziemlich großen 
karmoſinrothen Mondchen geziert, welche in einer 
Bogenreihe da ſtehen, wo der blaßbraune Rand 
abſchneidet: außer dieſen ſechs Mondchen aber ſteht 
im Afterwinkel noch ein eyfoͤrmiger vorher Flekken. 
Dleſe Mondchen und Flekken ſind insgeſamt mit ei⸗ 
ner ſchmalen ſchwarzen Einfaſſung umgeben, und 
in die ſieben Felder eines jeden Fluͤgels vertheilt, ſo, 
daß in jedem Felde eines derſelben ſteht. Zwiſchen 
den Zaͤhnen iſt auf der untern Seite, eben ſo wie 
oben, der Rand weiß. 


Gleich hinter dem ſchwarzen Kopfe ſtehen auf 
dem gleichfaͤrbigen Bruſtſtuͤk zwey gelbe, und 
unten an der braunen Bruſt zwey weiße und ſechs 
gelbe Punkte. Der oberhalb blasgruͤnlich gelbe, 
unten braune Leib, iſt mit zwey Reihen weißer 
Punkte geziert. Die Fuͤße aber ſind ſchwarz, und 
die kolbigten Fuͤhlhoͤrner braun. 


Sein Vaterland iſt Surinam. 
Der ſchon vorhin erwehnte weibliche Falter, 


welchen ich ſelbſt nicht beſizze, ift nach der Cramers 
foen Beſchreibung, auf der untern Seite der lýs 


gel gaͤnzlich fo gefärbt und gezeichnet, als der eben 


beſchriebene maͤnnliche, auch koͤmmt der Umriß 
der Flügel und die Geſtalt völlig mit der Fig. 1. 
unſerer eilften Tafel überein, und was ich bey dieſet 

von 
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von dem Körper und deffen Zeichnungen, von den 
Fuͤßen, Fuͤhlhoͤrnern und Vaterlande geſagt habe, 
paßt auch hierher. 


Varietas A. 


Dieſer Falter, welchen ich mit Herrn Profeſ⸗ 
for Cabricius für nichts anders, als eine bloße 
Spielart des vorigen halte, wird im Cramerſchen 
Werke Papilio Craſſus genannt. 


Cramer. Inf. 10. tab. 1 12. fig. C. 


Hier läßt fich das anwenden, was Herr Fabri⸗ 
eius unten bey der Beſchreibung des Papilio Belus 
ſagt: variat interdum macula media flauefeente alae 
anticae &c. denn außerdem, daß dieſer Papilion 
(der Cramerſchen Abbildung nach zu urtheilen) vòl- 
lig von der Groͤße und Geſtalt des vorigen iſt, hat 
er auf feinen ebenfalls glänzend grünen Vorderfluͤ⸗ 
geln, einen orangegelben ſchwarz getüpfelten großen 
Steffen. Dieſer nimmt faſt zwey Felder auf jedem 
Fluͤgel ein, fängt von den Junkturen ſpizzig an, 
laͤuft fo an der untern Schwungader hin, bis über 
das zweyte und dritte Feld, welche er beynahe ganz 
ausfülle, und endet gegen den aͤußeren Rand in 
zwey ſpizzigen Zaͤhnen, wozu noch koͤmmt, daß der 
Theil des Flügels vom Innenrande bis über das 
dritte Feld, und das ganze obere Feld innerhalb der 
Schwungader, ſchwarz ſind. 

G 2 Auf 
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Auf den Hinterfluͤgeln befindet fich an dem duͤn⸗ 

nen Rande, eben fo wie bey unſerer Fig. 1. ein 

blaſſer Flekken, der jedoch hier faſt das ganze lezte 

Feld der Laͤnge nach einnimt, und nur blaßgelb ohne 

alle Miſchung von Gruͤn iſt. Auch vermiſſe ich 
hieſelbſt zwiſchen den Zaͤhnen, den weißen Rand. 


Auf der Unterſeite heißt es: *) ſie ſey, von der 


vorbeſchriebenen nemlich, weiter nicht verſchieden, als 


daß ſich auf den Vorderfluͤgeln ebenderſelbe dunkel⸗ 
gelbe Fleck befinde, der die Overſeite dieſer Flügel ziert. 


Der. Körper unterſcheidet fich von dem vorigen 
ebenfalls nur febr wenig, denn das Bruſtſtuͤk ift 
oberhalb ganz dunkelbraun mit zwey weißen lefa 
ken, der Leib aber blaßgelb. Von dem Bruftjtüf 
ziehet noch uͤber vier bis fuͤnf Ringe des Leibes ein 
dunkelbrauner Flekken, in Geſtalt eines Zapfens, und 
die untere Seite des ganzen Koͤrpers hat mit dem 
vorhin beſchriebenen männlichen Falter die vollkom⸗ 
menſte Gleichheit. Ebenfalls in Surinam ein⸗ 
heimiſch. 


Varietas B. 


7) Cramer Papilio Exotiques, Tom, II. pag. 23. 


Dies ift die zweyte Spielart unſeres Papilio 
Belus, deren ich gleich im Anfange der Beſchrei⸗ 
bung dieſes Falters ſchon Erwehnung gethan habe. 
Cramer nennt ſie 


j Papi: 


Tagfalter. Erſte Familie. TOT 


Papilio Lycidas. Cramer Inf. Tom. 2. pag. 25. 
tab. r13. fig. A, . . 


Wenn ich die Abbildung diefes Falters mit dem 
vorbeſchriebenen Wlbchen vergleiche, fo muß ich 
geſtehen, daß es mich wundert, wie ihn Cramer 
für eine beſondere Art halten, und einen eigenen 
Nahmen beylegen konnte. Man kann nichts uͤber⸗ 
einſtimmenderes ſehen, als diefe, und die Abbil⸗ 
dung des eigentlichen Papilio Belus fem. (wie ich 
ſie nach der Beſchreibung des Herrn Profeſſor Eaz 
bricius dafuͤr halte) Groͤße, Umriß der Fluͤgel, 
kurz, alles iſt in dieſen beyden Abbildungen einan⸗ 
der vollkommen gleich, ſogar in den Farben finde 

ich kaum einige Verſchiedenheit. 


Die gruͤne Grundfarbe iſt durchaus ein wenig 
ſtaͤrker, aber eben fo glaͤnzend, als auf unſerer 
Fig. 1. nur fehlen auf den Vorderfluͤgeln die ſchwar— 

zen Streifen laͤngſt den Adern hin; dagegen aber 
zieht fich ein langer, und ziemlich breiter ſchwarzer 
Flekken auf dem Vorderfluͤgel von der Junktur an 
laͤngſt dem diffen Rande hin, bis um die Spizze, 
und die Hinterfluͤgel find ebenfalls an ihrem aͤuße— 
ren gezähnten Rande mit einer ſchwarzen Einfaf- 
fung umgeben. Auf einem jeden Hinterfluͤgel zeigt 
ſich, wie bey dem vorgedachten Weibchen, ein 
langer, ſchmaler, blaßgelber Streif am Innen⸗ 
rande, welcher vom Unterrande bis in Haͤlfte des 
Flͤͤgels hinanläuft, und in den beyden lezten Fel- 
; G 3 dern 
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dern des Hinterflügels dicht am dünnen Rande, 
ſtehen noch zwey kleine eyfoͤrmige blaßgelbe Flekken, 
dicht uͤber der ſchwarzen Einfaſſung. Der weiße 
Rand zwiſchen den Zaͤhnen mangelt hier, wie bey 
dem vorigen. 4 


Von der untern Seite heißt es in Ceamers Be⸗ 
ſchreibung: fie fen von der, des Papilio Belus mas 
nur in ſofern verſchieden, daß ſich auf jedem Vorder⸗ 
flügel drey gelbe Flekken, wie Pfeile geſtaltet, bez 
finden, es wird dafelbft aber nicht geſagt, wo ei 
gentlich die Flekken auf gedachten Fluͤgeln ſtehen. 
Dieſe drey, und die zwey Flekken auf der Oberſeite 
der Hinterfluͤgel, nebſt dem durchaus dunkelgruͤnen 
glaͤnzenden Leibe, unterſcheiden dieſen Falter zwar 
einigermaßen von allen ihm ahnlichen, allein ich 
halte fie bey der übrigen, ſehr in die Augen fallen⸗ 
den Gleichheit, doch nicht für fo beſtaͤndige Merk⸗ 
mahle, welche gar kng Abwechſelung unterwor⸗ 
fen waͤren. 


Die Fuͤhlhoͤrner wie bey den vorigen, der Kopf 
und das Bruſtſtuͤk ſchwarz, oben dicht am Halſe 
mit zwey weißen Punkten, 


Varietas C. 


Die dritte Spielart nennt Cramer 


Papilio Numitor Cramer. N 10, tab. 113. 
e . 


Wenn 
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Wenn hier der dikke Rand der Vorderfluͤgel 
mehr gewoͤlbt, und die Hinterfluͤgel zwiſchen den 
Zähnen, wie bey unſerer Fig. 1. weiß gerandet 
wären, fo wären diefe zwey Falter, der Geſtalt 
und Groͤße nach, einander vollkommen gleich. In 
jeder Ruͤkſicht ift auch der Cramerſche Papilio Ery» 
manthus eine Spielart des maͤnnlichen Papilio Be. 
dus, welches der Bau feines Körpers deutlich ge» 
nug zeigt. ö 


Außer dem Mangel der ſchwarzen Streifen um 
die Adern auf den Vorderfluͤgeln und dem gelben 
dreyeckigen Flekken auf den Hinterfluͤgeln, entgegen 
unſere Figur 1. unterſcheidet fich dieſer Falter noch 
durch fünf kleine triangelfoͤrmige orangegelbe Flek⸗ 
ken auf den Hinterfluͤgeln, welche aus lauter kleinen 
gelben Punkten zuſammgeſezt zu ſeyn ſcheinen, und 
darunter hat wohl der Herr Profeſſor Fabricius das 
variat interdum — ſtriga punctorum flaueſcen- 
tium alae poſticae verſtanden.) 


Dieſe fünf gelbe Flekken ſtehen in fünf Feldern, 
in jedem einer, nicht weit von der Rundung der 
Schwungader, in einem konvexen Bogen, ſo, daß 
ſich die eine Spizze derſelben nach den Junkturen 
richtet. 


In Anſehung der gruͤnen Farbe und des Glan⸗ 
zes derſelben, finde ich gegen unſere erſte Figur nichts 
G 4 veraͤn⸗ 


” Fabricii Spee. Inſ. 2. p. 9. n 34. 
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veraͤndert, und die Unterſeite der Flügel iſt derfel 
ben an Zeichnung und Kolorit ebenfalls vollkom⸗ 
men gleich. Nur der Koͤrper weicht um ein ſehr 
geringes ab, denn ich vermiſſe an dem ſchwarzen 
Bruſtſtük nicht allein die bey den vorigen Spielar⸗ 
ten vorhandene zwey weiße Punkte, fonvdern der 
Leib ift auch hier, wie bey den weiblichen Fal⸗ 
tern, durchaus blaßgelb, ohne irgend einiges Gruͤn, 

und der lezte Ring oder After, ſchwarz. 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind, wie bey den vorigen, 
kolbigt, und das Vaterland ales, iſt opoe Aus⸗ 
nahme, Surmam. 


Der Cramerſchen Meynung nach wuͤrde der 
Papilio Belus, nebſt allen feinen Spielarten, zu der 
Familie der Achiver oder griechiſchen Ritter des 
Linne gehoͤren, allein er irrt ſich darin offenbar; 
denn wenn ihnen auch ſchon das eigentliche Merk⸗ 
mal der rothen Flekken an der Bruſt fehlt, ſo haben 
ſie dagegen nicht nur gelbe Flekken an der Bruſt, 
ſondern ihr Kolorit iſt auch ſehr einfoͤrmig und 
dunkel, vorzüglich aber der äuffere Rand der Vor- 
derfluͤgel länger als der innere, und dies giebt der 
Ritter doch ebenfalls zu einem ſtandhaften Kenn- 
zeichen fuͤr die Trojaniſchen Ritter in ſeinem 
Syſtem an. Ueberdem haben alle dieſe Falter 
keine Augenmakel im Afterwinkel der Hinterflügel, 
und diefe iſts vorzüglich, die Zinne zum Merkmahl. 
für die Achiver beſtimmt. 


Der 
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Der Herr Profeßer Fabricius hat bey der 
Claſſe der Schmetterlinge groͤßtentheils die Linnei⸗ 
ſchen Charaktere beybehalten, und darnach ſeine 
neue Stuͤkke eingeordnet. Wenn er gefunden hätte, 
daß der Papilio Belus zu den Achivern des Ritters 
gehoͤrte, ſo wuͤrde er ihn ganz unſtreitig unter deren 
Phalanp geſtellt haben, 


Man kann hieraus einfehen, daß die Cramer⸗ 
ſchen Meinungen oft auch unrichtig ſind, wie ich es 
auch hier und dort ſchon angezeigt habe, und es 
bleibt immer ſehr wahr, daß man viel leichter eine 
neue Ordnung erfinden, als neue Gegenſtaͤnde in ein 
altes Syſtem an den gehoͤrigen Ort ſtellen kann. 
Ein jeder verſuche es nur ſelbſt, und er wird ſich 
bald aus eigener Erfahrung überzeugen koͤnnen, 
ob ich richtig urtheile, oder nicht! 


Androgeus. 


29) P. E. T. alis dentatis nigro aeneis: entcis 
macula quadrifida flaua, pofticis. fubtus lunulis 
rubris, eyaneis flauisgue, Fabr. Gen. Inf., Mant, 
p.251. 22.23, 


‚| Papilio E. T. Androgeus alis dentatis nigro "aeneis 
pofticis fubtus lunulis rubris eyaneis flauisque. 
Fabr. Spec. Inf, 2. p. 8, n. 30, 


Papilio Androgeus. Cramer Inf. 2. tab. 16. fig 
C. D. et 30. tab. 350. fig. AB 
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Eilfte Tafel. §ig. 2. 3. und Zwölfte Tafel. Sig. 1. 


Der Herr Profeſſor Fabricius, welcher dieſen 
Tagfalter zuerſt im Syſtem aufgenommen und be⸗ 
ſchrieben hat, giebt uns davon zwey verſchiedene 

Beſchreibungen, deren erſtere ganz auf dieſen, die 
zweyte aber noch auſſerdem auf einen andern Falter, 
welchen ich hier noch beſonders beſchreiben werde, 
angewandt werden kann. Um jeden neuen Irr⸗ 
thum zu vermeiden, hielt ich fuͤr noͤthig beyde 
Beſchreibungen hierher zu ſezzen, damit ein jeder 
ſich ſelbſt überzeugen kann, in wiefern ich recht habe. 


Bey der erſten Beſchreibung im Anhange zu 
den Generibus beſtimmte Herr Fabricius, ein vor⸗ 
zuͤgliches und beſtaͤndiges Kennzeichen dieſes 
Falters: antieis macula quadrifida flaua ſehr deut⸗ 
lich, ohne vorher das Weibchen, (wie es mir ſcheint) 
geſehen zu haben, worauf ſich dieſer Flekken noch 
deutlicher und beſtimmter auszeichnet, als auf dem 
Maͤnnchen. Bey der zweyten Beſchreibung in den 

„ ®peciebus ließ er dies ganz weg, vermuthlich, weil 
er den ſchon gedachten und hier naͤchſtfolgenden, 
dieſem ziemlich aͤhnlichen Falter fuͤr bloße Spiel⸗ 
arten hielt, und zugleich mit beſtimmen wollte. 
Da ich aber von beyden Arten die maͤnnlich und 
weiblichen Falter geſehen und genau unterſucht 
habe, fo kann ich mich auf keine Weiſe entſchließen, 
aus einer ganz beſonderen und von dieſer ſehr 
verſchiedenen Gattung eine Varietaͤt zu machen, 
wo mich ſchon ein bloßer Blick eines andern lehrt. 


Zur 
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Zur Abbildung der untern Seite waͤhlte ich 
blos den weiblichen Falter, nicht blos darum, weil 
er groͤßer iſt als der maͤnnliche, ſondern, weil auch 
die Zeichnungen deutlicher ſind, und jene fich nach 
dieſen leichter beſtimmen laffen. 


Die obere Seite des weiblichen Falters Figur 2. 
iſt von einer ſchwarzen Grundfarbe, welche nur ſehr 
wenig einen dunkelblauen Schein hat. 


Den Flekken auf den Vorderfluͤgeln kann man 
wohl nicht recht viertheiligt w(macula quadrifida) wie 
Herr Habricius gethan hat, ſondern vielmehr drey- 
theiligt (trifida) nennen, wenigſtens auf der Ober- 
ſeite der Fluͤgel nicht, wie ſolches aus unſerer erſten 
Figur deutlich erhellet, denn es ſind nur drey durch 
Adern getheilte Flekken, die man daſelbſt erblickt. 
Dieſe ſind aber faſt ganz umher mit feinen gelben 
Punkten umgeben, und auſſerdem die ee 
weiter nicht gezeichnet. 


Die Zeichnung auf der Oberſeite der 3 
flügel iſt ebenfalls ſehr einfach, und beſteht lediglich 
aus zwey Reihen dunkelblauer glaͤnzender Flekken, 
wovon die unteren gegen den Auſſenrand der Fluͤgel 
mehr mondfoͤrmig ſind, als die oberen. Sonder⸗ 
bar iſt es, daß gerade die beyden aͤuſſerſten Mond⸗ 
makeln von der Farbe der uͤbrigen und zugleich 
unter einander an Farbe abweichen, denn die erſte 
im Afterwinkel der Hinterfluͤgel ift blutroth, und 
die lezte am obern Rande weiß. 


Die⸗ 
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Dieſen und den folgenden Falter kann man 
allenfalls ſchon zu den geſchwaͤnzten Rittern zählen, 
weil fie an den Hinterflügeln eine vorzuͤglich merk⸗ 
liche Verlaͤngerung haben. Zwar ſind die uͤbrigen 
Zahne auch länger, als bey den ungeſchwänzten, 
indeſſen haben wir von dieſen bereits verſchiedene 
kennen gelernt, deren Zahne eben fo lang, nur nicht 
fo ſpizzig find. Auch an den Vorderfluͤgeln, deren 
äufferer Rand geſchweift it, ſieht man die Zähne 
ſehr deutlich, und zwiſchen denſelben den weißen 
Rand. i 


Sehr verfchieden von der Oberſeite find ſowohl 
Grundfarbe, als Zeichnungen der untern, denn, was 
oben ſchwarz war, iſt unten braun, und die dunkel⸗ 
blauen Mondflekken ſind hier in hellrothe, meer⸗ 
blaue und gelblichgruͤne verwandelt. In dreyen 
verſchiedenen Reihen ſtehen dieſe faſt gleich große 


Mondchen über einander, und geben der Unterſeite 


ein ganz ungemein ſchoͤnes und bewundernswuͤrdi⸗ 


ges Anſehen, wie Figur 3. zeigt. Es ſind ihrer 


in allem ein und zwanzig, und damit ſie ſich um 
fo mehr erheben moͤgten, hat die kuͤnſtliche und ges 
ſchmackvolle Natur den Grund, worauf ſie ſtehen, 


durchaus ſchwarz gefärbt. Sie haben ſo wie die 


blauen auf der Oberſeite einen angenehmen Glanz, 
und leuchten noch mehr ins Auge, weil ihre Farben 
heller ſind. 


Auf den Vorderfluͤgeln zeigt ſich faſt der naͤm⸗ 
liche Flekken wie oben, nur koͤnnte man ihn hier weit 
eher 
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eher viertheiligt nennen, als dort, ja gar fuͤnftheiligt, 
weil ſich eine Spizze deſſelben, noch in ein Feld 
weiter erſtreckt. Uebrigens fehlen hier die gelbe 
Punkte, welche den Flekken auf jener Seite faſt überaff 
umgeben, dagegen aber erblickt man zwiſchen den 
Zähnen ebenfalls den weißen Rand. 


Der oben ganz ſchwarze Koͤrper iſt am Bruſt⸗ 
ſtuͤck gleich hinter dem Kopfe mit vier weißen 
Punkten geziert, unten aber rauchfaͤrbig. Die 
Fuhlhoͤrner und Fuße ſchwarz, erſtere kolbigt. 


den männlichen Salter, zwoͤlfte Tafel. Fig. 1. 


wird man von dem weiblichen im Umriß der Fluͤgel 
eben nicht, wohl aber in Anſehung der Groͤße und 
der Farben ein wenig verſchieden finden. Er ift 
faſt um ein Viertel kleiner, auf den Vorderfluͤgeln 
dunkelbraun und blaͤulich gruͤn, auf den Hinter⸗ 
flugeln aber ganz von dieſer Farbe. Eigentlich 
weiß ich dieſe Farbe nicht zu benennen, allein ſie iſt 
prahlend ð und hat einen ER glaͤnzenden 
Schimmer. 


Der Flekken auf den We e fllt hier mehr 
ins braͤunliche als ins Gelbe, und koͤmmt der Be⸗ 
ſchreibung des Herrn Profeßor Sabricius gleich. 


Auf den Hinterfluͤgeln ſind zwar wie bey dem 
Weibchen zwey Reihen mondaͤhnlicher Flekken zu 
ſehen, allein ſie machen hier weniger Eindruck, als 
dort, weil die Flügel durchaus eine bläuliche Farbe 

haben. 
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haben. Auſſerdem aber find diefe Flekken von glei⸗ 
cher Geſtalt und Groͤße, dahergegen bey dem weib⸗ 


lichen Falter beyde Reihen verſchieden ſind. 


Wenn man auf der Oberſeite unſeres maͤnnli⸗ 
chen Falters dem weiblichen entgegen auch noch cie 
nige Verſchiedenheiten antrift, ſo kann man doch 
nicht einen Augenblik mehr zweifeln, daß es nur 
Verſchiedenheiten des Geſchlechts ſind, ſo bald man 
die Unterſeite geſehen hat. Farben und Zeichnungen 
find daſelbſt mit der dritten Figur voriger Tafel ganz 
uͤbereinſtimmend, doch durchaus dunkeler. Die 
braune Grundfarbe iſt viel dunkeler und ſtaͤrker, und 
eben ſo verhaͤlt es ſich mit allen uͤbrigen. 


Der hellbraͤunliche Flekken auf den Vorderfluͤgeln 
viertheilig wie oben, nur ein wenig rauchfaͤrbig, und 
die in drey Reihen vertheilte ein und zwanzig Mond⸗ 
chen, Figur 3. der vorigen Tafel gleichfoͤrmig. Die 
oberſte Reihe dort mennig⸗, hier zinnoberroth, die 
zweyte Reihe, dort meer- hier faſt bergblau, die 
dritte Reihe dort gelblich gruͤn und hier von der Far⸗ 
be des Flekkens auf den Vorderfluͤgeln. 


Nur den Vorderfluͤgeln allein fehlt zwiſchen den 
Zaͤhnen der weiße Rand, welchen man auf beyden 
Seiten der Hinterfluͤgel nicht vermißt, und dies koͤnn⸗ 
te allenfalls die Hauptverſchiedenheit von dem Weib⸗ 
chen ſeyn, wenn dieſer Umſtand anders von * 
Bedeutung wäre, 

Die 


» 
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Die Fuͤhlhoͤrner, der obere Theil des Bruſtſtuͤks 
und die Fuͤße ſind ſchwarz, der Leib aber und der 
untere Theil des Bruſtſtuͤks rauchfarbig. In Su⸗ 
rinam einheimiſch. 


Perant bus. 


30) Papilio E. T. alis e candatis nigris, fu- 
pra viridi aeneis fubtus fufcis, pofticis lunulis mi- 
niis flauisque. * 


Merian: Surin, Tab. 31. fig. fuperior, an 
Seba. Muf. Tom. 4. tab. 38. fig. 13.14. 
Klemann. Tab. 8. fig. 1. 2, 

Cramer. Inſ. 17. tab. 204. fig. A. B. 


Zwoͤlfte Tafel. Fig. 2. 


Hat jemals ein Schmetterling, insbeſondere 
unter den erotifchen, zu unzähligen Verwirrungen, 
deren Auseinanderſezzung die allergroͤßeſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert, Anlaß gegeben, ſo iſt es unſtreitig 
der gegenwaͤrtige. Da ich mirs einmahl zur Pflicht 
mache, jede Dunkelheit nach meinen Kraͤften auf⸗ 
zuklaͤren, ſo konnte auch die Abbildung dieſes in 
den entomologiſchen Syſtemen ſo vielfach ganz am 
unrechten Orte angezogenen Falters meinem Auge 
nicht entgehen. Ich muß es aber geſtehen, daß 
mir keine von den vorhergegangenen und nachfol⸗ 
genden Berichtigungen, welche ich zu Vermeidung 

eines 
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eines jeden Misverſtaͤndnißes hier und dort machen 
mußte, fo viel Mühe verurſacht und die Arbeit erz 
ſchwert hat, als dieſes, und dem ohngeachtet kann 
ich noch nicht begreifen, mie unſer großer Bors 
gånger, der Ritter von Zinne, und nach ihm fo 
mancher anderer noch fehlen konnte, dar mir vor den 
gemachten haͤufigen falſchen Citationen die Sache 
von gar keiner Schwierigkeit geweſen zu ſeyn 
ſcheint.) 


Zu allen dieſen Irrthuͤmern "hat eine einzige 
unxichtig verglichene Tafel des Merigniſchen Werks 
vonn den Surinamſehen Inſekten Anlaß gegeben, 
und man kann hieraus leicht einſehen, wie gefaͤhr⸗ 
lich beſonders in der Inſektengeſchichte, es ift, wenn 
ein Vexfaſſer eines entomologiſchen Werks, ente 
weder ſelbſt unrichtig vergleicht, oder die bereits 
falſch angezogene Abbildungen auf Treu und Glau⸗ 
ben für richtig annimmt und fo wieder nachſchreibt. 


Schon 

) Ich habe dieſes und einiger anderer Falter wegen 
einige Brieſe erhalten, und bin darinn erſucht worden, 
Privat- Berichtigungen mitzuthellen; da ich aber alle 
nur moͤgliche Berichtigungen öffentlich mittheile, ſo 
hoffe ich auch, die Herren Verfaßer werden es mir bey 
meinen uͤberhaͤuften Geſchaͤften und Arbeiten und weit⸗ 
laͤuftigen hoͤchſtnoͤthigen Briefwechſel verzeihen, daß ich 
ihrem Verlangen noch nicht Gnüge geleiſtet habe, um 
fo mehr, da fie Subſkribenten von meinem Waturſyſtem 

ſind, und hier eine jede Aufklärung und Berichtigung 
erhalten, die mir außerdem bey einzelnen Briefen zu 
viel Zeit entreißen würde, 
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Schon vielfältig habe ich es in dem Syſtem des 
Ritters bemerkt, daß er unmöglich alle bey den 
von ihm beſchriebenen Inſekten, citirte Abbildungen 
ſelbſt mit den Originalen, oder zum wenigſten, mit 
ſeinen eigenen Beſchreibungen verglichen haben 
kann, ſondern es ſcheint dies ſowohl mir, als vielen 
meiner Freunde, ein Werk feiner Schuͤler zu feyn, 

die mit ſo vielem Eifer, mit ſo großer Genauigkeit, 
als Linne ſelbſt, bey ihrer Arbeit wohl gi nicht 
zu Werke 1 ſeyn moͤgen. 


Bey dem Papilio Polydamas habe 10 es ſchon 
geſagt, daß die dabey von dem Ritter angefuͤhrte 
ein und dreyßigſte Merianſche Tafel ſchlechterdings 
zu ſeiner Beſchreibung nicht paße, ſondern zu ganz 
andern von dieſem febr verſchiedenen Faltern gehöre, 
Hätte nun Zinne diefe Tafel mit dem beſchriebenen 
Originale ſelbſt verglichen, ſo wuͤrde er ſie da nicht 
angeführt haben, wo fie doch ſteht. 


Dieſem ſcheint der Herr Profeſſor Fabricius 
gefolgt zu ſeyn, denn er hat eben dieſelbe Tafel, 
bey eben demſelben Falter von neuem angefuͤhrt, 
aber dabey iſts nicht geblieben, ſondern ich finde die 
ein und dreyßigſte Merianiſche Tafel noch bey dem 
Papilio Eq. Ach. Polycaon, jedoch ohne Unter⸗ 
ſchied der darauf befindlichen Figuren von ihm 
ebenfalls angeführt, 


Nat. Syſt. 5. Jaf U. Th. 5 Doch 
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Doch nicht allein Linne und Fabricius haben 
mit unrichtiger Anziehung der Merianſchen und 
andern Tafeln und Abbildungen ein Verſehen be⸗ 
gangen, ſondern die Meriayin felbft hat fich, wie 
es mir ſcheint, geirrt, und einige Raupen und Pup⸗ 
pen mit einander verwechſelt, ſo daß ſie bey aller 
angewandten Sorgfalt, Muͤhe und Fleiß im Auf 
fammeln, am Ende dennoch Falter zuſammen 
brachte, die ſchlechterdings nicht aus einerley Rau⸗ 
pen und Puppen hervorgekommen ſeyn konnten. 
Eben fo it es dem ſonſt unermuͤdeten Röfl 
gegangen, von deffen Verwechſelung ich noch taͤg⸗ 
lich Beyſpiele finde, die ich in der Folge bey vor 
kommenden gallen berichtigen werde. 


Ganz unrichtig ſind ſchlechterdings die Figuren 
auf der ein und dreyßigſten Merianſchen Tafel, 
welche Linne und Fabricius bey dem Papilio Poly- 
damas anziehen, zuſammengebracht, denn dieſe 
Tafel enthalt auf alle Falle Abbildungen von der 
Larve, Chryſalide und dem Falter des Papilio 
Polycaon, welches ein Achiver iſt. Zugleich aber 
hat die Merianin auf eben der ein und dreyßigſten 

Tafel in ſizzender Geſtalt den Papilio Peranthus, 
welchen doch Fabricius für einen Trojaner erklaͤrt, 
indem er ihn bey dem Papilio Androgeus als Spiel⸗ 
art anzieht, abgebildet, und ſagt, dieſer Falter waͤre 
aus eben der Raupe des Papilio Polycaon hervor⸗ 
gekommen, auch waͤre er dem vorigen auf der Un⸗ 
terſeite der r in Anſehung der Zeichnung 

N (diefe 
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(dieſe beſteht auf beyden aus gelben, blauen und 
rothen Mondchen, wie beym Papilio Androgeus,) 
vollkommen gleich. Da es nun aber ganz keinem 

Zweifel unterworfen iſt, daß aus ein und eben der⸗ 

ſelben Raupe unmöglich zwey verſchiedene, in zwey 

beſondere Phalangen gehoͤrige Falter hervorkommen 

koͤnnen, fo muß entweder die Merianin oder 

Fabricius ſich geirrt haben, und ich halte aus tau⸗ 

fend Umſtanden den Herrn Fabricius für einen zu 

einſichtsvollen Entomologen, als daß er ſich in 

einer ſo geringen Sache ſollte irren koͤnnen, auch iſt 

es viel wahrſcheinlicher, daß ſich die Merianin 

geirrt, und die Chryſaliden verwechſelt haben kann. 


Die ſieben und ſechzigſte Tafel des Merianſchen 
Werks, welche in den altern Editionen fehlt, ent⸗ 
haͤle Abbildungen von einer Larve, Chryſalide, und 
von einem Falter, der dem Papilio Peranthus nicht 
wenig aͤhnlich iſt. Lebte defen Raupe nicht zu eiz 
ner ganz andern Zeit, und auf einem ganz andern 
Baume, fo würde ich mich allenfalls überreden, 
ihn entweder fuͤr das zweyte Geſchlecht dieſes Schmet⸗ 
terlings, oder wenigſtens doch fuͤr eine Spielart 
deffelben zu erklaren. Auch die Cramerſche Nach- 
richt, da er verſichert, beyde Geſchlechter von dem 
Papilio Peranthus geſehen zu haben, ändere meine 
Meinung von einem Falter, der uͤbrigens dem vor⸗ 
liegenden an Geſtalt, Farben, und en, auch 
an Größe fo nahe koͤmmt. 


Ha ; Dem 
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Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo haben Linne 
und Fabricius ſich geirrt, indem ſie die ein und 
dreyßigſte Merianſche Tafel mit ſo vieler Gewiß⸗ 
heit bey dem Papilio, Polydamas anzogen, und 
wo ſoll da wohl ein angehender Entomologe, ein 
Lehrling dieſer ohnehin mit den groͤßeſten Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpften Wiſſenſchaft, den rechten 
Pfad treffen, wenn er von den Lehrern aus Eilfer— 
tigkeit vielleicht verfehlt worden iſt! Außerdem 
finde ich den Papilio Peranthus, oder deſſen in den 
Bleemanſchen Beytraͤgen befindliche Abbildung in 
dem Syftema Entomologiae des Herrn Fabricius 
bey dem Papilio Glaucus und in den Speciebus Im 
ſeckorum, bey dem Papilio Polydorus angezogen, 
ebenfalls Unrichtigkeiten, die fich nur aus Ueberei⸗ 
lung eingeſchlichen haben muͤſſen, und im Grunde 
fuͤr denjenigen von geringer Bedeutung ſind, der 
alle koſtbare entomologiſche Werke ſelbſt beſizt, und 
dergleichen kleine Fehler durch eigene muͤhſame 
Nachforſchungen berichtigen kann. Dem Anfans 
ger, der fich auf die Syſteme verläßt, macht es in- 
deſſen doch viel Schwierigkeiten, und der kann hier⸗ 
nach feine Berichtigungen ohne Kopf brechen mas 
chen, weil ich mir vorgeſezt habe, keinen Fehler 
durchſtreichen zu laßen, wenn er auch noch ſo ge⸗ 
ring iſt. 


So viel erhellet in allem Betracht aus der ſehr 
kurzen eingeſchraͤnkten und unvollſtaͤndigen Nadh- 
richt, daß die Raupe des Papilio Polycaon mit der 

Raupe 
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Raupe unſeres Papilio Peranthus die groͤßeſte Aehn⸗ 
lichkeit haben muͤſſe, da ſie von der Merianin, als 

einer ſonſt ſehr aufmerkſamen Beobachterin ver⸗ 
kannt, und mit gedachter Raupe für einerley gehals . 

ten worden ift; und auch Cramer ) macht bey 
Beſchreibung des Papilio Peranthus diefe febr rich- 
tige Bemerkung. Die Raupe lebt mithin gleich 

jener auf der Roſa Sinenſis, einem Gewaͤchſe, wel⸗ 
ches ehedem von den Caraiben nach Surinam ge⸗ 
bracht worden iſt, und die ſonderbare Eigenſchaft 
hat, daß ſie ihre Bluhme in einem Tage dreymahl 
veraͤndert, indem ſie am Morgen, wenn ſie ſich 
oͤfnet, weiß, Nachmittags aber roth ift, und auf 
den Abend, nach Sonnen Untergang wiederum zur 
ſammenfaͤllt und fich ſchließt. 


i Im Monath Auguſt find diefe Raupen von der 
Merianin erwachſen angetroffen, und nur vom 
aéſten bis zum Zoſten noch gefuttert worden, an 
welchem Tage ſie ſich in aſchfarbene Puppen ver⸗ 
wandelt haben, und in dieſer Geſtalt bis zum raten 
September verblieben ſind, wo denn endlich diejeni⸗ 
gen zweyerley Falter zum Vorſchein kamen, welche 
auf der ein und dreyßigſten Tafel abgebildet, und 
vom Linne fuͤr den Papilio Polydamas gehalten 
worden ſind. 


83 Der 


150 Papilions Exotiques, Tame u. Pog 18. Deſer, de la Plan. 
@CIV. A. B. 
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Der Irrthum, welchen die Merianin darinn, 
daß ſie zwey offenbar verſchiedene, vermuthlich aber 
fich ſehr ähnliche Raupen, für einerley hielt, Dea 
ging, verurſacht nun in allem Betracht die Unbe⸗ 
ſtimmtheit, zu welchem Falter eigentlich die abge⸗ 
bildete Raupe und Chryſalide gehören mag? Auf 
keine Weiſe laßt es fich mit Gewißheit beſtimmen, 
ob fie zu dem Papilio Peranthus, oder zu dem Pa- 
pilio Polycaon gehoͤre, oder man muͤßte wiſſentlich 
neue Unrichtigkeiten in eine Geſchichte verweben 
wollen. ; 


Der Papilio Peranthus gehört unter die reichen 
prahlenden Inſekten, denn feine Fligel pranz 
gen mit einem unnachahmlichen ſilberartigen Glanz, 
welcher auf einer dunkelmeergruͤnen Farbe liegt. 
Die Grundfarbe der ganzen Oberſeite iſt im Grunde 
wohl ſchwarz, und uͤber dies Schwarz ſcheint das 
Gruͤne gleichſam nur hingezogen zu ſeyn. Wenn 
man den Silberſchimmer bemerken will, muß man 
das Inſekt mit dem After oder Hinterfluͤgeln gegen 
fich halten, und fo auf der Flaͤche hinblikken; haͤlt 
man aber den Kopf des Inſekts gegen ſich, ſo ſchei⸗ 
nen die Fluͤgel auf einem ſchwarzen Grunde bloß 
gruͤn zu ſeyn. Aber auch dies Gruͤn iſt hier und 
dort gemaͤßigt, und nicht überall gleichfaͤrbig. 


Ein großer Theil der Vorderfluͤgel, ja faft die 
Hälfte derſelben nach der Långe hin gerechnet, ift 
braun oder ſchwaͤrzlich, das übrige dunkelgrün. 

n Eben 
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Eben fo ift die Hälfte der Hinterflügel, von den 
Einlenkungen an, dunkelgruͤn, welches hernach 
aber allmaͤhlig bis zum ſchoͤn Hellegruͤnen übergeht. 
Alsdenn folgt ein breiter faſt ſchwarzer Rand, worinn 
zwey Reihen heller Mondchen ſtehen, ſo, daß es 
faſt ausſieht, als ob ſchwarze und gruͤne Mondchen 
mit einander abwechſelten. Die obere Reihe be 
ſteht aus vier, die untere aber aus fuͤnf gruͤnen und 
einem rothen Mondchen im Afterwinkel. Unter 
dieſen Mondchen haben die ſtark gezaͤhnten, ja faſt 
geſchwaͤnzten Fluͤgel in den Boͤgen zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen einen weißen Saum, dieſen vermiſſe ich aber 
an allen uͤbrigen Abbildungen von dieſem Falter, 
da er doch bey dem Exemplar, welches ich beſizze, 
außerordentlich deutlich zu ſehen iſt. 


Dicht am duͤnnen Rand der Hinterfluͤgel hat 
die Cramerſche Abbildung ein ſchoͤn gelbes Mond⸗ 
chen, dies aber befindet ſich ſo wenig auf meinem, 
als auf dem Exemplare, welches der Herr Krieges 
rath Virſtein beſizt, ſondern dieſes Mondchen iſt 
ſilberfarbig, und nur ſehr wenig gruͤn, nicht aber 
gelb. Die Kleemannſche Abbildung ſcheint ſo, wie 
der übrige größte Theil feiner exotiſchen Falter, nach 
febr alten verblaßten Exemplaren verfertigt zu ſeyn: 
der Falter iſt demohngeachtet nicht zu verkennen, 
weil ſeine Geſtalt faſt die einzige in der Art iſt, und 
ſeine Unterſeite ihn zugleich vor vielen andern auszeich⸗ 
net. Es kann auch der Rleemannſche Falter wohl 
darum von dem meinigen oder Cramerſchen (die 

H 4 Seba⸗ 
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Sebaſche Abbildung iſt bloß ſchwarz, mithin die 
Farben nicht zu beurtheilen) verſchieden ſeyn, weil 
er vielleicht das zweyte Geſchlecht iſt, denn ich finde 
beim Cramer die acht weißen Punkte am Kopf und 
Rumpfe nicht, welche der meinige doch ebenfalls 
hat. Doch iſt dies vielleicht ein Fehler des Zeichners, 
ſo wie der mangelnde weiße Saum aller Fluͤgel auf 
der Oberſeite. 


Die Unterſeite hat viel Gleichheit mit der obern, 
die Farben ausgenommen. Ich hielt eine Abbil- 
dung derſelben für unnuz, da ich bereits auf der 
eilften Tafel eine von der Unterſeite des Papilio An- 
drogeus gegeben habe, die dieſer ſehr aͤhnlich iſt, wie 
man auch aus allen uͤbrigen Abbildungen bemerken 
wird. Ein zweyfaches Braun, nehmlich auf den Vor⸗ 
derfluͤgeln dunkel, und auf den Hinterfluͤgeln hell 
oder zimmtfarben, machen die Grundfarbe aus. Die 
Spizzen der Vorderfluͤgel, ohngefehr fuͤnf Felder 
vom aͤußern Rande her, ſind ebenfalls lichtbraun, 

und ſpielen einigermaßen gruͤn, wie oben, der ganze 
übrige Theil von dem Bogen der Schwungader an, 
iſt dunkelbraun, worauf ſich alle Adern deutlich aus⸗ 
zeichnen. Um den äußern Rand der Hinterfluͤgel 
ziehen ſich drey uͤbereinander ſtehende Reihen Mond⸗ 
makeln, wie bey dem Papilio Androgeus, wovon 
die unterſte ſchoͤn gelb iſt, und aus ſechs einzelnen 
ſchmalen Makeln beſteht. Die ſiebente im After⸗ 
winkel iſt eigentlich mehr roth als gelb, und verei⸗ 
nigt ſich ein wenig mit dem weißen Saum, der eben⸗ 


falls 
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falls ins gelbliche ſpielt. Die zweyte Reihe beſteht 
aus ſechs blauen Mondmakeln, welche eigentlich 
nur von vielen dicht zuſammenſtehenden feinen blauen 
Punkten formirt werden, und liegt dicht uͤber der 
erſten, dem Androgeus entgegen, wo jede Reihe 
von der andern in gleicher Entfernung geſtellt iſt. 
Die dritte Reihe liegt ſo weit von der zweyten ent⸗ 

fernt, als die beyden unterſten breit ſind, und beſteht 
aus fieben ſcharlachenen Mondchen, von eben der Ge _ 
ſtalt, als die Mondchen auf dem Papilio Androgeus. 
Außerdem ſind die Fluͤgel wie oben, weiß geſaͤumt, 
und von hellen Adern durchſchnitten. 


Der ganze Koͤrper iſt ſchwarz, oben mit acht 
weißen Punkten geziert, und laͤngſthin mit dichten 
grünen Puder bedekt. Die Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner 
ebenfalls ſchwarz, und leztere an der Spizze kolbig. 


Ariſteus. 


31) P. E, T. alis dentatis ſubeoneoloribus coeruleo 
argenteoque nebuloſis, poſtieis ſubtus fuſeis, 
fafcia maculari rubra lunulisque marginalibus 
feptem, * | 


Merian. Sur, tab, 67, 
Cramer. Iof, 3 1. tab. 361. fig, A, B. 


Zur Bollftändigfeit fürs Syſtem, und um bie: 
fen Falter noch darinn einruͤkken zu koͤnnen, will ich 
noch die ausfuͤhrlichere Beſchreibung hinzufügen. 


H 5 Habi. 
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abitat Surinamif. 
Affinis Pap. Perantho, at paulo minor. 
Corpus nigrum, elenden fubtus flauum 
Autennue breues, clauatae, nigrae 
Pedes ſer nigri: | 


Alae anticae fupra atrae, ftrigis longitudinalibus 
coeruleo-nebulofis, fubtus nigricantes ma. 
culis tribus globulofis coeruleis, 


w poflicae ad baſin nigrae, at diſeus coeruleo 
argenteoque nebulofus et maculae feptem 
quadratae coeruleo · argenteae, fubtus fu- 
feac, fafcia ex maculis trigonis fagittatisue 
rubris, lunulaeque feptem marginales. 


Die Merianin ſagt von der Unterſeite dieſes dem 

Papilio Peranthus fo ahnlichen Falters nicht ein 
Wort, hat ſie auch nicht abgebildet, vermuthlich, 
weil ſie ſolche ebengedachten Papilion ſehr aͤhnlich, 
und daher keiner Abbildung werth fand, und ich 
ſelbſt wuͤrde ihn, wenn, wie ich ſchon geſagt habe, 
ſeine Raupe nicht zu einer ganz andern Zeit auf dem 
Feigenbaum lebte, und der Falter auf der Unterſeite 
der Hinterfluͤgel eine zu ſtandhafte Verſchiedenheit 
der Zeichnung ſehen ließe, fir eine bloße Spielart 
des vorigen halten, wie ich auch gar nicht an a 
Verwandtſchaft zweifle. 


Nach 
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Nach dem kurzen Bericht der Merianin hält 
ſich die Raupe dieſes Falters im Monat Junii 
(auch wohl im April und May ſchon) auf dem 
amerikaniſchen Feigenbaume auf, und naͤhrt ſich 
von den Blättern deſſelben. Sie iſt noch ein 
wenig groͤßer als die Raupe des Papilio Anchiſes, 
und von rother, gelber, brauner und ſchwarzer 
Farbe gleichſam marmorirt. Sie hat wie dieſe die 
beſondere Eigenſchaft, bey einer Beunruhigung 
oder Beruͤhrung zween lange orangefarbige Hoͤrner 
dicht hinter dem Kopfe aufs ſchleunigſte hervor zu 
ſtrekken, und fich gegen ihren Feind damit zu weh- 
ren. Die Merianin merkt noch an, daß ihr 
Stich oder die Beruͤhrung mit ihren Hoͤrnern die 
Cigenſchaft des Giftes habe, und heftige Schmer⸗ 
zen verurſache. Vermuthlich läßt die Raupe aus 
dieſen Hoͤrnern einen aͤzzenden ſcharfen Saft auf 
den Gegenstand, den ſie damit beruͤhrt, fallen, und 
vielleicht hat dieſer vermöge feiner Schärfe die 
Kraft, Blaſen zu ziehen und Schmerzen zu erre- 
gen. Dies alles aber läßt fich nicht ergründen, 
ſondern bleibt nur Vermuthung. 


Am 13. Junii hat ſich die Raupe zur Puppe 
verwandelt, und wie die Merianin ſagt, in einem 
Geſpinnſt.) Das iſt aber faſt unglaublich, 
oder ſie muͤßte die Eigenſchaft einiger von unſeren 

Plebe⸗ 


®) Le 13, de Juin elle fila un cocón & fe changes en une 
feuve. &c, 


124 Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


"i 


` argenté, 


Plebejern haben, welche dem ohngeachtet kein 
ordentlich Geſpinnſt weben, ſondern fich mit etlichen 
Fäden in Blatter und dergl. verhuͤllen. Kurz, die 
Merianin iſt durch dieſe Eigenſchaft auf die Ge⸗ 
danken gebracht worden, der aus der vollkommen 
wie andere Tagvoͤgelpuppen geſtalten gelben, braun 
marmorirten Thryſalide, am ziten Junii hervor⸗ 
gekommne Papilion muͤſſe ein Nachtvogel“) ſeyn. 


Die Grundfarbe aller Fluͤgel iſt kohlſchwarz, und 
auf den Vorderfluͤgeln befinden fich neun blaͤuliche 
ſchmale Längsftreifen, welche von dem Bogen der 
Schwungader faſt bis an den aͤußeren Rand laufen, 
und in einem ſilberblauen Kolben endigen. Der 
größte Theil der Hinterfluͤgel ift meerblau, mit 
einem vortreflichen Silberſchimmer, nur ein kleiner 
Theil gegen die Junkturen, der aͤuſſere Rand und 
die breiten Adern ſchwarz. In dem ſchwarzen 
Rand, der ohngefehr itel Zoll breit ift, ſtehen 
ſieben laͤnglich vierekkige hellblaue Flekke mit einem 
ſtarken Silberglanz. 


Auf der Unterſeite, die Vorderfluͤgel ſchwaͤrzlich 
mit etlichen verloſchenen bläulichen Schrägftreifen 
und drey ſilberblauen Kugelflekken am aͤuſſern Rande 
in den drey lezten Feldern am Hinterfluͤgel. Die 

: Hinter- 


Le 21, fuivant il en fortit un beau papilion nođurne, 
d'une couleur d’indigo, de verd & de brun & un peu 
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Hinterfluͤgel dunkelbraun mit weiſſen Saum, fieben 
rothen Randmondchen und einer konvexen aus ſechs 
dreyekkigen rothen, und einem vierekkigen faſt 
weiſſen Flekken beſtehenden Binde. Die Spizzen 
dieſer Flekken ſind ſaͤmtlich nach dem Kopf gekehrt, 
die Untertheile derſelben ſchneiden nach dem aͤuſſern 
Rand in einer Zirkellinie ab, und der faſt weiſſe 
Flekken ſteht am innern Rande. 


Der Koͤrper oben ſchwarz ſo wie die Fuͤße und 
kolbigen Fuͤhlhoͤrner, die Bruſt ſchwaͤrzlich mit 
zwey gelben, und die Freßſpizzen mit zwey weiſſen 
Punkten, der Leib unten erdͤgelb. 


Phorbanta. 


32) P. E. T. alis eaudatis nigris coeruleo maculatis, 
poſticarum fafcia interrupta, fubtus alba. Linn. 
Mantiſ. 1.535. Fabr. fyt. Ent. 445. n. 11. 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 4. n. 14. 


Le Chapellet bieu de Cajenne. Aubenton 1 
tab. 43, fig. 1. 2. 


Zwoͤlfte Tafel. Figur 3. 


Schon zweifelte ich dieſen ſeltenen recht ſchoͤnen 
Falter, den man nur in wenig Sammlungen an⸗ 
trift, je in Natur oder in richtiger Abbildung 
erhalten zu koͤnnen, da er ſogar in den koſtbaren 
Werken eines Gerk, Seba, Cramer, Drury, u. a. 

mehr 
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mehr fehlt, und nur bis auf dieſen Tag einzig und 
allein auf einer der Aubentonſchen Tafeln, die ich 
oben angezogen habe, abgebildet iſt. Von dieſer 
Abbildung wurde mir aber verſichert, daß ſie eben 
nicht die beſte zu ſeyn ſchiene, und mich mit eigenen 
Augen überzeugen zu koͤnnen, war ich auſſer 
Stande, weil ich dies ſehr koſtbare Werk damals, 
als ich mich um eine gute Abbildung von unſerm 
Falter bemühte, noch nicht beſaß, oder irgendwo 
geliehen erhalten konnte. Ich klagte dies einem 

meiner verehrungswuͤrdigen auswärtigen Freunde, 
dem ich ohnehin ſchon für fo manche Gefaͤlligkeit 
mit dem dankbarſten Herzen verpflichtet bin, und 
dieſer theure Freund riß mich durch eine ſaubere 
Abbildung beyder Flächen des Papilio Phorbanta, 
wovon er ein ganz unbeſchaͤdigtes Exemplar in feie 
ner koſtbaren Sammlung befit, in wenig Wochen 
aus meiner Verlegenheit. 


Ich habe blos die obere Seite dieſes Falters 
benutzt und nachſtechen laſſen, weil die untere zu 
einfoͤrmig durch wenig Worte zu beſchreiben, und 
daher leicht zu entbehren iſt, um dadurch eine faſt 

uͤberfluͤßige Abbildung zu erſpahren. So viel 
finde ich nunmehr, da ich endlich zum Beſitz des 
ſchoͤnen Aubentonſchen Werks!) durch viele Muͤhe 

j gelangt 

) Ich verſtehe hierunter bloß die Mifcellanea, oder einzelne 


Tafeln, wozu die Beſchreibungen fehlen, die uͤbrigen 
enthalten keine Abbildungen von Inſekten. 
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gelangt bin, daß meine in der dritten Sigur 
zwoͤlfter Tafel, vorliegende Abbildung ſich von der 
Aubentonſchen nur in ſehr geringen Kleinigkeiten 
unterſcheidet. Die Zeichnungen ſind faſt gaͤnzlich 
dieſelben, aber der Umriß richtiger und gewiſſer, 
und das Kolorit bey der meinigen lebhafter, unſtreitig 
die Folge eines noch ganz vollkommenen Originals. 


Die Nachricht, welche ich von meinem ſchaͤtz⸗ 
baren Freunde zu der Handzeichnung erhalten habe, 
iſt ſehr eingeſchrankt, und erſtreckt ſich nur blos 
auf die Aufferen Theile des Falters, indeſſen iſt ſie 
auch nutzlich, und ich werde den beſten Gebrauch 
davon machen. 


Ganz ungemein ſchoͤn nehmen fich die glaͤnzen 
den himmelblauen Flekken, deren Anzahl ziemlich 
groß ift, auf der ganzen Oberfläche der Flügel aus, 
und ihre Geſtalt ift fo mannigfaltig, als man fie nur 
auf einem Falter finden kann. Die Grundfarbe 
der ganzen Oberſeite iſt uͤbrigens dunkelſchwarz faſt 
ſammtartig, und die bogenfoͤrmige Binde auf den 
Hinterfluͤgeln, welche der Nachricht meines Freun⸗ 
des zu Folge auf jedem Fluͤgel aus zwoͤlf deutlichen, 
einzelnen Flekken beſteht, gereicht dem Falter zu 
nicht geringer Zierde. 


Die untere Seite, deren Abbildung ich, wie 
ſchon gedacht, weggelaffen habe, iſt überall von 
kaffebrauner Farbe, und nur allein die Hinterflügel 

haben 


128 Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


haben von der Natur einige Zeichnung erhalten. 
Durch diefe zieht fich eben die Flekkenbinde, welche 
ſich auf der Oberſeite derſelben zeigt, jedoch mit 
dem merklichen Unterſchied, daß dieſe blas oder 
ſtrohgelb, jene aber blau, und daß hier durch⸗ 
gängig ein Fleck ſo groß, als der andere iſt. 


Mein Freund meldete mir auch, daß die 
Aubentonſche Abbildung auf der Unterſeite der 
Hinterfluͤgel im Afterwinkel, ohngefehr in der 
Gegend, wo der Leib endet, noch ein kleines blas⸗ 
gelbes Mondchen habe, welches aber ſeinem Exem⸗ 
plare, (wie auch die mir guͤtigſt uͤberſandte Abbil⸗ 
dung von der untern Seite der Flügel erweiſet) 
fehle, und allenfalls blos den Sexum (Unterſchied 
des Geſchlechts) anzeigen, oder aber eine zufällige 
Abänderung ſeyn koͤnne, wie er denn auch fein 
Exemplar des ſtarken Leibes wegen, fuͤr ein weib- 
liches haͤlt. Ich fuͤr meinen Theil kann und mag 
hierinn nichts entſcheiden, da ich nicht ein Origi⸗ 
nal, ſondern blos eine Handzeichnung vor mir habe, 
die zur nähern Unterſuchung nicht hinreichend iſt, 
ubrigens aber der Aubentonſchen Abbildung faſt 
überall entſpricht, bis auf den einzigen gelben Flekken 
im Aſterwinkel, welcher der meinigen fehlt. Jene 
hat daher auf der Unterſeite der Hinterflügel drey⸗ 
zehn, die meinige aber nur zwölf gelbe Flekken. “) 


Der 


) Faſt hätte ich anzuzeigen vergeßen, daß die Flekken⸗ 
teie auf der Unterſeite eines Hinterfluͤgels, eben fo 
wie 
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Der ganze Koͤrper iſt auf beyden Seiten ganz 
dunkel kaffebraun, und es ſpielt nur auf den Hoͤhen 
n Licht. Der Falter hat ſechs vollſtaͤndige 

Fuͤße und ſchwarze kolbige Wee Sein 
We iſt Cajenne. 


Dies war nun die efte Hälfte unſerer erften 
amilie der Tagfalter, nemlich diejenigen, deren 
Fluͤgel gezaͤhnelt find. Ob wir ſchon in der 
zweyten Haͤlfte dieſer Familie ebenfalls dergleichen 
Falter erblikken werden, welche dieſen an Schoͤn⸗ 
heit und Farbenpracht nichts nachgeben, fo ſchien 
mir doch die vorzuͤgliche Groͤße und die ſtattlichere 
aͤuſſere Geſtalt jener, immer eines kleinen Vorzugs 
wuͤrdig zu ſeyn, und theils aus dieſem, theils aber 
auch aus dem Grunde, weil die glaͤttere Geſtalt 
ihrer Fluͤgel mehr natürlich iſt, die langen Zakken 
und Schwaͤnze dieſer aber, ſchon ins ungewoͤnliche 
und beſondere übergehen, und daher zu den Aus⸗ 
artungen der Natur gehoͤren, ſtellte ich jene voran. 

Ich Hätte freylich bey dem Uebergange von eis ` 
nem zum andern die Folge noch weit puͤnktlicher, 
weit genauer beſtimmen koͤnnen, wenn ſolches mei⸗ 
g ner 
wie oben aus zwoͤlf einzelnen Flekken beſteht, und daß 
hier wie dort immer zwey und zwey in einem Felde 
beyſammen ſtehen, die einzige Mondmakel auf der 
Abentonſchen Abbildung ausgenommen, welche N 
und im Afterwinkel ſteht. £ 


Nat. Syſt. d. Inſ. I. Th. 3 
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ner guten Abſicht bey den Platten entſprechend gewe⸗ 
ſen waͤre; allein auf dieſe Weiſe wuͤrden die Lieb⸗ 
haber ſehr verlohren haben, weil ich alsdann die 
Abbildungen ſo paſſend auf eine Platte zuſammen zu 
dringen, nicht vermoͤgend geweſen wäre, als ich zu 
ihrem Vortheil gethan zu haben glaube. 


Geliefert habe ich in dieſer erſten Haͤlfte der 
Troianiſchen Ritter alles, was mir nur irgend zu 
Geſicht gekommen iſt, und ſo hoffe ich in der 
zweyten Hälfte meinen Vorſaz ebenfalls ganz zu er⸗ 
füllen, fo viel Mühe und Beſchwerlichkeit es mir je 
zuweilen auch immer verurſacht. Daß freylich hier 
und dort nicht auch unausfullbare Luͤkken bleiben 
ſollten, bezweifle ich im mindeſten nicht, denn vor 
der Hand kann ich nicht mehr liefern, als ich kenne; 
daß ich aber dieſe Luͤkken mit der Zeit durch Nach⸗ 
fråge von den neuen Entdekkungen aus zufuͤllen Dee 
muht ſeyn werde, wiederhole ich hierdurch feyerlichſt. 


Jeder Naturforſcher kennt die große Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit, welche bis auf dieſen Augenblik noch unſere 
Kenntniſſe begraͤnzt; ein jeder weiß es zur Gruͤge, 
wie ſehr wir, troz allen ruhmwuͤrdigen Bemuͤhun⸗ 
gen, zur Vervollkommung der Naturgeſchichte mit 
unſeren Wiſſenſchaften noch immer zuruf find; mit 
dem vorzuͤglichſten Rechte kann man daher wohl 
hier die Worte: 


Ea quae ſeimus ſunt pars minima eorum, quae 
ignoramus, 


8 


anwen⸗ 
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anwenden. Vorzuͤglich gehoͤrt dahin bekannter⸗ 
maßen die Entomologie als der ſchwierigſte aller 
Theile der Naturgeſchichte. Ohne mich weitläuftig 
auf viele andere Umſtaͤnde, welche für die Wahr⸗ 
beit deſſen, was ich eben geſagt habe, ſprechen 
koͤnnten, zu beziehen, will ich mich nur auf die viel⸗ 
faͤltigen Erfahrungen der mehreſten Entomologen, 
und auf die täglichen neuen Entdekkungen in dieſem 
foft unerſorſchlichen Theile des Naturreichs beziehen. 


Der Herr Profeſſor Muͤller nennt die geſchwaͤnz⸗ 
ken Ritter faſt durchgehends Pagen, ) und will 
ihnen dadurch gewiſſermaſſen nur erſt einen zweyten 
Rang einraͤumen, denn ein Page iſt ein Diener, 
und muß daher nothwendiger weiſe ſeinem Herrn 
nachſtehen. í 


Nach der Linneiſchen Abtheilung bårte ich 
freylich den lezten Trojaner, Papilio Phorbanta ſchon 
zu der zweyten Hälfte der Ritter mit geſchwaͤnzten 
Flügeln ziehen follet, weil man an feinen Hinker⸗ 
fluͤgeln nur eine einzige, obſchon kurze, dennoch 
ſehr in die Augen fallende Verlangerung des dritten 
Zahns vom Innenrande der Hünterflügel hergerech⸗ 
net, wahrnimmt: da ich aber die erſte Hälfte mei⸗ 
ner Trojaner mit einigen, theils fehr merklich ger 
zaͤhnten, En kurzgeſchwaͤnzten (wo möglich) zu 

J 2 beſchließen 


*) Siehe deshalb in feiner Ueberſezzung des vollſtaͤnbigen 
Linneiſchen Naturſpſtem, Theil v. Band 1, Seite 566; le, 
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beſchließen gedachte, fo ſcheint mir der Papilio Phors 
banta eben da am rechten Orte zu ſtehen. 


Man koͤnnte zwar wohl auch ſagen, daß hinter 
dem Papilie Phorbanta nun zuerſt alle kurzge⸗ 
ſchwaͤnzte Trojaner, als der Papilio Glaucus, Po- 
lydorus, und noch andere mehr, ſodann aber aller⸗ 
erſt die langgeſchwaͤnzten folgen muͤßten, wenn der 
Vorſaz, die gezaͤhnten Trojaner ganz allgemach zu 
den geſchwaͤnzten uͤbergehen zu laßen, erreicht wer⸗ 
den ſollte; allein dawider muß ich erinnern, was 
ich irgendwo ſchon einmahl geſagt habe, nehmlich, 
daß es mir in der Folge unmoͤglich geworden iſt, 
meinem Vorſaz hierin ganz getreu zu bleiben, weil 
ſonſt die Liebhaber durch eine andere Vertheilung 
der Figuren auf die Tafeln haͤtten verlieren muͤßen: 
die Zufriedenheit dieſer aber wird ſtets mein vor⸗ 
zuͤglichſtes Augenmerk bleiben. 


Die Falter mit geſchwaͤnzten Fluͤgeln haben faſt 
durchaus ſtark kolbige Fuͤhlhoͤrner, und ſchmals 
laͤngliche Hinterfluͤgel. Dieſe endigen fich gegen 
unten in eine einzige, oft ſehr lange, ſchmale, theils 
durchaus gleichfoͤrmige, theils löffelförmige Spizze, 


welche durch die dritte herunterlaufende Hauptader 


vom Leibe her gerechnet, getheilt wird, und ſind 
übrigens nur ſehr felten an der Bruſt roth geflekt. 


Antea 
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Antenor. 
33) P. E. T. alis caudatis concoloribus, atris, albo» 
maculatis: pofticis lunulis marginalibus rubris. 
Fabr. Sykt. Ent. p. 443. n. G. Ej. Ba! Inf, 2. 


Ban 
Papilio Antenor. Drury Inf, 2. tab. 3. 
fig. 1. 


Magnus. Caput ſanguineum, antennis obtufis, i- 
gris- Thorax niger. Abdomen albidum, fafciis 
fanguineis. Alae concolores, atrae, maculis fpar- 
fis Albis numerofis, Pofhicae bafi albo- macu- 
latac et ad marginem lunulis quatuor rufis, An- 
gulus ani albidus, lunula rufa, Fabr, Syſt. Ent. 


pag. 444 · 
Dreyzehnte Tafel. Sig. 1. 


Dieſem ungemein ſchoͤnen Falter, gebuͤhrt mei⸗ 
nes Erachtens, die erſte Stelle unter den geſchwaͤnzten 
Trojaniſchen Rittern, denn er iſt nicht nur einer der 
groͤßeſten, ſondern auch einer der reizendſten ſeines 
vortreflichen Kolorits, und feiner ſonderbaren Zeich⸗ 
nungen wegen. i 


Dem Herrn Drury haben wir die erſte und ein⸗ 
zige gute Abbildung davon zu verdanken, und nach 
dieſer iſt die meinige, da der Falter, ſich vielleicht 

wa nur 


) Ich füge die weitlaͤuftigere Beſchreibung des Herrn 
Profeſſor Fabricius lediglich deshalb hinzu, weil ſie von 
der Druriſchen ein wenig abweicht. j 
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nur in der Druryſchen Sammlung allein befindet, 
mithin natuͤrlich wohl nicht zu erhalten ſteht, ver⸗ 
fertiget worden. Da ich alſo von dieſem Inſekt 
nichts weiter ſagen kann, als was in erwehnten 
fehazbarem Werke davon geſagt worden ift, fo will 
ich bloß die Worte des Herrn Drury ſelbſt herſezzen, 
und mich bemühen, ſolche richtig ins Deutſche zu 
uͤberſezzen. 


In der Beſchreibung Tom, II. pag. 4. heißt es: 


Fig. 1. deploye fes ailes Fig, 1. Breitet feine Flü⸗ 


. . zel ſechs und ei 
fix pouces & demi. 80 de AD einen halben 
Le Deſſias. Die obere Seite. 


Les antennes rouges bru: Die roͤthlichbraunen Fuͤhl⸗ 
nes, point noueuſes, mais hoͤrner find nicht knoͤtigt, 
groſſiſſant par degres des les werden aber allmälig ſchon 
deux tiers de leur longeur vor der Haͤlfte gegen die Spiz⸗ 
vers les extremitẽs. ze zu dikker. (Das heißt, ſie 

haben vorn ein Koͤlbchen.) 

La Tete d'une belle cou- Der Kopf fhón ſchar⸗ 


leur d Ecarlate. lachroth. 

Les yeux noirs. Die Augen ſchwarz. 

Le Corcelet comme du Das Bruſtſtuͤck gleicht 
Velours noir. ſchwarzen Sammt. : 

L’Abdomen blanc avee Der Leib weiß mit ſchar⸗ 
des anneaux ecarlates. lachrothen Ringen. ; 


Les-ailes ſuperieures nois Auf den Vorderfluͤ geln, 
res, avec trois rangées de welche ſchwarz find, befinden 
taches couleur de creme ſur fich dren Reihen weißer Flek⸗ 
chacune, les deux rangées ke, die beyden obern Reihen 
ſuperieures pres du bord ſtehen dicht am Innenrande, 
; 2 ante- 
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anterieur, etant un peu irre- 
gulieres ou melées pêle mè- 
b. mais l'infẽrieure courant 
en ligne paralléle avec le 
bord exterieur, eſt plus 
reguliere, Ces taches, 
environ dix neuf en nombre 
font de différentes formes 
& grandeurs quelqu' uns 
rondes, d'autres ovales, tri- 
angulaires, &c. 

Les ailes inferieures font 
auſſi noires, & fourni, avec 
deux quäues, ornées de 
quatre Croiflants ecarlates, 
placces l'un au deflus de 
Fautre. Ces croiffants font 
alles larges, & ont leur ex- 
tremités borndes couleur de 
creme. Sur le milieu de 
chaque aile un grand nombre 
de tres petites taches comme 
de la poudre d'une Couleur 
verte dorée font placées & 
fur le bords abdominaux 
juſtement au deflous du 
Corps, fe trouvent deux 
Croiflants couleur de crême 
& ecarlate vis-a-vis l'un de 
Pautre. 

La partie ſuperieure de 
chaque aile fait voir dix ta- 
ches couleur de crême de 
différentes grandeurs & for- 
mes dont trois ſont plus 
grandes que les autres. 


J 4 
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und ſind ohne Ordnung bey 
einander, aber die untere, 
welche mit dem Auſſenrande 
parallel geht, ift weit regulaͤ⸗ 
rer. Dieſe Flekke etwa neun⸗ 
zehn an der Zahl, ſind von 
verſchiedener Geſtalt und 
Groͤße, einige rund, andere 
eyfoͤrmig, dreyekigt, u. ſ. w. 


Die Hinterfluͤgel find auch 
ſchwarz, mit vier ſcharlach⸗ 
rothen uͤbereinanderſtehen⸗ 
den ziemlich breiten halben 
Monden geziert, welche an 
den Enden weiß ſind, und mit 
Schwänzen verſehen. In 
der Mitte eines jeden Fluͤgels 
eine große Anzahl kleiner 
Goldgruͤner Flekke, und auf 
dem Rande des Leibes gleich 
unterhalb dem Körper zwey 
Mondchen von weiſſer und 
ſcharlachrother Farbe, eins 
dem andern gegen uͤber. 


Auf der obern Hälfte eines 
jeden Hinterfluͤgels erblickt 
man zehn weiſſe Flekken von 
verſchiedener Geſtalt und 
Größe, worunter drey groͤ⸗ 
ßer ſind, als die uͤbrigen. 

Les 
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Les Deſſbus. Die untere Seite. 
La poitrine eſt ecarlate. Die Bruſt ſcharlachroth. 
Les Cotes noirs, Die Seiten ſchwarz. 


Les Pieds) — — — Die Füße — — — 
L Abdomen ecarlates avec Der Leib ſcharlachroth 
des anneaux blancs. mit weiſſen Ringen. 


Toutes les ailes paroiſſent Alle Fluͤgel ſehen auf dies 
de cet eotè à peu prés le mê- fer Seite beynahe eben fo aus, 
me, que de Fautre. Les taches als auf der andern. Die 
font plus diſtinctes, les Croiſ. Flekke ſind weit deutlicher, 
fants un peu plus larges, & die Monden ein wenig brei⸗ 
la couleur de Crême eſt plus ten, und die weiſſe Farbe weit 
Forte, que fus le deſſus. ſtaͤrker, als oben. 

Toutes les ailes font den- Alle Fluͤgel find gezaͤhnelt, 
telées, les ailes ſuperieures die vordern nur ſchwach, die 
foiblement, mais les inferi- hintern aber ſtark. 
eures fortement. r 

Tignore, quel paisilha- Sein Vaterland ift mir 
bite &c. W unbekannt ꝛc. 


Dies iſt alles, was Herr Drury von dieſem ſo 
ſchoͤnen als ſeltenen Inſekt zu fagen gewußt hat, 
freylich nichts weiter, als eine naͤhere Beſchreibung 
ſeiner Geſtalt, Farben und Zeichnungen. Was 
koͤnnen wir indeſſen von den mehreſten exotiſchen 

f ü Inſekten 

) Die Füße muͤſſen dem Exemplare, welches Herr Drury 
hier beſchreibt, vermuthlich gefehlt haben, indeſſen laͤßet 

es ſich leicht aus der Analogie ſchließen, daß dieſer 
Falter gleich dem Papilio Hector und allen uͤbrigen 
Rittern, ſechs Füße haben muß. Was ihre Farbe 
betrift, ſo kann ſolche wohl nicht anders als ſchwarz 
ſeyn, da die Hauptfarbe der Fluͤgel und des ganzen 
Koͤrpers, das ſchoͤnſte Dunkelſchwarz ift 
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Inſekten weiter ſagen, da ſie uns in ihren erſteren 
Geſtalten nie zu Geſicht kommen, da uns ihre Haus⸗ 
haltung und Eigenſchaften unbekannt ſind. 


Herr Drury kennt das Vaterland unſers Fal⸗ 
ters nicht, indeſſen giebt der Herr Profeſſor §abri⸗ 
cius ) Indien dazu an, denn er ſagt: habitat 
in Indiis.. Woher er geſchoͤpft hat, ob aus gewiſſen 
Nachrichten, oder aus bloßer Vermuthung, kann 
ich nicht ſagen, weil er ſich daruͤber an keinem Orte 
deutlicher erklart. | 


Heitor. 


34) P. E. T. alis caudatis concoloribus nigris: primo- 
ribus fafcia alba; pofticis maculis rubris. Linn. 
Syft. Nat. 2. p. 745. n. 2. Muf. Lud. Vr. p. 18 1. 
Fab. Sykt. Ent, p. 443. n, 4. Ej. Sp. Inf. 2. 
p 


Papilio Ariſtolochiae alis caudalis nigris concolori- 

bus pofticis fafcia maculari alba lunulisque ru- 

“bris, capite caudaque fanguineis, Fabr. Sykt. 
Ent. p. 443, U. 3. 


Papilio Hector. Clerk Icon. tab. 33. fig. 1. 
Papilio indica maxima nigra. Raj, Inf. 134. 137. 
J 5 Seba 


„) Sowohl im syſtema Entomologise, als in den Spea 
Inſectorum am oben angezeigten Orte. 
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Seba. Muf. 4. tab. 28. fig. 23 24. 
Sulzer. Hiſt. Inf. tab. 12. fig. 1. 
Papilio Hector. Cram. Inf. 12. tab. 14 f. fig. A. 


Dreyzehnte Tafel. Sig. 2. 


Wenn der Papilio Hector den vorbeſchriebenen 
an Schoͤnheit nicht übertrift, fo verdient er doch 
gewiß zunächft auf ihn zu folgen, wenigſtens bin 
ich im Stande, die Schoͤnheiten dieſes Falters aus 
ein paar vortreflichen, und aufs beſte erhaltenen 
natürlichen Exemplaren, maͤnnlich- und weiblichen 
Geſchlechts, welche ich ſelbſt beſizze, weit eher zu 
beurtheilen und zu bewundern, als aus einer bloßen 
Abbildung.) 


Schon oft habe ich es bewundert, daß die Cra⸗ 
merſche Abbildung von dem Papilio Hector nach 
einem ſo kleinen und mittelmaͤßigen Exemplar ge⸗ 
macht worden iſt, da man ſie doch in Holland, als 
einem Lande, wo unſtreitig ein Zuſammenfluß der 


ſchoͤn⸗ 


*) Die Zeichnung habe ich nach dem männlichen Falter 
mit allem Fleiß ſelbſt verfertigt, und der fleißige Kuͤnſt⸗ 
ler, Herr Bodnehr, welcher fich im erſten Theil ſchon 
durch etliche ſchoͤngearbeitete Platten auszeichnete, hat 
ſowohl an dieſer als an den beyden übrigen Figuren 
unſerer dreyzehnten Tafel ein Meiſterſtuͤk der Kunſt 
und des Fleißes abgelegt. Es waͤre nur zu wuͤnſchen, 
daß dieſer Mann mehr Zeit uͤbrig haͤtte, um mehrere 
Platten ausarbeiten zu koͤnnen. 
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ſchoͤnſten Inſekten iſt, verfertigt hat. Ich habe 


verſchiedene Tremplare von dieſem Falter geſehen, 
allein ich muß es geſtehen, noch nicht eins, wel⸗ 
ches ſo klein war, und ſo undeutliche Zeichnungen 
hatte, als nur gedachtes. 


Die Beſchreibung, welche der Ritter von Linne 
in dem Mufaeo Ludovicae Ulricae Reginae Suec, 
pag. 183. von dem Papilio Hector giebt, trift mit 
der Abbildung, welche ich hier von dieſem Falter 
liefere, fo buchftäblich überein, daß, wenn ich den 
Kopf und Hinterleib ausnehme, nicht ein Puͤnkt⸗ 
chen mangelt, und deshalb will ich ſolche auch hier 
zum Grunde legen. 


Der Börper des männlichen Falters ift wohl 
eigentlich nur von der zweyten Groͤße, ob er ſchon 
ſeiner Laͤnge wegen leicht zur erſten gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte. Indeſſen ift es möglich, daß der Rit- 
ter einen weiblichen Falter bey ſeiner Beſchreibung 
zum Gegenſtand gehabt hat, denn dieſer kann, 
wenn ich nach dem Exemplar, welches ich beſizze, 
ſchließen ſoll, ohne alle Bedenklichkeit zur erſten 
Groͤße gerechnet werden. Daß aber der Ritter 
bierüber mit ſich ſelbſt nicht recht einig geweſen, 
zeigen ſeine eigene Worte; Corpus primae ſeu 
fecundae magnitudinis, i i 


Vom Kopfe ſagt Linne: er fen ſchwarz und die 


Stirne roth. Dies trift ſo wenig bey meinem 
maͤnn⸗ 


è 
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männlich“ als weiblichen Falter zu, denn an beyden 
iſt der Kopf durchaus roth, nur daß ſich von der 
ruſt her bis unter die Augen die ſchwarze Farbe 
hinzieht. Auch die Freßſpizzen find von gleicher 
Farbe, ſehr kurz, indem ſie noch nicht bis an die 
Halfte der Augen reichen, ſtumpf und ſehr kurzhaͤ⸗ 
rig. Nach der näheren Beſtimmung des Herrn 
Prof. Fabricius wuͤrden fie eyfoͤrmig, ) (ouati) 
ſeyn. Der rothe Streif zwiſchen den Augen beſteht 
aus langen Haaren, iſt einer Buͤrſte nicht unähn⸗ 
lich, laͤuft rund um den ganzen Kopf, und ragt 
merklich uͤber den Augen hervor. Die Augen ſelbſt 
ſind groß von oben hinunter oval, eigentlich wohl 
braun, haben aber einen Silberglanz, welcher ſich 
ſtets nach dem Lichte zieht. Abends ſcheinen ſie 
beym kuͤnſtlichen Licht gläferne hole Kugeln zu ſeyn, 
ſo ſtark ſpielt auch zu der Zeit der Silberglanz. 
Die ſtarke hornartige doppelte Rollzunge iſt hervor⸗ 
vragend, und die ſchwarzen Fuͤhlhoͤrner ſichtbar ge- 
gliedert, an der Spizze keulfoͤrmig (elauatae), gleich 
dem Pap. Podalirius, und Machaon, und eben ſo 
gebogen. Hierinn finde ich bey der Cramerſchen 
Abbildung zu wenig Treue, denn die Fuͤhlhoͤrner 
haben daſelbſt nicht die mindeſte Aehnlichkeit oder 
Uebereinſtimmung mit der Natur. i 


Der 


7 Siehe beffen Genera Inſectorum, pag. 157. 138, Papilie 
Lin. 
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Der Rumpf ift jedesmahl ſchwarz, und hat 
oberhalb ſehr feine glaͤnzende Haͤrchen, unterhalb 
aber zieht ſich zu beyden Seiten der Bruſt vom 
Halſe her ein ziemlich breiter rother Streif, welcher 
bis in den gleichfaͤrbigen After läuft. 


Der Leib iſt nicht, wie der Ritter im Muſaeo 
a. a. O. ſagt, ſchwarz und unten roth, ſondern er ift 
faſt durchaus roth, und nur vom Rumpf her mit 
einem breiten ſchwarzen kegelfoͤrmigen Flekken ge⸗ 
ziert, welcher ſich über fünf Ringe ausdehnt, und 
am Ende abgerundet iſt. Ich habe die Zeichnung 
des Leibes noch nicht bey einem Exemplare anders 
gefunden, als die meinige iſt, indeſſen macht dieſer 
Umſtand ſo viel eben nicht aus, denn es iſt leicht 
möglich, daß hundert Falter genau fo gezeichnet 
ſind, als die meinigen, und doch kann einer ge⸗ 
funden werden, welcher eine Ausnahme von der 
Regel iſt. Auſſerdem ſieht man unten auf den 
drey erſten Ringen von der Bruſt an noch ſchwarze 
Flekken, auf jedem Ringe einen, kaum ſo groß als 
den kleinſten rothen Fleck auf den Hinterfluͤgeln, 
und die ſchwarz eingefaßte ziemlich große Stigmata 
zu beyden Seiten des Leibes. 


Die ſechs Fuͤße ſind kohlſchwarz, oben mit ſehr 
feinen Borſten beſetzt, unten aber mit ſehr ſpizzigen 
Haͤklein verſehen. Faſt wollt ich behaupten, ſie 
wären alle von gleicher Lange, 


Die 
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Die Fluͤgel find ſämtlich ſchwarz, die vordern 
oberhalb mit einer aus acht ſchmuzzig weißen 
zweytheiligen Flekken von verſchiedener Geſtalt, be⸗ 
ſtehenden Binde, und vier gleichfaͤrbig zweytheiligen 
Flekken nach der Spizze, die Hinterfluͤgel aber 
mit zwey bogenfoͤrmigen Reihen karminrother Flekke 
beſetzt, wovon die untere Reihe nach dem Rande 
der Fluͤgel aus Mondchen, die obere aber theils aus 
runden, theils aus ekkigen und mondfoͤrmigen Flek⸗ 
ken beſtehet. Uebrigens find die Hinterflügel ſaͤgen⸗ 
foͤrmig gezaͤhnelt und geſchwänzt, alle vier aber mit 
einem ſaubern weiſſen Rande durchaus umgeben. 
Die Farben auf der Unterſeite der Fluͤgel ſind denen 
von oben ganz gleich, nur etwas lebhafter. Die 
Zeichnungen ſind ebenfalls dieſelben, nur die acht 
Flekken, welche die Binde ausmachen, ein wenig 
groͤßer und nicht durch ſo breite ſchwarze Zwiſchen⸗ 
räume von einander geſondert als oben. Eben fo 
verhaͤlt ſichs mit den ſchoͤnen rothen Flekken, wobey 
noch merkwuͤrdig iſt, daß in der obern Reihe nur 
ſechs, auf der Oberſeite aber ſieben rothe Flekke ſind, 
welches daher koͤmmt, weil die beyden Flekken gegen 
den Afterwinkel in einander fließen, und alfo nur 
einen großen Flekken ausmachen. 

Der Gleichheit wegen, welche die Unterſeite mit 
der obern hat, hielt ich es für überflüßig, eine Abbil⸗ 
dung davon zu geben. à 

Der weibliche Falter hält in den ausgebreiteten 
Fluͤgein zwey Linien mehr als der hier abgebildete 

maͤnn⸗ 
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männliche, und ift nur ſehr wenig von dieſem ver⸗ 
ſchieden. Die Flügel find ebenfalls ſchwarz, ſaͤmt⸗ 
liche Flekken aber kleiner, und die rothen auf den 
Hinterfluͤgeln etwas matter, als beym Männchen, 
Es weicht von dieſem vorzüglich darinn ab, daß die 
obere Reihe auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel eben⸗ 
falls aus ſieben rothen Flekken beſtehet, wie auf der 
Oberſeite, und daß der Koͤrper von einer ganz andern 
Geſtalt und Zeichnung iſt. 


Der ſchwarze mit kurzen Lanmiakfigen Staub⸗ 
haͤrchen beſetzte Rumpf iſt um ein merkliches breiter, 
der Leib dicht am Rumpf nur duͤnn, ſodann nach 
und nach immer dikker, und endlich gegen den 
After wieder abnehmend duͤnner, ſo daß er in der 
Haͤlfte am dikſten iſt, und leicht ztel Zoll im Durch⸗ 
meſſer halten kann. 


Bey dem Leibe des Weibchens trift es faſt ein, 
was der Ritter ſagt: Abdomen nigrum ſubtus 
rubrum, denn er iſt oberhalb mehr ſchwarz als roth. 
Vier Ringe vom Rumpf an ſind ganz ſchwarz, die 
folgenden vier aber haben nur ſchwarze ziemlich 
große Flekken auf der Mitte. Unten iſt der Leib roth 
mit fuͤnf halben Querbanden, auf jedem Ringe von 
der Bruſt an jederzeit eine, die erſte aber nimmt 
zween Ringe ein. Die Stigmata ſind hier noch 
deutlicher zu bemerken, und mit einem breiten 
ſchwarzen Rande umgeben, 
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Alles, was ich hier von dem Weibchen des 
Papilio Hector geſagt habe, laͤßt mich glauben, 
daß dies der Falter geweſen ſey, welchen der Ritter 
von inne beſchrieben hat, denn ſonſt wuͤrde er 
unzweifelbar bey der Unterſeite der Fluͤgel des in der 
obern Reihe der Hinterfluͤgel gegen den Afterwinkel 
zuſammengefloßenen ſechſten und ſiebenden Flecks 
gedacht haben. 


Diefer ſchoͤne Falter wird aus Oſtindien zu 
uns her gebracht. 3 
Der Herr Profeſſor Sabricius führe in den 
Speciebus Inſectorum *) bey dem Papilio He- 
&or noch eine andere Art an, welche der 
Papilio Romulus des Cramers iſt, und ſagt da⸗ 
ſelbſt: Vir diſtinctus videtur. Allein Herr Fabris 
cius mag mirs verzeihen, wenn ich glaube, daß er 
dieſen Falter nur in der Abbildung fluͤchtig betrach⸗ 
tet, und dem Papilio Hector für fo ahnlich gehal- 
ten hat. Sollte er dieſen Falter in der Natur ge⸗ 
nau genug betrachten koͤnnen, fo würde er gewiß 
ſeine Meinung aͤndern. Ich bin hinreichend davon 
uͤberzeugt, daß er nichts weniger als eine Spielart 
des Papilio Hector ift, und trage daher Fein 
Bedenken, ihn unter folgender Beſchreibung hinter 
vorgedachten Falter im Syſtem einzuſchalten. 


Romi 


) Es heißt rom. II. pag. 2. n. 5, unten: Conf. Pap. Romulus, 
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35) P. E. T. alis caudatis concoloribus nigris; anti- 
cis macula radiata alba, pofticis maculis tredecim, 
inaequalibus rubeis, atomisque irroratis coe- 
ruleis. 


Minor praecedenti. Caput, Pebtus et Ab- 
domen immaculatum. ; 


Pap. Eq. Tr. Romulus. Cram, Inſ. 4. tab. 43. 
fig. A. 


Wenn man dieſen niedlichen indianiſchen Falter 
nur fluͤchtig betrachtet, ſo kann man leicht auf den 
Irrthum gerathen, als ſey er eine Spielart des vor⸗ 
beſchriebenen Papilio Hector. Er hat zwar in der 
Geſtalt, allenfalls auch in der Zeichnung der Wore 
derflügel etwas weniges mit dieſem gemein, weicht 
dagegen aber auch in unzaͤhlig andern Stuͤkken wie⸗ 
der himmelweit von ihm ab. Durch die zahlreiche 
und ſchoͤne Sammlung eines meiner verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Freunde, des Herrn Prediger Serbſts, 
worinn fich dieſer feltene Tagfalter ebenfalls befin⸗ 
det, bin ich in den Skand geſezt worden, ſolchen 
mit dem Papilio Hektor zu vergleichen, und ich 
kann nunmehr mit aller Zuverlaͤßigkeit eine richtige 
Beſchreibung von ihm liefern. So viel will ich 
nur noch ſagen, daß dieſer bekannte verdienſtvolle 
Entomologe wegen der Verſchiedenheit dieſes Falters 
von dem Papilio Hector mit mir gleiches Sinnes iſt. 


Mar, Sy, d. Inf. II. Th, K Die 
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Die Flügel find mehr dunkelbraun als ſchwarz, 
die vordern mit einer weißen Binde, und meiſt 
ſtrahlfoͤrmigen ſchwarzen Flekken, wovon ihrer vier 
in dem innern Felde ſtehen. Gegen die Spizze iſt 
ein weißer Flekken, welcher von drey feinen ſchwarzen 
Adern durchſchnitten wird. Binde und Flekken ohn⸗ 
gefehr wie beym Hector. Von der Binde an find 
die Fluͤgel bis an den Rumpf weiß punktirt. Auf 
den Hinterfluͤgeln, welche anſehnlich gezaͤhnelt 
und geſchwaͤnzt ſind, zeigen ſich rothe Flekke von 
verſchiedener Geſtalt. Im mittlern Felde einer, 
welcher ſich in drey Spizzen endigt, unten aber 
abgerundet iſt, und dicht darunter im zweyten Felde 
ein Punkt. In den erſten drey Feldern vom obern 
Rande an, ſtehen drey niedliche Monden, in den 
folgenden, zween kegelfoͤrmige ſchwarze Flekken, 
welche roth eingefaßt ſind, und im lezten Felde ein 
ſichelfoͤrmiger vorher Fleck mit einem großen ſchwar⸗ 
zen Punkt im Winkel gegen den After. Naͤchſt 
dieſen befinden ſich noch dicht unter dem mittleren 
Felde drey rothe Flekken, einer Fegel- die beyden 
andern aber eyfoͤrmig, in dem dritten, vierten und 
fuͤnften Felde der Fluͤgel. Die drey erſten Felder 
ſind mit breiten orangegelben Bogen eingefaßt, in 
den drey lezten aber gehen die kegelfoͤrmigen Flekken, 
welche unten gelb werden, bis an den aͤußerſten ge⸗ 
zaͤhnelten Rand. 


Die Flekken auf den Hinterfluͤgeln find hier 
nicht von ſo ſchoͤner karmin rother Farbe, als bey dem 
Papis 
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Papilio Hector, fondern violetroth, faſt fo wie der 
Saft von den Brombeeren faͤrbt, und aus dem 
Grunde habe ich auch das Wort vubeus gewaͤhlt, 
weil mir daſſelbe Ausdruksvoller ſchien, als jedes 
andere. 


Die rothen Flekken werden dadurch in einiger 
Entfernung dem Auge erſt violetfaͤrbig, weil der 
groͤßte Theil der Hinterfluͤgel, vorzuͤglich die Hälfte 
derſelben nach dem Leibe zu, mit unzählig vielen 
kleinen, kaum merklichen blauen Puͤnktchen beſtreut 
iſt, welche ſich ſowohl uͤber die rothen Flekken, als 
über die ſchwarze Grundfarbe der Fluͤgel hinziehen. 
Auch die drey rothe Monden in den erſteren drey 
Feldern dieſer Fluͤgel find mit dergleichen feinem 
blauen Staube beſtreuek. 


Die zwey Schwänze, worinn fich die Hinter 
flügel endigen, find von einer, der vorigen ganz ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt, denn ſo wie jene von oben bis 
an die Spizze faſt eine gleiche Breite haben, find 
dieſe dicht am Fluͤgel ſchmaͤler, werden aber gegen 
das Ende breiter, und haben unten eine abgerundete 
loͤffelfoͤrmige Geſtalt. Die orangegelbe Randbogen, 
welche zu beyden Seiten davon hinunter laufen, 
laßen nur einen ſchmalen ſchwarzen Streif und die 
Ader uͤbrig, welche mitten durch diele loͤffelfoͤrmige 
Auswuͤchſe der Hinterfluͤgel geht, und verbinden 
den breiteren ſchwarzen ungeſaͤumten Theil derſelben 
mit der Grundfarbe der Fluͤgel ſelbſt. 


K 2 f Afia- 
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a 


36) P.E. T. alis caudatis RE, atris, fafcıa 
communi alba, poſticarum rubro nebuloſa. 
Fabr. Spec. Inſ. 2. p. 2. n. 6. 


Papilio Aſcanius. Cram. Inf. 2. tab. 14. fig. A. 


Dreyzehnte Tafel. Sig. 3. 


Abermahls ein dem Papilio Hector ſehr nahe 
kommender oder ähnlicher kohlſchwarzer Falter, Des 
ren wir unter ſaͤmmtlichen Trojaniſchen Rittern in 
der That nur ſehr wenige finden. Die ſchwarze 
Farbe ift und bleibt immer bey den Schmetterlin⸗ 
gen eine der vortreflichſten, insbeſondere, wenn ſie 
recht dunkel oder ſammtartig iſt. Die Cramerſche 
Abbildung iſt, wie mi ich duͤnkt, ein wenig braͤun⸗ 
lich gerathen, ſtatt daß dieſer Falter gleich dem 
Sektor und Antenor, mehr dunkelſchwarz iſt. Er 
gehöre in alle Wege zu den ſchoͤnſten Faltern, die 
enan nur auf irgend einem Welttheile antreffen 
kann, und gereicht jeder Sammlung zu vorzuͤgli⸗ 
cher Zierde, wie es denn uͤberhaupt nicht unbekannt 
iſt, daß die ſchwarzen Inſekten vorzuͤglich zieren, 
und andere buntgefaͤrbte leicht verdraͤngen. 


Der Papilio Aſcanius iſt, wie die dritte Figur 
unſerer Tafel zeigt, ein wenig kleiner, als der 
Sektor, feine Flügel aber find durchgehends breiter 
und kuͤrzer, und unterſcheiden ihn von denſelben 
beym erſten Anblik. 


In 
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In der Mitte eines jeden Fluͤgels liegt ein brei⸗ 
tes weißes Band, welches auf den hinteren vom 
Innenrande bis an den obern zieht, und nach der 
Rundung der Flügel einen unregelmaͤßigen Bogen 
bildet. Auf den Vorderſluͤgeln erreicht dagegen 
dies Band den obern dikken Rand nicht, ſondern 
es ſezt faſt bey einer Linie breit vor demſelben ab, 
und bildet der Fluͤgelſpizze gegen uͤber einen ſtum⸗ 
pfen Winkel, worinn wiederum zwey eyrunde weiße 
Flekken ſtehen. Das Band der Hinterfluͤgel iſt 
groͤßtentheils mit ſehr feinen rothen Staubpuͤnkt⸗ 
chen beſaͤet, dagegen es auf den Vorderfluͤgeln faft 
ganz weiß iſt. Die groͤßte Schoͤnheit erhalten da⸗ 
bey die Hinterfluͤgel durch die niedlich karmoſinrothe 
Mondchen, deren ſich auf jedem Fluͤgel fuͤnfe befin⸗ 
den, jedoch iſt nur das zweyte vom Innenrande her 
ein wenig mondfoͤrmig gebogen. Es haben dieſe 
Mondchen faſt die Geſtalt der Fig. 1. unſerer Ta⸗ 
fel, und es ſind ihrer hier auch eben ſo viel, als 
dort, uͤbrigens aber findet ſich zwiſchen beyden Fal⸗ 
tern keine Aehnlichkeit. 


Zwiſchen der Ober⸗ und der Unterſeite der Flügel 
kann ich eben keine große Verſchiedenheit finden, 
daher ich es auch unnuͤz halten würde, durch ſolche 
die Anzahl der Abbildungen unnuͤzzerweiſe zu ver⸗ 
vielfältigen. Selten wird überdies ein Sammler 
feine Inſekten verkehrt in feine Kiſten ſtekken, oder 
kann es auch wohl nicht, wenn er ſchon wollte, weil 
man nicht ein jedes Stuͤk öfter als einmahl erhalten 
K 3 kann, 
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kann, und zur Unterſuchung ift ihm vorzuͤglich nur 
die obere Flache, es ſey denn, daß daſelbſt mehrere 
Arten fich gleich, unten aber ſehr verſchieden må- 
ren, noͤthig, weil dieſe, wenn er ſeine Sammlung 
entweder aus Eigenſinn oder Geſchmakloſigkeit, nicht 
ganz der natürlichen Ordnung zuwider, in ſeine 
Behälter bringt, ſogleich dem Auge verliegt. Nie 
wird ein Mann von irgend einiger Kenntniß, bey 
Unterſuchung eines Tagfalters, einer Phalaene 
u. f. w. zuerſt die untere Fluͤgelflaͤche, ſondern die 
obere eraminiven, und koͤnnte ja jemand fo fehe 
verkehrt handeln, ſo wuͤrde man vermuthlich 
Mitleiden mit ihm haben. — Ueberhaupt muß 
ich bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit noch anmerken, 
daß nicht nur mir, ſondern auch einem großen Theil 
meiner hieſigen und auswaͤrtigen Freunde, die ſehr 
vielen Abbildungen von den unteren Fluͤgelflachen 
der allermeiſten Nachtvoͤgel ganz uͤberflußig und N 
unnüz zu ſeyn ſcheinen, weil dieſe felten mit mehr, 
als einer Farbe, und faſt nie mit einer nur merkli⸗ 
chen Zeichnung geziert ſind. Dieſe ſehr richtige 
Meinungen meiner Freunde entſprechen den meini⸗ 
gen vollkommen, und ich habe meinen wohlmeinen⸗ 
den erfahrnen Freunden bereits in Privatbriefen 
meine ganz ohnfehlbare Beſtimmung zu erkennen 
gegeben, welche ich auch hier nochmahls oͤffentlich 
wiederhole, nemlich: ich werde nie zum Ueberfluß 
von den wenig verſchiedenen unteren Slädhen der Pa⸗ 
pilions/am allerwenigſten aber künftig von den ganz 
unbedeutenden der Phalaͤnen zu Vermeidung jeder 


Mul⸗ 
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Multiplication der Tafeln, Abbildungen geben: 
und nun lenke ich wieder ein. 


In Anſehung der Zeichnungen ift fich dieſer Falter 
auf beyden Seiten ſehr getreu, aber das Kolorit 
verändert ſich doch ein wenig, denn die Grundfarbs 
iſt unten mehr dunkelbraun als ſchwarz, und dis 
rothe matt. 

Der ganze Körper mit Füßen und Fuͤhlhoͤrnern, 
welche an der Spizze kolbig find, iſt unten an der 
Bruſt zu jeder Seite mit fünf auch ſechs ſchoͤn Fate 
minrothen ziemlich großen Punkten, oberwaͤrts vom 
Halſe her aber an jeder Seite mit einem gleichfaͤrbi⸗ 
bigen Fleck geziert, und das Vaterland dieſes fhs 
nen Thieres, nach Herrn Fabricius, Braſilien. 


Paris. 


37) P. E. T. alis caudatis nigris: pofticis macula 
eyanea ocelloque purpureo; fubtus ocellis feptem, 
Linn. Syſt. Nat. a. 745. n. 3. Muf. Lud. Vir. 
184. Fabr. Syft. Ent. 442. n. 1. Ej. Spec. 
Inf, 2. p. I. n. 1. 


Papilio Paris. Clerk Icon. tab, 13. fig. 1. 
Papilio Paris. Cramer. Inf. g. tab. 103. fig, A. E. 
Knorr. Del. Nat. tab. C. 3. fig. 1. 


Drury, Inf. 1, tab, 12. fig. 1 
Ra Vie 
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Vierzehnte Tafel. Fig. 1. 2. 

Da ich dieſen ſehr ſchoͤnen Falter, den man mit 
allem Recht ein Kunſtſtuͤck der Natur nennen kann, 
auf der bey Ankuͤndigung meines Werks ausgege⸗ 
benen Probetafel bereits habe zeichnen laſſen, ſo 
koͤnnte eine abermahlige Abbildung deſſelben hier 
gar fuͤglich wegfallen, wenn mich nicht wichtige 
Gruͤnde zu etwas anderem beſtimmten. 1) Sind 
in gedachter Zeichnung, ob ſie ſchon mit allem Fleiß 
verfertigt wurde, dennoch einige Fehler eingeſchli⸗ 
chen, welche zwar wohl nur daher ruͤhren, weil 
unſere hieſige Mahler bisher zu wenige Inſekten 
nach Originalen gemahlt, mithin ſich noch nicht 
genugſam in dieſer hoͤchſt ſchwierigen Kunſt geuͤbt 
hatten, zu deren richtigen Erlernung ich einem jeden 
des Herrn Roͤmers vortrefliche Abhandlung im 
vierten Stuͤck des Sueslyſchen Magazins, 
als das beſte Mittel anrathen kann. 2) Habe ich 
gleich vom Anfang des Werks, den vor mir vorge⸗ 
faßten wenig geltenden Plan der Oktavplatten, 
welche den Liebhabern nicht nur ſehr koſtbar zu 
ſtehen kommen, ſondern auch ſelbſt mich in beſtaͤn⸗ 
digen, aͤngſtlichen Schranken natuͤrlicherweiſe halten 

wuͤrden, abgeändert, und dagegen, wie nun ſchon 
bekannt, das lange Quartformat angenommen, 
worüber ich meine Gedanken in dem Vorbericht 
des erſten Theils weitlaͤuftiger zu Tage gelegt, und 
dies ſoll nun durchgängig beybehalten werden. 
Ware es daher nicht ſchon aus dieſem Grunde 
allein unrecht gehandelt, wenn man den Liebhaber 
mitten 
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mitten unter eine Anzahl Quarttafeln, aus Geiz 
eine einzige Oktavtafel wollte ſtellen, und dadurch 
das Ganze verunſtalten laſſen? Nein, mein Verle⸗ 
gerhift fo billig, daß er viel lieber die Koſten doppelt 
tragen, als zugeben will, daß irgend etwas das 
Ganze verunſtalten ſoll, und daher habe ich das 
Vergnuͤgen, den Freunden der Entomologie nun⸗ 
mehr eine zweyte richtigere gleich den uͤbrigen auf 
einer Quarttafel befindliche Abbildung des Papilio 
Paris vorzulegen. 


So viel muß ich gleich im voraus ſagen, daß 
dies herrliche Meiſterſtuͤck der Natur dem groͤßeſten 
Kuͤnſtler unnachahmlich bleibt, dann das ſonderbare 
bald ſchwache, bald ſtarke, bald glaͤnzende, bald 
matte Spiel der von der Natur auf die Fluͤgel die⸗ 
ſes Falters ſo kuͤnſtlich vertheilten Farben, wuͤrde 
auch der unſterbliche Apelles mit ſeinem Pinſel 
kaum auszudruͤkken, vermoͤgend geweſen ſeyn. — 


Auf der Oberſeite iſt die Grundfarbe in allem 
Betracht ſchwarz, dabey aber ſo ſanft, ſo ſchoͤn, ſo 
ſammtartig, daß dieſe allein dadurch ſchon unnach⸗ 
ahmlich iſt. Man kann dieſe ſchoͤn ſchwarze Grund⸗ 
farbe an keinem Theile des Inſekts deutlicher ſehen, 
als in dem Auge im Afterwinkel der Hinterfluͤgel 
und in dem Rande derſelben auf der Unterſeite. 
Auf dieſen ſammtſchwarzen Grund denke man ſich 
nun eine unzaͤhlbare Menge aͤuſſerſt feiner Staub⸗ 
puͤnktchen, welche ſich mit unbewafnetem Auge 

K 5 nur 
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nur muͤhſam unterſcheiden laſſen, von einem aus 
dem Grasgrünen ins Goldgruͤne ſpielenden Kolorit 
ſind, und einen ganz vortreflichen Glanz haben. 
Weder Fleiß noch Muͤhe iſt von unſeren Illumia⸗ 
teurs beym Ausmahlen der Probetafel geſpahrt wor⸗ 
den,) ſondern es hat fich vielmehr ein jeder beei⸗ 
fert, dem andern den Rang abzugewinnen: ein 
jeder hat ſich bemuͤhet, neue Mittel ausfündig zu 
machen, wodurch die Natur am gerreueſten nach⸗ 
geahmt wuͤrde, bis endlich ein fleißiger, alter 
Mahler, Rahmens Mund, auf einen eigenen 
Gedanken kam, in deſſen Ausführung mir noch die 
mehreſte Aehnlichkeit mit der Natur zu ſeyn ſcheint, 
nur hat ihm bis daher das Gruͤne noch nicht recht 
gelingen wollen, er verſprach mir aber beym Aus⸗ 
mahlen der Quarttafeln allen nur moͤglichen Fleiß 
anzuwenden, daß ſolche weit beſſer werden ſollten 
als die erſten Probetafeln. Wenn der Mahler die 
feinen gruͤnen Staubpuͤnktchen einzeln mit dem 


Pin⸗ 


*) Zu meinem groß eſten Verdruß find ungluͤklicherweiſe 
ein funfzig Stuͤk Probetafeln, gepinſelt oder vielmehr 
verſchaͤndet, durch die Hand eines Sudlers, der ſich 
mit Gewalt zur Arbeit draͤngte, aus einem vorgegan⸗ 
genen Verſehen unter die brauchbaren gepakt und ver⸗ 

ſchikt worden. Ich danke es einigen, die ſo freund⸗ 
ſchaftlich dachten, ſolche an mich zuruͤk zu fenden, und 
ich habe ihnen mit Vergnuͤgen andere beſſere dagegen 
übermacht. Ich halte es fuͤr Pflicht dieſe wenige Worte 
zu Aufklaͤrung eines fo ee u hier⸗ 
her zu ſezzen. 
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Pinſel aufſezzen foll, fo ift dies eine hoͤchſt ſauere 
und undankbare Arbeit, denn ich bin ſelbſt Augen⸗ 
zeuge davon geweſen, daß der Mahler Krüger, 
der Juͤngere, in den laͤngſten Tagen im Sommer 
auf dieſe Art nicht mehr als vier Probetafeln in 
einem Tage vollkommen fertig gemacht hat. 


Cramer und Drury, haben ſtatt der gruͤnen 
Farbe, Gold gewaͤhlt, ob ſie daran aber gut gethan 
haben, mag ich jezt nicht entſcheiden. Vielleicht 
verfuͤhrte ſie der, dem Bronze aͤhnliche, oft ſtarke 
Goldglanz der gruͤnen Punkte, denn ich muß es 
geſtehen, daß es eben ſo ſcheint, als ob Gold auf 
dem Grunde laͤge, und das Gruͤn nur mit einem 
feinen durchſichtigen Lakfirnis druͤber gezogen waͤre. 
Meinem Ermeſſen nach halte ich es der Natur der 
Sache fuͤr weit angemeſſener, wenn man alle Kuͤn⸗ 
ſteley, wie es Cramer ſonſt auch gethan hat, bey 
Seite ſezt, und ſich blos an die Hauptfarbe bindet. 
Auch ſchienen mir die Cramerſchen Goldpunkte ein 
wenig zu hart gerathen zu ſeyn, denn der Mahler 
muß fie mit der Feder aufgeſezt haben; Drury’s 
Arbeit ift übrigens unvergleichlich. 


Unſere Abbildung iſt nach einem in der Samm⸗ 
lung Kruͤgers des Jüngern (dieſe Sammlung 
beſaß noch vor wenigen Jahren der Herr Doktor 
Bloch,) befindlichen ſehr vollſtaͤndigen Originale 
vordem ſchon verfertiget, und jezt einiger kleinen 
Unrichtigkeiten wegen von mir mit allem Fleiß ab⸗ 

geaͤn⸗ 
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geändert worden. Dieſer ſchoͤne Falter iſt in hie⸗ 
ſigen Sammlungen ſehr ſelten, denn ich habe ihn 
auſſerdem nur noch bey meinem Freunde, dem 
Herrn Prediger Serbſt gefunden. 


Die Natur hat doch jederzeit recht weislich fie 
Erholung geſorgt, es fuͤrs Auge oder den Geiſt, 
davon iſt auch dieſer Falter ein ganz deutlicher Be⸗ 
weis. So koſtbar, ſo auffallend, ſo prunkvoll die 
Oberſeite war, ſo ſanft, ſo einfach und doch zu⸗ 
gleich ſehr geſchmakvoll iſt dagegen die untere ge⸗ 
farbt. Nichts von alle dem Goldglanz, nichts 
von der Pracht, die im Glanz der Sonne faſt das 
Auge nicht ertraͤgt, kurz nicht ein einziges grünes 
glänzendes Tuͤpfelchen, lauter Simplicitaͤt, reizende 
Simplicität, die erft ganz jene Schönheit, jene 
zufammengehäufte Pracht, Koſtbarkeit und Kunſt 
empfinden, bewundern und beurtheilen laͤßt. So 
febr oft ſchon, wenn ich bey Betrachtung eines ſchoͤ⸗ 
nen kunſt⸗ und geſchmakvollen Inſekts, (eben fo 
wohl dein Meiſterſtuͤck unergruͤndlich weiſer Gott, 
als der Elephant und Tiger) mich ganz in Bewunde⸗ 
rung verliere, iſt dies mein Gedanke: moͤchte doch 
auch der Menſch die Werke ſeiner Kunſt dem 
allweiſen Meiſter nachbilden, ſanften Uebergang 
wählen, oder dem Auge Erholung gewähren, und 
nicht Gold auf Gold, und Koloß auf Koloß 
úber einander werfen, fo, daß überall ein ewiges 
Einerley ſchwebt, und das Gefuͤhl erliegt. Doch 
das ift gewoͤnlich des ſtolzen Geſchoͤpfes, das ſich 

. ſtets 
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ficte ſelbſt klug genug duͤnkt, Sache nicht, ſondern 
es will ſelbſt Schoͤpfer ſeyn. — 


Die Unterſeite der Vorderfluͤgel ift ſchwaͤrzlich, 
und es zeigen fich gegen den aͤuſſeren Rand derfel 
ben zwiſchen den Adern viele roſtfärbige Längs- 
ſtreifen, die jedoch aber wie verloſchen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und gegen die Junkturen hin feine weiße 
Staubpunkte. Auf den Hinterfluͤgeln fehlt der 
große ſchoͤn gruͤne Flekken gänzlich, welcher die Ober⸗ 
ſeite ziert, und nachdem man den Falter wendet, 
bald ſchoͤn hellgruͤn, bald in das vortreflichſte ſilber⸗ 
glänzende Himmelblau ſpielt: dieſen Verluſt erſezzen 
aber verſchiedene purpurrothe Augenflekken und 
Mondmakeln, wovon jedes einzelne Stuͤck oberhalb 
mit einem aus den feinſten blauen Staubpunkten be⸗ 
ſtehenden Rande umzogen iſt. Die Grundfarbe 
der Hinterfluͤgel iſt ein ſchoͤnes Dunkelbraun, ein 
ziemlich breiter Rand aber, worinn die Mondma⸗ 
keln ſtehen, wird ganz dunkelſchwarz, und der 
braune Theil ift mit weißen Staubpunkten beſtreut. 


Der ganze Koͤrper iſt braunſchwarz, oberhalb 
mehr als unten, und das Hintertheil des Kopfs 
ſowohl als der Anfang des Rumpfs mit ein Paar 
feinen weißgrauen kaum ſichtbaren Punkten beſezt. 
Wird vorzuͤglich in China angetroffen. 


Bianor. 
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38) P. E. T. alis caudatis fubconcoloribus nigris, pe- 
ſticis lunulis quinque rufis, Fabr. Spec. Inf. 2. 
p. I. n. a. 


Papilio Bianor. Cramer. Inſ. 9. tab. 103. fig. C. 


Der Hr. Profeſſor Fabricius hat durch dieſen 
ſehr ſchoͤnen Falter die Anzahl feiner Schmetterlings⸗ 
arten vergroͤßert, und ihn als eine eigene Species 
aufgenommen. Ganz unſtreitig hat er mit dem 
vorigen die allergroͤßeſte Aehnlichkeit, ſowohl an 
Geſtalt, als groͤßtentheils auch an Farben und 
Groͤße, weshalb ich davon eine Abbildung nicht 
mittheilen werde. 


Seine Groͤße iſt ganz die Groͤße des Papilio 
Paris, ausgenommen, daß das Breitenmaaß ſeiner 
ausgeſpannten Fluͤgel ein wenig mehr betraͤgt, der 
Umriß feiner Flügel iſt von dieſem im mindeſten nicht 
verſchieden. Die Vorderfluͤgel zeigen auf einem 
ſchwarzbraunen Grunde gleich dem Paris eine uͤber⸗ 
aus große Menge ſehr feiner glanzendgrüner 

Staubpunkte, jedoch nicht ganz von ſo hohem 
Luͤſtre, als bey dem vorigen. Auf den Hinterflüs 
geln iſt nur ein ganz geringer Theil, nemlich von 
den Junkturen bis an die Hälfte der Flügel, braun, 
der ganze untere Theil derſelben iſt kohlſchwarz. 
Dieſe ſind nun abwechſelnd mit gruͤnen und ſchoͤn 
hellblauen feinen Staubpunkten, ohngefehr von der 

$, Farbe 
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Farbe, die Figur 2, unſerer vierzehnten Tafel die 
Mondmakeln umgiebt, beſtreut, und machen den 
berrlichſten Eindruck. Es ſcheint faſt, als ob fich 
beyde Farben, die gruͤne und blaue, in die Hinter⸗ 
flügel der Långe nach getbeilt hätten, denn die 
gruͤne nimme der Laͤnge des Flügels nach die innere 
Hälfte deſſelben, das iſt die Hälfte, welche an den 
Innenrand des Fluͤgels ſtoßt; die blaue aber die 
aͤußere Hälfte ein. 


Eines der weſentlichſten Merkmahle der Ver⸗ 
ſchiedenheit, dem vorigen entgegen, iſt hier der 
Mangel des großen grünen," oder himmelblauen 
Flekken auf den Hinterfluͤgeln, wovon man bey dem 
Papilio Bianor nicht die mindeſte Spur entdeckt. 

f è 

Das zweyte weſentlichſte Merkmahl machen 
die auf der Oberſeite dieſer Fluͤgel befindliche 
vier Mondmakeln, welche eben ſo geſtaltet und 
gefaͤrbt ſind, als diejenigen auf der Unterſeite des 
Paris, auch hier auf eben dem Orte ſtehen, wie 
dort. Auſſerdem hat der Falter im Afterwinkel der 
Hinterfluͤgel auch einen deutlichen ſchwarzen Augen⸗ 
flekken mit einer purpurrothen blau getüpfelten ziem- 
lich breiten Einfaſſung, dicht neben welcher in dem 
folgenden Felde auch das erſte Mondchen ſteht, und 
ſo folgen dann die uͤbrigen drey, Feld vor Feld; 
die zwey lezten Felder aber dicht an dem oberen 
dünnen Rande des Flügels find ohne Mondchen. 


Dies 
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Dies wäre nun freylich Verſchiedenheit genug 
von unſerem Papilio Paris; aber was wird man 
dazu wohl ſagen, daß die ganze Unterſeite dieſes 
dem Paris eben ſchon ſo nahe verwandt ſcheinenden 
Falters durchaus unſerer Fig. 2. das iſt: der Un⸗ 
terſeite deſſelben, auch ſo vollkommen gleich iſt, 
daß man beyde Falter ſchlechterdings nicht von ein⸗ 


ander unterſcheiden kann! Sollte dies nicht man⸗ 


chen nachdenkenden Inſektenliebhaber auf den Ge⸗ 
danken bringen, ob die auf der Oberſeite der Fl 
gel ſich zeigende beſondere Abweichung eines dieſer 
Falter von dem andern auch nicht blos eine Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechts (Sexus) ſey? — Es ift 
uns ja zur Gnuͤge bekannt, wie ſehr oft beyde 
Geſchlechter einlaͤndiſcher Schmetterlinge, theils an 
Größe, theils an Farbe, theils an Zeichnungen von 
einander abweichen; ſollte es uns daher denn wohl 
nicht glaublich ſeyn, daß die exotiſchen, weil fie 
uͤberhaupt auffallender gezeichnet ſind, als die uns 
bekanntere Arten, auch in Anſehung des Geſchlechts 
ebenfalls an Farben und Zeichnungen manche Ver⸗ 
ſchiedenheit leiden? — „ 3 

Ich muß es geftehen, daß ich den Papilio 
Bianor viel lieber fuͤr das Weibchen des vorigen, 
als mit Herr Fabricius, deffen großer Scharfſich⸗ 
tigkeit ich jedoch durch dieſe meine Meinung nicht 
im mindeſten zu nahe zu treten, gemeint bin, fuͤr 
eine beſondere, von dem vorigen ganz verſchiedene 


kart, halten würde, weil uns beyde Geſchlechter 
à von 
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von dem Papilio Paris bisher noch nicht bekannt gez 
worden find. Man erinnere fich dabey zuruͤ, was 
ich kurz zuvor von der großen Aehnlichkeit der Ge⸗ 
ſtalt, Farben, Zeichnungen, Umriß der Fluͤgel, 
u. ſ. w. geſagt habe, man vergleiche nur noch ein⸗ 
mahl meine kurze Beſchreibung von dieſem Falter 
mit den Abbildungen des Papilio Paris, und ur⸗ 
theile denn unbefangen von meiner Meinung. 


s 


Es kann zwar wohl ſeyn, daß der Papilio Bia: 
nor ein von dem vorigen ganz verſchiedener Falter 
iſt, und mithin eine eigene Art ausmacht, indeſſen 
darf man nur einige maͤnnliche Falter gegen die 

weibliche halten, als z. B. Taf. 2. Fig. 1. 2. und 
Taf. 3. Fig. 1. auch Taf. 11. Fig. 2. 3. und Taf. 
12. Fig. 1. und ſo mehrere maͤnnliche und weibliche 
Falter von den exotiſchen betrachten, fo wird man 
in der That im erſten Augenblik ſtuzzen, und nicht 
wiſſen, was man denken foll, weil fie fo febr vèt- 
ſchieden zu ſeyn ſcheinen. Dies iſt ein ſehr großer 
Beweis, daß wir bis auf den heutigen Tag noch 
immer mit der Inſektengeſchichte und der richtigen 
Beſtimmung der Arten ſelbſt zuruͤk ſind, und welch 
ein ſchwieriges muͤhſames Studium die Entomo⸗ 
logie ift. 

Cramer) ſagt zwar: daß man dieſen Pagen 
viel ſeltener in den Kabinetten der Inſektenliebhaber 
i i antreffe, 
0 Papil, exotiq. Tom. II. pag. 10. 
Nat. Syſt. d. Inſ. II. Ch. L 
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antreffe, als den vorigen, um vielleicht auch da⸗ 
durch, daß er ſeltener angetroffen werden muß, 
als der Paris, zu beweiſen, er muͤſſe eine eigene 


Art ausmachen; allein dies wuͤrde wohl zu wenig 


Grund zum Beweiſe ſeyn. Wir duͤrfen nur bey 
zween in unſerem Deutſchland befindlichen Falterar⸗ 
ten ſtehen bleiben, nemlich bey dem Papilio Iris und 
Populi. Die männlichen Falter von dieſen beyden 
werden fo haufig angetroffen, daß jeder Inſekten⸗ 
liebhaber zum Ueberfluß damit verſehen ift, die weib⸗ 
lichen dagegen findet man hoͤchſt ſelten, und eben 
daher kommt es, daß ſie ſo hoch im Preiß ſtehen. 


Der Koͤrper unſers Bianors iſt braunſchwarz 
mit gruͤnen Staube bedekt, wie der Koͤrper des 
Paris, jedoch ohne die zwey weißgrauen Punkte, 
und das Vaterland ebenfalls China. 


Theſeus. 


39) P. E. T. alis caudatis ſubconcoloribus fufcis, 


pofticis lunulis nouem rubris albo pundtatis, 
Fabr. Spec. Inf. a. p. 2. n. 3. 


Papilio Thefeus. Cramer Inf, 15. tab. 180. fig. B. 


Vierzehnte Tafel. Fig. 3. 


Herr Profeſſor Fabricius ſezt dieſen Falter ſogleich 
hinter den Papilio Bianor, und ich raͤume ihm ſehr 
gern eben de: Au Plaz ein. Ob er ſchon um ein 

Anſehn⸗ 
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Anſehnliches kleiner iſt, als beyde vorige, ſo ſcheint 
er mir doch mit ihnen in eine Verwandtſchaft zu 
gehoͤren, denn bey den Inſekten muß man bey er⸗ 
mangelnder zuverläßiger Geſchichte, ſehr vieles der 
Analogie nach beurtheilen. 


Die erſte Abbildung hat Cramer am a. O. 
von dieſem niedlichen Falter gegeben, ſie ſchien mir 
aber des ſehr großen Koͤrpers wegen, nicht ganz 
richtig zu ſeyn, denn er iſt im Verhaͤltniß mit der 
Fluͤgelgroͤße wirklich ſehr ſtark, allein ich mittelte 
endlich das Original dieſes Falters in Kruͤger des 
juͤngern Sammlung wider mein Vermuthen aus, 
und erhielt dadurch Gelegenheit, die Cramerſche 
Abbildung mit demſelben zu vergleichen. Ich muß 
geſtehen, daß ich fo wie ſonſt faſt überall, auch 
gegenwartig weiner früheren Vermuthung entge⸗ 
gen, alle nur moͤgliche Treue in der Abbildung 
nicht vermißte, ſondern ſolche bis auf einige Klei⸗ 
nigkeiten ſehr richtig fand. 


Ueberhaupt hat das Cramerſche Werk bey ſeiner 
großen Koſtbarkeit dariun doch einen außerordent⸗ 
lich großen Vorzug vor allen andern Werken dieſer 
Art, daß ſowohl Conturs als innere Auszeichnung 
der Fluͤgel ſehr richtig, und nach einem vortreflichen, 
kuͤnſtlichen Ebenmaaß verfertigt ſind, wo man bey 
manchen andern, bald kurze, bald lange Fluͤgel, 
bald ſchiefe Zeichnung, und bald mehr, baid weni⸗ 
ger Adern ꝛc. auf einem und dem andern Flügel findet. 

ti 4 Gleich⸗ 
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Gleichheit in einer Zeichnung macht immer zwey 
Drittheil der Schönheit des Ganzen aus, und die 
Farben nur eins, denn die ſind bloß Puz. Und 
hat denn die liebe Natur wohl irgend ein Inſekt ſo 
misgeſtaltet gebildet, daß ein Fluͤgel lang, der an⸗ 
dere gegen uͤber kurz, oder einer ſo, und der andere 
anders gezeichnet wäre? Keinesweges! denn uͤber⸗ 
all erblikt man ſogleich die vollkommenſte Regel⸗ 
maͤßigkeit, es wären denn Kruͤppel, und welch 


Auge wird die verkennen! Mein Werf foll hier⸗ 


inn dem Cramerſchen nicht gern nachſtehen, denn 
ich gebe keine Zeichnung eher zum Stich, als ich 
fie nachgeſehen, und entweder richtig befunden, 
oder in Ermangelung deſſen, abgeaͤndert habe. 


Sehr oft iſts faſt unmoͤglich, das ſanfte Ver⸗ 
laufen der Farben (Nüance), welches die Natur 
auf einen Schmetterlings fluͤgel verwebte, bey einer 
Abbildung e eee es ſey denn, daß ſolche 
mit dem alfergrößeften Fleiße gemahlt (nicht illumi⸗ 
nirt) werden. Darinn beſtehn auch die einige 
Bleinigkeiten, welche ich, wie ſchon geſagt, bey 


der Cramerſchen Abbildung des Bapilio Thefeus 


bemerkte 
* 

Der dunkelbraune Theil der Vorderfluͤgel ver⸗ 
läuft nach der Spizze hin ſanft, beym Cramer 
aber ſchneidet er hart ab: eben ſo ſind bey er 
die Stralen zwiſchen den Adern ganz fi war, 

ie in der Natur doch nur ſchwaͤrzlich find. 8 
4 niedliche 


| 
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niedliche Zeichnung der Hinterfluͤgel kann, wie mich 
duͤnkt, faſt nicht ſchoͤner ſeyÿn. Die Grundfarbe 

derſelben durchaus dunkelbraun, und nicht fern vom 
Außenrande ein jeder mit ſechs rothen Mondchen 

geziert. Im erſten Felde dicht am Leibe ſteht ein 
laͤnglichter rother Fleck, welcher bey dem Originale 

durch einen dunkelrothen Querſtreif gleichſam in 
zwey übereinander ſtehende Mondchen abgetheilt 
wird, und neben dieſen folgen noch zwey eyfoͤrmige 

Flekken. Den erſteren großen doppelten Mond⸗ 
flekken und zwey kleine eyfoͤrmige, nennt Herr 

Sabricius bloß ſchlechthin Mondchen. Von jedem 

dieſer Mondchen laͤuft ein ſchwarzer Streif kegel⸗ 

foͤrmig in die Höhe, und die rothen Flekken find 

ſammtlich mit feinen weißen Puͤnktchen beſtreut. 


Die untere Seite dieſes ſchoͤnen Falters iſt von 
der obern weiter nicht verſchieden, als daß die mei⸗ 
ſten Puͤnktchen weniger merklich ſind. Man findet 
unten eben ſo wie oben an den Vorderfluͤgeln einen 
ganz weißen, an den Hinterfluͤgeln aber, mwek 
ches in der That recht ſonderbar iſt, vier weiße und 
drey rothe Randmondchen zwiſchen den Zaͤhnen. 


` Der Körper ift mattbraun, der Kopf und ein 
kleiner Theil des Bruſtſtuͤks ſchwarz, auf jedem vier 
weiße Punkte; unten aber die ganze Bruſt nebſt 
Fuͤßen kohlſchwarz und unbezeichnet; die Fuͤhlhoͤrner 
vorne kolbig. Von ſeinem Vaterlande ſagt Cramer 
gar nichts, Sabricius aber; es fey Sumatra. 
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Helenus, 


40) P. E, T. alis caudatis nigris: pofticis, macula 
alba: fubtus tribus albidis lunulisque feptem fer- 


rugineis. Linn. Syft. Nat. 2, 745. n. 4. Muf. 
Lud. Vir. 185. 


Fapilio Helenus. E. T. alis eaudatis nigris, pofticis 
macula alba lunulaque duplici purpurea. Fas 


bricii Syftema Entomologiae. p. 443. n. 5. Ef 
Spec. Inf, 2, p. 3. n. 7. 


Papilio Helenus. Clerk. Icon. tab. 13. fig, s: 
Houttuin. Tom. 1. tab. 97. fig. 1. 
Ehret. pict. tab, 10. | 
Edwards. Aves, tab, 342. 

" Papilio Helenus. Cramer Inf, 13, tab. 153. fig. A. B. 


Vierzehnte Tafel, Gig. 4 


Diefer fehöne Trojaner hat die naͤchſte und groͤ⸗ 
ßeſte Aehnlichkeit mit dem Papilio Paris, allein ihm 
fehlt der prachtvolle goldgruͤne Staub auf der Ober⸗ 
feite der Flügel gänzlich, und ſtatt des großen him: 
melblau und gruͤn ſpielenden Fleks, hat die weiſe 
Natur feine Hinterflügel mit einem weißen geziert. 


Nur ſehr wenig Verſchiedenheit finde ich zwi⸗ 
ſchen der Geſtalt des weißen Flekken bey dem Papilio 
Helenus, und zwiſchen dem grünen bey dem Papilie 

Paris, 
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Paris, als daß er, um dieſem ganz gleich zu ſeyn, 
nur einen ſchmalen weißen Fortgang nach dem Afe 
ter hin haben muͤßte. Ich kann zwar nicht ſagen, 
daß der Flekken im eigentlichſten Verſtande ganz 
weiß ſey, wenigſtens ift ers auf der Oberſeite nicht, 
ſondern ſeine Grundfarbe naͤhert ſich vielmehr dem } 
Milchgelben, auf der Arete aber find die lefe 
ken ganz weiß. 


Die Grundfarbe der ganzen obern Seite iſt ein 
ſehr dunkles Braun, oder vielmehr braunſchwarz, 
worauf ſich auf den Vorderfluͤgeln viele Streifen 
zeigen, welche aus einzelnen feinen gelblichen Punk⸗ 
ten beſtehen, und den Fluͤgeln ein artiges Anſehen 
geben. Ein großer Theil des aͤußeren Randes aber 
iſt ohne dieſe Streifen. Auf den Hinterfluͤgeln be⸗ 
merkt man außer den ſchon erwaͤhnten, von zwey 
ſchwarzen Adern durchſchnittenen weißen Flekken, 
nichts weiter, als zwey rothe Mondchen im After⸗ 
winkel. 


Da die Unterſeite ſehr viel mit der zweyten Fi⸗ 
gur dieſer Tafel gemein hat, fo habe ich fie nicht ab» 
bilden laßen. Die Grundfarbe derſelben ift durch⸗ 
gehends ſchwarz, und die Vorderfluͤgel find eben fo 
wie oben, mit vielen, aus ſeinen Punkten beſte⸗ 
henden Streifen geziert, welche hier aber aus dem 
Grunde viel mehr in die Augen fallen, weil die 
Punkte rein weiß ſind. Bemerken muß ich auch 
noch, daß der äußere Rand der Vorderfluͤgel nicht 
ſo wenige Streifen hat, als man oben ſieht, ſon⸗ 

\ L 4 dern 
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dern daß er längs hin damit beſezt ift, Auf den 
Hinterflügeln zeigen fih auch etliche wenige weiße 
Seifen dicht an den Fluͤgeleinlenkungen. 


Untenher ſind die Unterflͤgel mit fuͤnf roſtfaͤr⸗ 
bigen Mondchen geziert, neben dem erſten aber 
ſteht, von dem dünnen Fluͤgelrande hergerechnet, 
ein deutliches roſtfaͤrbiges Auge mit einem ſchwar⸗ 
zen Apfel, ohngefehr ſo groß, als das erſte Auge 
am duͤnnen Rande bey um ſerer zweyten Figur, und 
im Afterwinkel zeigt ſich noch ein zweytes Auge wie 
bey gedachter Figur, aber mit einiger Abaͤnderung. 
Der innere ſchwarze Flekken ſteht hier mit der, 
Grundfarbe am Rande des Fluͤgels in Verbindung: 
der rothe Flekken, der ihn umgiebt, iſt oben von einer 
Ader bis zur andern, faſt eine Linie breit, läuft 
dann nur in der Geſtalt eines ſchmalen Streifchens 
daneben hinunter, und wird endlich wieder ſo groß 
als ein Hirſekorn, ohne jedoch den Innenrand zu 
beruͤhren, oder den ſehwarzen runden Fleck ganz 
einzuſchließen. Der obere breite Theil des rothen 


Flekkens zieht noch bis über das nächfte Feld, wird 


ein wenig ſchmaͤler, als er es in dem Felde zuvor 


war, und bildet nun gleichſam eine mit gem vorigen 
zuſammenfließende Mondmakel. 


Außer dieſen, der Fig. 2. fo naße kommenden 


niedlichen Zeichnungen, prangen nun auf der Un⸗ 


terſeite noch eben die drey ſchoͤnen weißen Flekken, 
welche man Fig. 4. erblikt. Sie find aber hier 


ganz 


* 


* 
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ganz rein weiß, und heben ſich durch die ſie überall un 
gebende ſchwarze Grundfarbe doppelt ſchoͤn empor. 
Ihre Geſtalt iſt unten aber ſo wie oben, nur der 
erſte Flekken halb ſo breit, und daher voͤllig Mond⸗ 
makel, die beyden folgenden aber erleiden ganz keine 
Abänderung. Auch die weißen Raͤnder find unten 
zwiſchen den Zaͤhnen ſo wie oben. 


Der Koͤrper oberhalb dunkelbraun, wie die 
Grundfarbe der Flügel 


Der Kopf ſchwarz mit vier weißen Punkten.) 
Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz und kolbig. 


Die Bruſt unten ſchwarz mit grauen Querſtrei⸗ 
ſen, die ſechs Fuße ebenfalls ſchwarz, an den Sei⸗ 
ten mit einem grauen Schimmer, 


Der Hinterleib unten ſchwarz mit vier ſchmalen 
weißgrauen Laͤngsſtreifen geziert. Das Vaterland 
Indien, vorzuͤglich China. 


L 5 | Varie- 


») Dieſe vermiße ich in der Eramerfchen ſonſt ſehr rich- 
tigen Abbildung gaͤnzlich. Vielleicht ein Verſehen des 
Zeichners oder der Illuminateurs. Dieſe Abbildung 

ſcheint mir ein Weibchen zu ſeyn, vielleicht iſts auch 
moͤglich, daß dem weiblichen Geſchlecht die weißen 
Punkte auf dem Kopfe gaͤnzlich fehlen. Meine Abbildung 
ift nach einem in der Sammlung des Mahler Krüger des 

jaͤngern befindlichen männlichen Originale verferfigt, 
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Varietas. 


Eine artige Varietaͤt von dem eben beſchriebe⸗ 
nen Papilio Helenus, macht uns Seba und Cramer 
in Abbildung unter dem Nahmen 


Papilio Seuerus, Cramer, Inf. 24. tab. 277. 
A, B. und 278. A. B. 


Seba. Tom. NV. tab. 45. fig. 7. 8. 
— — ub. 46. fig. 17. 18. 


bekannt. Wir finden daſelbſt beyde Geſchlechter 
von beyden Seiten auf zwey verſchiedenen Tafeln 
abgebildet, da ſie aber in den Hauptſtuͤkken mit dem 
Papilio Helenus doch immer ſehr gleich und ihm 
ähnlich find, ſo glaube ich, kann man, da ſie im 
Cramer gut abgebildet ſind, die wenigen Abwei⸗ 
chungen ſich auch leicht beſchreiben laßen, die Abbil⸗ 
dung derſelben ſehr leicht entbehren. 


Beyde Geſchlechter des Papilio Seuerus ſind 
nicht nur unter einander ſelbſt, ſondern ſie ſind auch 
von dem Papilio Helenus verſchieden, und weichen 
von dieſem vorzuͤglich in Anſehung der Groͤße ab, 
denn das Breitenmaß der ausgeſpannten Fluͤgel des 
männlichen Falters wird wohl srr, des weiblichen 


aber 53 Zoll betragen, da es bey dem Papilio He- 


Jenus nur 43 Zoll ohngefehr erreicht. 


Die 
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Die Grundfarbe der obern Fluͤgelſeite des 
Maͤnnchens iſt ein wenig ſammtartig ſchwarz, und 
die Vorderfluͤgel ſind außer ſechs bis ſieben ſchma⸗ 
len laͤnglichten Flekken, welche ins graublaͤuliche 
ſpielen, und um den Bogen der Schwungader lie⸗ 
gen, gleichfaͤrbig. Die Hinterflügel führen dage⸗ 
gen einen großen gelblich weißen bogenförmigen 
Flekken, welcher von dem dünnen: bis zu dem In⸗ 
nenrande hinzieht, und fo febr an Breite abnimmt, 
daß er kurz vor dem Innenrande kaum eines 
Meſſerruͤkkens in der Mitte, oder im aten und 
gten Felde, vom dünnen Rande aber über 2 Zoll 
breit iſt. 


Dieſer große Bogenflekken (man koͤnnte ihn 
auch wohl Binde nennen) hat nicht wenig Aehnlich⸗ 
keit mit dem gruͤnen Flekken auf den Hinterfluͤgeln des 
Papilio Paris, denn dieſer zieht ebenfalls bis an den 
Innenrand der Fluͤgel, und endet daſelbſt gleich⸗ 
mäßig ſchmal, nur nimmt der bey unſerem Papilio 
Seuerus nach und nach an Breite ab, da jener auf 
elnmahl ſtark abnimmt. Unter demſelben ſiehet 
man in jedem Felde zwey kleine blaue Flekken, welche 
aus lauter ſehr ſeinen Puͤnktchen beſtehen, und den 
Fluͤgel recht artig zieren. 


Die Vorderfluͤgel ſind ganz glatt, der aͤußere 
Rand ſanft ausgebogen, aber nicht gezaͤhnt und 
ohne Einfaſſung, die Hinterfluͤgel dagegen ſtark 
gezaͤhnt, geſchwaͤnzt, und zwiſchen den Zähnen mit 
einem weißen Rande verſehen. 

| Die 
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Die Grundfarbe der Unterſeite kann man füglich 
dunkel Graubraun nennen. Auf den Vorderfluͤ— 
geln zeigen fich nur einige verloſchene Längsftreifen, 


die theils grau, theils mattbraun ſind, und am 


äußeren Rande erblickt man der Oberſeite entgegen 
Zähne, welche von der weiſſen Einfaffung der Fluͤ⸗ 


gel hervorgebracht werden. 


Die Unterſeite der Hinterfluͤgel iſt ebenfalls mit 
einem bogenfoͤrmigen weißen Flekken geziert, man 
kann ihn hier aber nicht mit ſo vielem Rechte wie 
oben einen Flekken nennen, weil es eigentlich ſieben 
beſondere durch breite Zwiſchenſtreife deutlich abge⸗ 
theilte Flekken ſind, welche wie oben, in einer 
Bogenreihe ſtehen. Die drey erſteren vom dünnen 
Rande her haben völlig die Größe und Geſtalt des 
Flekkens auf dem Papilio Helenus, nur hat der zweyte 
und dritte unten zwey Spizzen, ſtatt die beym 
Helenus nur eine Spizze haben. Der vierte ift nur 


ſo groß als eine Linſe, aber unten herzfoͤrmig, der 


fuͤnfte, ſechſte und ſiebente kaum eines Nadelknopfs 
groß. Dicht unter jedem dieſer weißen Flekken ſind 
wiederum blaue, welche wie oben aus feinen Puͤnkt⸗ 
chen beſtehen, und darauf folgen unweit dem 
äußeren Rande, deffen Bogen weiß eingefaßt find, 


ſieben gelbe Mondchen. Der übrige ungezeichnete 


dieſes Falters, den auch der Herr Prof. Sabricius 


Theil der Hinterfluͤgel iſt mit vielen einzelſtehenden 
feinen gelben Punkten beſtreut. 


Wie ich ſchon geſagt habe, ſo iſt das Weibchen 


in 
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in ſeinem Appendix Synonymorum pag. str. nur 
als Synonym anfuͤhrt, um ein merkliches groͤßer, 
als das Maͤnnchen. Es unterſcheidet ſich von dem⸗ 
felben vorzuͤglich durch die Grundfarbe, welche 
auf beyden Seiten aller Fluͤgel dunkel oder ſchwaͤrz⸗ 
lich braun iſt, und durch die Geſtalt des weißgelben 
Flekkens auf den Hinterfluͤgeln. 


Auf den Vorderfluͤgeln bemerkt man eine Binde, 
welche von den obern Rande bis an den untern hin⸗ 
zieht, ohngefehr einen halben Zoll vom Auſſenrande 
entfernt iſt, und ganz obſolet ausſiehet. Dicht 

am obern Rande iſt ſie ziemlich hell, und beſteht 
ohngefehr wie bey dem Papilio Hettor, aus vielen 
einzelnen ſchmalen laͤnglichen Streifen, über fünf 
Felder aber zieht dann nur noch ein matter ſchmaler 
ein wenig aſchfarbener verloſchener Streif. 


Der Flekken auf den Hinterfluͤgeln iſt von einer 
eigenen Geſtalt, oben in einer fehiefen Richtung 
gerad abgeſchnitten, nach dem Auſſenrande aber 
everſchiedentlich ausgezakt, und über ſechs Felder 

gedehnt, wozu eigentlich das innere Feld noch als 
das ſiebente geböret, denn er ſchneidet uͤber den 
Bogen deſſelben hin, und beſteht daher aus ſieben 
beſonderen Flekken, welche durch feine ſchwarze 

dern nur wenig voneinander geſondert werden, 
ſonſt aber eigentlich einen großen Flekken ausmachen. 


Im Afterwinkel der Hinterfluͤgel ſteht eine 
srangenfarbene Mondmakel, welche rings umher 


i ſchwarz 
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ſchwarz eingefaßt iſt, und neben derſelben im 
nächſtfolgenden Felde eine blaue, wovon ſich ein 
langer ſchmaler Streif dicht neben der erſtern hins 
unter zieht. Dieſe und eine kleinere blaue Mond» 
makel, welche dicht uͤber der ſchwarzen Einfaſſung 
der erſtern ſteht und mit ihr gleichſam verbunden 
iſt, beſtehen aus ſehr feinen blauen Staubpuͤnkt⸗ 
chen, ſo wie noch drey andere dicht unter dem gel⸗ 
ben großen Flekken im zwehten, dritten und vierten 
Felde vom duͤnnen Rande der Hinterfluͤgel befind⸗ 
liche Mondchen. 


Zu einer beſonderen Abweichung dieſes Falters 
von dem maͤnnlichen, gehoͤren ganz unſtreitig fuͤnf 
gelbe Randmondchen, welche dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlecht auf der Oberſeite gaͤnzlich fehlen. Dieſe 
liegen unweit dem aͤußeren Rande der Hinterfluͤgel, 
ſind klein und ſtumpf und mit ſchwarzen Staub⸗ 
puͤnktchen uͤberzogen, ſo daß die gelbe Farbe nur 
ein wenig durchſchimmert, nehmen ſich aber der 
ſchwarzen Schattirung wegen ungemein ſchoͤn aus, 
und zieren den Falter nicht wenig. 


Sowohl die Worder- als Hinterfluͤgel find bey 
dem Weibchen ſtark gezaͤhnt, am meiſten aber die 
hintern, woran auch der dritte Zahn vom Innen⸗ 
rande hergerechnet ſehr verlaͤngert ift, fo daß der. 
Falter mit allem Rechte zu den geſchwaͤnzten 
Trojanern gehört, und zwiſchen jedem Zahne befin⸗ 
det ſich ein feiner weißer Bogen oder Saum. 


Die 
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Die untere Seite der Fluͤgel iſt mit der obern 
vollkommen gleichmäßig kolorirt, fo daß man 
ſagen kann, der weibliche Falter des Papilio 
Severus ift ganz gleichfärbig. (alis concoloribus) 
Auf den Vorderfluͤgeln befindet ſich eben dieſelbe 
Binde, davon ich bey Beſchreibung der Oberſeite 
gedacht habe, von eben derſelben Geſtalt und ars 
be, außerdem aber zeigt ſich keine Zeichnung wei⸗ 
ter, man muͤßte denn die abwechſelnden dunkeln 
und lichten Strahlen im innern Felde der Border- 
fluͤgel, welche aber mit der Grundfarbe eine rley 
find, für Zeichnung annehmen. Dieſe werden 
aber eigentlich nur von einigen Falten hervorge⸗ 
bracht, da fich denn die Höhe und Tiefe der ſelben 
immer mit Schatten und Licht zeigt, mithin koͤn⸗ 
nen ſolche im Grunde nicht zur wahren Zeichnung 
gerechnet werden. Dieſer Strahlen zeigen ſich in 
jedem innern Felde der Vorderfluͤgel, auf der 
obern Seite ſowohl als auf der untern, fuͤnf hellere 
und ſechs dunklere, ſo wie wir es ſchon bey vielen 
der vorhergehenden Falter wahrgenommen haben. 


Am meiſten iſt die Zeichnung auf den Hinter⸗ 
fluͤgeln des weiblichen Falters von dem mänu lichen 
verſchieden. Im innern Felde befinden fih der 
Länge nach vier Linien von feinen gelben Punkten, 
und auſſer dieſen iſt der groͤßere ungezeichnete Theil, 
welcher ſich von den Einlenkungen an, bis an die 
Hälfte des Flügels erſtreckt, mit vielen zerſtreuten 

feinen gelben Punkten geziert. 
Der 
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Der große Flekken, welcher auf der Oberſeite 
blasgelb war, iſt hier ſehr klein, und beſteht aus 
vier einzelnen weißen Flekken, wovon ein jeder eine 
aſchgraue breite Einfaſſung hat, welche jedoch 


nicht immer ganz um denſelben geht. Die Flekken 


ſtehn zwar auf eben der Stelle, wo der große auf 
der Oberſeite ſteht, allein ſie ſind kaum ſo groß 
als die auf dem Papilio Helenus. Der erſte, im 
erſten Felde am duͤnnen Rande kann nur Mond⸗ 
makel genannt werden, deun er hat völlig die 
Geſtalt einer großen Mondmakel, ) iſt oben ein 
wenig gelb, dann weiß und die untere Hal älfte aſch⸗ 

grau. Der zweyte aber iſt ſo groß, als beym 
Papilio Helenus, oben faſt rund, unten ein wenig 
geſchweiſt, zu beyden Seiten und oben mit einer 
breiten aſchgrauen Einfaſſung umgeben. Ein we⸗ 
nig laͤnger iſt der dritte, ganz koniſch, unten mit 
zwey Zähnen, und eben fo wie der vorige eingefaßt. 
Der vierte iſt dreymahl ſo klein, ebenfalls koniſch, 
unten mit zwey ſpizzigen Zähnen, und rings umher 
grau eingefaßt. Nun ſteht in dem folgenden Felde 


N noch ein weißes Flekchen, fo klein, daß man es mit 


hr 


allem Rechte einen Punkt nennen kann. 


Dicht am äußern Nande hin liegen fede an 
ſehnlich große Monden von einer ſchoͤn blasgelben 
Farbe, wovon ein jeder in der Mitte m mit ei⸗ 

nem 


Ohrgefehr fo groß als die Mondmakeln anf dem 
Papilio Antenor, 
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nem runden orangefarbenen Flekken geziert ift, wel⸗ 
cher fich auf dem blaͤßeren Grunde ungemein ſchoͤn 
ausnimt, und im Afterwinkel befindet ſich noch 
ein großer ganz orangefarbener Flekken, den man 
faft einen umgekehrten Mond nennen koͤnnte, 
weil feine Endtheile, allen übrigen entgegen, fich 
nach dem Kopfe hin wenden. Eigentlich aber iſt 
dieſer Flekken nicht Mondmakel zu nennen, denn er 
hat mehr die Geſtalt eines nur wenig gekrümten 
langen Viereks, als eines Monden. 


Ein jeder dieſer Monden Hat unterhalb eine 
ſchwarze Einfaßung, und über demſelben ziehet fidh 
ein langer kegelfoͤrmiger ſchwarzer Flekken faſt bis an 
das innere Feld der Fluͤgel, oder bis an die groͤßere 
weiße Flekken, ſo, daß die ganze untere Haͤlfte der 
Fluͤgel ſchwarz iſt, und nur blos von hinunter⸗ 
laufenden braunen Adern durchſchnitten wird. Auf 
dieſem ſchwarzen Grunde erblickt man nun noch 
ſieben blaue Mondchen, theils recht, theils umge⸗ 
kehrt, welche ſaͤmtlich aus feinen Staubpunkten 
beſtehen. Die Spizzen der vier erſten vom dünnen 
Rande an, wovon ein jedes dicht unter einem 
weißen Flekken ſteht, ſenken ſich, die Spizzen der 
benden lezten aber, wovon das lezte auf dem oran⸗ 
gefarbenen Fleck im Afterwinkel liegt, erheben ſich, 
mithin ſtehen diefe zwey umgekehrt. Das fünfte 

vom duͤnnen Rande her iſt das kleinſte. 
Ob nun ſchon die kegelfoͤrmige ſchwarze Flekken 
tief hinunter gehen, fo erreichen fie doch den aͤuße⸗ 
Nat, Syſt. d, Inſ. II. Th. M ten 
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ren Rand nicht, ſondern hoͤren in einer kleinen 
Entfernung von demſelben auf. Der ganze aͤu⸗ 
ßere Rand iſt mithin der Grundfarbe gleich braun, 
und eben ſo iſt der dritte verlaͤngerte Zahn. Die 
Einfaßung der Boͤgen zwiſchen den Zaͤhnen weicht 
von der auf der Oberſeite nicht im mindeſten ab. 


Der Körper des männlichen Falters ſowohl als 
des weiblichen, iſt durchaus aſchfarben braun, und 
das Bruſtſtuͤck ſtark behaart, nur allein die Fuͤße 
fallen ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner find ganz ſchwarz, 
vorne kolbig, und das Vaterland dieſer beyden ſehr 
ſchoͤnen Falter iſt Amboina.) 

Ac ha- 
Da der Herr Profeßor Fabricius diefe Falter blos für 
Spielarten des Papilio Helenus hält, und am a. a. Orte 
dafuͤr deutlich erklaͤrt, ſo habe ich ſie ebenfalls dafuͤr 
angenommen, um die Anzahl der Arten nicht unnuͤz 
anzuſchwellen, ob ſie ſchon von gedachten Falter durch 
Groͤße und Zeichnungen verſchieden ſind. Ich kann 
hierbey nicht unterlaßen, etwas von der Cramerſchen 
Nachricht, die mir nicht ganz ungegruͤndet zu ſeyn 
ſcheint, anzufuͤhren, wo es ohngefehr heißt: Dieſer 
Falter hat viel Aehnlichkeit mit dem bapilio Helenus, 
es ſind aber dennoch zwey verſchiedene Arten, weil der 
weiße Flekken auf den Hinterflügeln des gedachten Falters 
bey beyden Geſchlechtern gleich groß iſt, dahingegen 
derſelbe bey dem männlichen Papilio Seuerus über den 
ganzen Hinterfluͤgel zieht, und die Zeichnung dieſes 
Flekkens auf der Unterſeite gleichfalls abweicht, indem er 
fih daſelbſt in fieben beſondere Flekke vertheilt. ꝛc. 
N ae Nicht 
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41) P. E. T. alis caudatis ſubeoneoloribus nigris bafi 
, rufis, pofticis macula octuplici alba. Fabr. Spec. 
Inf. 2. p. 5. n. 19. 


‘Papilio Achates. Cramer. Inf. 16. tab. 182. fig, 
A B. fem. 21. tab. 243. fig. A. mas, ö 


Sulzer. Hiſt. Inf, tab. 12. fig. 2. 


Funfzehnte Tafel. Sig. 1. 


Zwiſchen beyden Geſchlechtern dieſes ſo ſelten 
als ſchoͤnen Falters herrſcht eine ungewoͤhnlich große 
M 2 Vera 


Nicht allein Cramer hat beyde Geſchlechter des 
Papilio Seuerus abgebildet, ſondern auch vor ihm ſchon 
Seba, und beyder Zeichnungen haben die groͤßeſte 
Uebereinſtimmung. Sonderbar iſt es daher, daß zwey 
Falter, die ſo viel Beſtaͤndigkeit in der Zeichnung zeigen, 
und von denen man beyde Geſchlechter kennt, blos 
Spielarten ſeyn ſollen? Man nimmt ſonſt das ſtandhafte 
in der verſchtedenen Zeichnung gewöhnlich als ein Merk⸗ 
mahl der wahren Verſchiedenheit an, und dennoch ſollen 
zwey verſchiedene Falter, die ſich zu verſchiedener Zeit 
in verſchiedenen Sammlungen befinden, in den Haupt⸗ 
charakteren aber einander ſtets gleich ſind, dennoch nur 
Spielarten ſeyn! Spielarten ſind ſonſt nur Ausartun⸗ 
gen eines einzigen Geſchlechts, große Seltenheiten und 
unbeſtaͤndig in Anſehung der abweichenden Zeichnung 
von der Hauptart, und hier iſts grade das Gegentheil, 
Seba macht uns beyde Geſchlechter dieſes Falters be⸗ 
kannt, Cramer thut ein gleiches, und beyder Zeichnun⸗ 

gen 
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Verſchiedenheit, ſo daß man faſt anſtehen moͤchte, 
beyde für eine einzige Art zu halten. Es gehöre in 
der That eine nicht geringe Aufmerkſamkeit und ge⸗ 
naue Pruͤfung dazu, wenn man diejenigen Cha⸗ 
raktere zuſammen bringen will, die beyden Ge⸗ 
ſchlechtern gemeinfchaftlich eigen find, und ich muß 
geſtehen, daß es mir viel Muͤhe verurſacht hat, ehe 
ich mich ganz davon uͤberzeugen konnte. Cramer 
bat fo wohl den männlichen als weiblichen Falter 
abgebildet, wie man aus den oben angezogenen Ta⸗ 
feln und Figuren erſehen kann, und Cramers Aus⸗ 
ſpruch hat in der Ruͤkſicht bey mir viel Zutrauen, 
weil er ſonſt bey der geringſten Abweichung, lieber 
neue Arten macht, als Varietaͤten oder Unterſchied 
des Geſchlechts paßiren laͤßt. Irrig machte es 
mich indeſſen doch, daß eben die Abbildung, welche 
Fabricius aus dem Cramerſchen Werke anzieht, von 
8 der, 
gen find ſich in dem charakteriſtiſchen, in dem ſtandhaften 
der Zeichnung entſprechend, und vielleicht beſizzen noch 
viel andere Liebhaber dieſe ſchoͤne Falter von eben ſo 
ſtandhafter Zeichnung. — ; ; 
Hr. Profeßor Fabricius hat auch bey dem Papilio 
Helenus den Seba angezogen, aber, wie mich duͤnkt, 
nicht mit Recht, denn Seba hat nicht den Papilio He- 
lenus, fondern ganz offenbar den maͤnnlichen Papilio 
Seuerus auf feiner ſechs und vierzigſten Tafel, Sigue 
17. 18. abgebildet, welches eine mit der Cramerſchen 
Abbildung anzuſtellende Vergleichung ſehr leicht ergeben 
wird, ich habe daher dies Citat bey dem Papilio He- 
lenus gaͤnzlich weggelaſſen, und es an ſeinen rechten Ort 
zu dem maͤnnlichen Papilio Seuerus geſtellt, 


Tagfalter. Erſte Familie, 181 


der, welche Sulzer gegeben hat, merklich abweicht, 

ich fand aber endlich in der ziemlich unvollſtaͤndigen 
Beſchreibung ) die Nachricht, daß die erſte von 
der lezteren abweiche. Indeſſen iſt es ganz natuͤr⸗ 
lich; denn Cramer hat auf ſeiner Tafel 182. den weib⸗ 
lichen, Sulzer hingegen, wenn ich nach ſeiner ſizzend 
vorgeſtellten Figur urtheilen ſoll, den maͤnnlichen 
Falter abgebildet, und da dieſer wiederum von un⸗ 
ſerer Abbildung des maͤnnlichen Falters ein wenig 
abweicht, ſo glaube ich am ſicherſten zu gehen, wenn 
ich annehme, daß man von dieſer Falterart vere 
ſchiedene Varietäten findet. Der Umriß der Sul⸗ 
zerſchen Figur entſpricht der unſrigen vollkommen, 
und die Verſchiedenheit zwiſchen beyden liegt alsdenn 
lediglich darinn, daß bey der erſten die gelben 
Flekken und Zeichnungen mehr ins rothe fallen, als 
bey der lezteren. ; 


Da nun außer der Cramerſchen Abbildung von 
dem weiblichen Falter, auch die Sulzerſche vor 
handen ift, fo wählte ich zu der meinigen den noch 
wenig bekannten maͤnnlichen. Es wird ſich daher 
niemand wundern, wenn meine Abbildung der Bes 
ſchreibung des Herrn Profeſſor Fabricius nicht ſo 
ganz buchſtaͤblich entſpricht, ſondern vielmehr hier 
und da abweicht, indeſſen wird man die weſentlichen 
Charaktere doch nicht vermiſſen. l 

M 3 a Die 
) Cramer Papilions Exotiques. Tom, Il, pag. 131. Nous 
avons repreſenté ici uns variété, 
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Die Vorderfluͤgel unſers maͤnnlichen Falters ſind 
auf der Oberſeite groͤßtentheils mit einem fanften 


Braun uͤberzogen, außerhalb mit einem dunkeln 


Rande umgeben, und innerhalb vielfaͤltig mit dun⸗ 
keln Adern und Streifen gezeichnet. An den Ein⸗ 


lenkungen leuchtet ein gelber dreyekkiger, und dicht 


unter demſelben ein kleiner weißer Flekken, auf dem 
dunkeln Grunde, welcher einen kleinen Theil jeden 
Fluͤgels um die Junktur her einnimmt. Hier finde 
ich zwiſchen dem maͤnnlichen und weiblichen Falter 
nur wenig Verſchiedenheit, und die beſteht lediglich 
darinn, daß der auf dem männlichen befindliche 
gelbe und weiße Flekken bey dem weiblichen blutroth, 
der Grund aber, worauf fie ſtehen, völlig ſchwarz if 


Auf den Hinterfluͤgeln zeigt ſich mehr Verſchie⸗ 
denheit. Sie find bey unſerer Figur überall gleich 
ſchwarz, und mit ſieben in der Zeichnung ſichtbaren 
weißen Flekken von verſchiedener Groͤße geziert. 
Eigentlich ſind ihrer auf jedem Hinterfluͤgel achte, 
der erſte aber ſtekt unter dem Vorderfluͤgel, iſt da⸗ 
her nicht ſichtbar, und kaum halb ſo groß als der 
dritte, der lezte aber am Innenrande ungewoͤhnlich 
lang und febr ſchmal. Der groͤßeſte ſteht im mitt⸗ 
lern Felde, und iſt ganz weiß, die uͤbrigen aber, 
welche unter dieſem in einer Bogenreihe herum lie⸗ 
gen, haben eine gelbe Einfaſſung. Die Fluͤgel ſind 
ſtark gezaͤhnt, mit breiten gelben Randmonden einge⸗ 
faßt, und mit außerordentlich langen loͤffelförmi⸗ 
gen Verlaͤngerungen verſehen. 

Ganz 
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Ganz anders verhalt ſichs mit der Zeichnung der 
Hinterfluͤgel des weiblichen Falters, weil der groͤſ⸗ 
ſeſte Theil derſelben weiß, und nur um den Außen⸗ 
rand eine breite ſchwarze Binde gezogen iſt. Jeder 
weiße Flekken, den mittelſten großen ausgenommen, 
iſt wenigſtens noch einmahl ſo groß, und einer von 
dem andern nur durch eine braune Ader getrennt, 
welche jedesmahl durch die ſchwarze Binde bis ans 
Ende des Zahns hinlaͤuft. Kleiner wird der mitt⸗ 
lere große Flekken dadurch, weil von den Einlenkun⸗ 
gen der Hinterflügel aus, viele feine braune Haare 
in den Flügel laufen, und fo gleichſam einen großen 
braunen Flekken bilden, welcher nach dem Außenrande 
zu konver iſt, und mit dem dunkeln Flekken auf jedem 
Vorderfluͤgel einen halben Zirkel bildet: uͤberdem 
fehlt auch den weißen Flekken die gelbe Einfaſſung. 
Alles was bey unſerer Figur 1. um den Außenrand 
von gelber Farbe erſcheint, iſt bey dem Weibchen 
blutroth. Zwiſchen den Zaͤhnen im Außenrande 
ſtehen ſechs rothe Randmonden, und nur allein im 
fiebenten Felde befindet ſich ein großer vorher Flekken, 
in deſſen Mitte man eine ſchwarze Makel erblikt: 
unter den rothen Randmonden befinden ſich auch 
noch andere, welche ſehr zart und ganz weiß ſind, 
übrigens aber mit den rothen voͤllig zuſammen 
haͤngen. 


Die Unterſeite der Fluͤgel unſeres maͤnnlichen 
Falters iſt von der obern ſo wenig verſchieden, daß 
ich es nicht der Muͤhe werth halte, ſolche abbilden, 

i M 4 und 
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und dadurch die Anzahl der Figuren unnuͤz perviel⸗ 
fåltigen zu laßen. Die Vorderfluͤgel fallen ein wenig 
matter, faſt ins Graue, und haben an den Junktu⸗ 
ren eben den gelben Flekken, wie oben. Auf den 
ſchwarzen Hinterflügeln find die ſieben Flekken, wels 
che um den im innern Felde befindlichen großen her⸗ 
ſtehen, faſt um die Hälfte größer als oben, die gelbe 
Farbe aber. falle durchaus mehr erdfahl aus. Hier 
haben nun die Hinterflügel in Anſehung der Zeich⸗ 
nung vor der obern Seite einen Vorzug, weil fie 
gleich den vordern mit einem ziemlich großen gelben 
Flekken geziert ſind, welcher durch mattbraune Adern 
in vier kleinere getheilt wird, 


Viel anders iſt es mit der Unterſeite des weibli⸗ 
chen Falters auch nicht, denn die Vorderfluͤgel falz 
len ins ſchwarzgraue, und haben an den Einlenkun⸗ 
gen einen rothen Flekken, die Hinterflügel hergegen 
ſind ſchwarz mit einer rothen Makel an der Baſis, 
und acht großen weißen Flekken in der Mitte, den 
mittelſten ausgenommen, welcher hier noch kleiner 
ift als oben, indem fich von der Baſis her ein ziem⸗ 
lich großer ſchwarzer Flekken in jeden Fluͤgel hinein 
verbreitet. Das ſchwarze Band am Außenrande, 
ſo wie oben, die vier erſten Randmonden aber ganz 
weiß, die lezten zwey roſtfaͤrbig, und der 1 8 
im Afterwinkel blutroth. 


Man kann es an unſerer Figur deutlich ſehen, 
daß ſie nach einem ee Falter abgebildet ift, 
wei 
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weil der Leib unten ſehr ſpizzig zulaͤuft, wogegen er 
bey dem Weibchen allemahl dikker und kolbigt iſt. 
Auf dem braunen Kopfe und Rumpf befinden ſich 
vier, auch wohl ſechs weiße Punkte, und uͤber den 
gelben Leib laͤuft ſowohl oben als unten, ein brauner 
Laͤngsſtreif, jedoch iſt ſowohl die Bruſt als der 
Streif am Leibe unterwaͤrts mehr ſchwarz als braun, 
die Füße aber ganz ſchwarz. Hierinn weicht das 
Weibchen von dem maͤnnlichen Falter eben nicht ab, 
außer, daß die Bruſt und der Streif über den Leib 
einen angenehmen Glanz hat, und daher blau zu 
ſpielen ſcheint. 


Das Vaterland dieſes Falters iſt nach einigen 
China, nach andern die Inſel Java und die Kuͤſte 
von Koromandel. 


Polytes. 


42) P. E. T. alis caudatis nigris coneoloribus; pofti- 
eis faſcia maculis quinque albis lunulisque rubris. 
Linn. Syft. Nat, 2. p. 246. n. 5. Muf: Lud. Vir. 
186. Fabr. Sykt, Ent. p. 443. n. 2. Ej. Specs 
Inf, a. p. 2. n. 4. ; 


Papilio Polytes, Cramer Inf, 23, tab, 265. fig. 
A. B. mas. fig. C, fem. 


Sulzer. Hif. Inf. tab, 72. fig, 3: mas; 
Seba. Mul. 4. tab. 27. fig, 23. 24. 


M 5 Smf. 
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Funfzehnte Tafel. Fig. 2. A 
Wie unzuverlaͤßig und unbeſtimmt die Meiz 
nungen der meiſten Entomologen von dieſem 
Falter ſind, iſt mir gar nicht unbekannt; ich halte 
es demnach fuͤr meine Pflicht, zu berichtigen, was 
mir eine Berichtigung noͤthig zu haben ſcheinet, 
wenigſtens hoffe ich, dadurch die Verwirrungen 
nach und nach zu heben, welche das Studium der 
Entomologie ſo ſehr erſchweren, und dem angehen⸗ 
den Forſcher ſo viele unuͤberſteigliche Hinderniße 
in den Weg legen, daß er ganz ſchuͤchtern gemacht 
wird. Freylich iſt unſer verehrungswuͤrdiger Rit⸗ 
ter von Linne wohl an allen irrigen Meinungen 
von dem Papilio Polytes ſelbſt Schuld, weil er bey 
ſeiner Beſchreibung ohne alle Einſchraͤnkung auf die 
Clerkſche Figur verweißt, die zwar wohl ziemlich 
mit ſeiner Beſchreibung uͤberein koͤmmt, dem ohn⸗ 
geachtet aber in manchen Stuͤkken gar ſehr davon 
abweicht, und daher natürlicher weiſe auf Irr⸗ 
thuͤmer und falſche Meinungen leiten muß. Ich 
meines Orts halte dafuͤr, daß dieſer Falter ſehr 
mannigfaltigen Abaͤnderungen unterworfen iſt, und 
daß, wenn man denjenigen, welchen Linne ſehr 
deutlich beſchrieben hat, zur Hauptart annimmt, 
alle uͤbrige vorhandene abweichende Abbildungen 
für Spielarten paßiren koͤnnen. Gewundert hae 
es mich indeſſen doch, daß man, einer vom Linne 
angezogenen, der Beſchreibung nicht ganz entſpre⸗ 
chenden Abbildung wegen, die Beſchreibung eben⸗ 
falls irrig deuten, und den wahren Falter verken⸗ 
j nen 
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nen kann, wie es einigen mit dem Papilio Polytes 
bereits gegangen iſt. 


Ich kann mich hier unmoͤglich darauf einlaſſen, 
eine jede von dieſem Falter vorhandene Abbildung 
der Fänge nach zu eraminiven, und jede mehr oder 
weniger von Linnes Beſchreibung abweichende 
Zeichnung zu erzaͤhlen, weil dies zu langweilig 
werden wuͤrde, ſo viel aber halte ich fuͤr Pflicht zu 
ſagen, daß eben diejenige, worauf der Ritter ver⸗ 
weißt, am wenigſten mit ſeiner Beſchreibung uͤber⸗ 
ein koͤmmt. Ich will daher dieſe und noch eine an⸗ 
dere, welche Cramer Papilio Alphenor nennt, 
ausheben, weil ſie von dem Falter, welchen ich 
bier abgebildet habe, unter allen übrigen am meis 
ſten abweichen, und hintenher als Varietaͤten auf⸗ 
fuͤhren. Zwar bin ich noch ein wenig unſchluͤßig, 
ob ich meine Abbildung, deren Original ich ſelbſt 
beſizze, für den wahren Papilio Polytes halten fol, 
oder nicht, weil ihm noch einige, zwar geringe, den⸗ 
noch aber vom Ritter angegebene Kennzeichen feh⸗ 
len: ich glaube aber doch in der That den Falter 
zu beſizzen, den inne durch feine Beſchreibung 
hat kenntlich machen wollen, weil ſolche im uͤbrigen 
ganz paſſend iſt. Um recht ſicher zu gehen, will 
ich hier das Muſaeum zum Grunde legen, und 
darnach meine Beſchreibung abfaßen. Vorher 
aber muß ich noch erinnern, daß das Original, 
welches ich beſizze, und wornach ich meine Abbil⸗ 
dung verfertigt habe, ganz gewiß ein weiblicher 
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Falter iſt, und daß aus dieſem Grunde wohl gegen 
den männlichen, den Linne unſtreitig beſchrieben 
hat, einige Abweichung von der Beſchreibung Statt 
finden kann. Ich erinnere mich auch den maͤnn⸗ 
lichen Papilio Polytes in irgend einer der anſehnſi⸗ 
chen Sammlungen meiner hieſigen Freunde geſehen 
zu haben, und werde, dafern ich ihn wieder aus⸗ 
fuͤndig machen kann, zu mehrerer Ueberzeugung, 


daß dieſer ganz gewiß der wahre Linneiſche Poly⸗ 


tes ſey, davon noch Abbildung beybringen. 


Nach meinem Vorſatz will ich alfo die Line 
neiſche Beſchreibung von Wort zu Wort verfolgen. 
In dem Mufaco Lud. Vr. pag. 186, heißt es: 


„Simillimus Papil. Heleno, ſed minor, at 
maxime affinis,“ 


Ich zweifle nicht, daß man die Aehnlichkeit 
zwiſchen meiner Abbildung und dem Papilio Helenus 
zu ſehr vermiſſen wird, ob es hier, wie uͤberall, 
ſchon mit einiger Einſchraͤnkung, zu verſtehen ift; 
aber daß er kleiner ſeyn ſoll, als dieſer, iſt hier ge⸗ 
rade das Gegentheil, denn wenn mein Original 
auch allenfalls nicht groͤßer iſt, ſo iſts doch wenig⸗ 
ſtens eben fo groß als der Selenus, welches ina 
deſſen auch nichts ausmacht, da die Groͤße keinen 
Hauptcharakter beſtimmt, ſondern vielmehr meiner 
vorhin beygebrachten Meinung, daß der Ritter 


ganz gewis einen männlichen Falter beſchrieben 


habe, 
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habe, mehr Gewicht giebt, denn das Männchen iſt, 
ſo viel ich mich erinnern kann, um einen guten 
Theil kleiner als das Weibchen. Hierinn ſtimmen 
auch die angefuͤhrten Cramerſchen Figuren, welche 
ich unter allen für die beſten und richtigſten halte, 
uͤberein, woſelbſt der blos von der untern Seite 
vorgeſtellte weibliche Falter um ein Anſehnliches 
größer iſt, als der männliche, 


„Corpus tertiae magnitudinis, nigrum. “ 


Man kann den Koͤrper unſers Falters, ohne 
zu ſuͤndigen, zur dritten und auch zur zweyten Gró- 
ße rechnen, denn ſelbſt Linne ift mit feinen Grå- 

ßen der Schmetterlingskoͤrper oft zu unbeſtimmt, 
da er bisweilen zwey Arten, deren Körper in Anſe⸗ 
bung der Größe doch ſehr verſchieden find, für 
einerley Groͤße angiebt, oder umgekehrt zwey gleich 
große Koͤrper unter verſchiedene Groͤßen bringt. 
Der Farbe wegen finde ich nur zu erinnern, daß 
die Syſtematiker darinn eben nicht allzu gewiſſen⸗ 
haft ſind, ſondern die braune Farbe gar oft auch 
ſchwarz nennen. Der Koͤrper unſers Falters iſt 
wohl mehr ſchwarz als brann. 


„Thorax niger, punfis albis adſperſus 
Buntta alba inter oculos et pone oculos.“ 


Auf dem Bruſtſtuͤk befinden ſich vier weiße 
Punkte, welche Linne der Zahl nach nicht ange- 
geben 
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geben hat, und auf dem Kopfe zwiſchen den Augen 
ſtehen ihrer eben ſo viel. Die Freßſpizzen ſind 
unterwaͤrts ganz weiß, und dicht um das Auge 
laͤuft ein zarter weißer Streif, welchen man jedoch 
mit unbewafneten Augen kaum erblikken kann. Die 
angezeigten acht weißen Punkte finde ich auch bey 
der Cramerſchen Abbildung. 


Abdomen nigrum vtrinque linea aha longis 
cudinali et punftis albis.“ 


Hier allein ſizt der Knoten! So wenig mein 
Original als eine der vorhandenen Abbildungen, 
hat einen mit weißen Punkten bezeichneten Leib. 
Dies iſt der Umſtand, der mich noch immer ſchwan⸗ 
kend macht, ob mein Original auch wohl der wahre 
Papilio Polytes Lin. ſey? Hierdurch würde er dem 
Papilio Troilus, Polyxenes, und Pelaus ) näher 
kommen. Oder follte man wohl zu des Ritters 
Zeiten die Geſchiklichkeit, den Schmetterlingen die 
verlohrnen Leiber durch andere zu erſezzen, auch 
ſchon verſtanden haben? — ) Doch eben fehe 
ich, 
9) Man ſehe unſere Tafel 17. Fig. 3. 4. Taf. 18. Fig. 1. und 
Taf. 19. Fig. 1. 


4) Die hollaͤndiſchen Naturalienhaͤndler wiſſen damit gut 
umzugehen, ſezzen aber bisweilen ganz unſchicklich 
Theile von verſchiedenen Inſekten zuſammen. So er⸗ 
hielt vor einiger Zeit einer meiner Freunde von dorther 
unter andern eine aus laͤndiſche Biene mit einem 

Schmet⸗ 
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ich, daß Sulzer bey ſeiner Abbildung von dem 
Papilio Polytes (diefe entſpricht der Linneiſchen 
Beſchreibung noch am meiſten) eine Reihe weißer 
Punkte am Leibe deutlich ausgedruͤkt, und alſo 
kann das wohl auch nicht der Fall ſeyn. 


„Alae primores vtrinque concolores nigrae: 
margine exteriore fubrepando finubus albidis. * 


Gleich- oder einfärbig find die Vorderfluͤgel in 
ſofern, wenn man den dunkleren Theil gegen die 
Einlenkungen mit zur Hauptfarbe rechnet, ſonſt 
aber ſtehet in jedem Felde ein dunkler ganz ſchwar⸗ 
zer Streif, den man doch wohl in mancher Hin⸗ 
ſicht Zeichnung nennen koͤnnte. Ihre Grundfarbe 
iſt eigentlich braun, und hier wird auch das geltend 
gemacht, was ich ſchon weiter oben von Benen⸗ 

nung der braun⸗ und ſchwarzen Farbe geſagt habe. 
Der Außenrand iſt mit feinen weißen Bogen ein⸗ 
gefaßt, und dadurch gewißermaßen ſanft gezaͤhnelt. 
Uebrigens wird das abwechſelnde dunkle oder helle 
Kolorit durch faſt unſichtbare ſehr feine braune 
Staubpunkte hervorgebracht. 


„Alae 


Schmetterlings⸗ oder Kuͤferkopf. — Ich will es nicht 
genau beſtimmen, was es war, weil es mir wieder 
entfallen iſt. Man muß ſich daher wohl vorſehen, 
weil man ſonſt ſein Geld fuͤr die en Misgeburten 
ungeſchickter Leute hingiebt. 
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Alae poſticue vtrinque concolores, dentata 
denticulo quinto elongato in proceſſum obouatum.* 


Die Abbildung ſelbſt erweiſt dies alles, ich habe 
daher nicht noͤthig, noch etwas beſonders hinzu zu 
fuͤgen, denn es heißt: die Hinterfluͤgel gezaͤhnelt, 
auf beyden Seiten gleichfaͤrbig, der fünfte Zahn in 
einen faſt eyfoͤrmigen Fortgang verlaͤngert. 


„Macula alba ex 5 compofita, ſeilicet ex lo- 
bis 4 oblongis parallelis et rotundata bafeos.* 
„Sinus inter dentes margine albo,“ 
„Lunulae feptem; rubrae, intra dentes alae; 
3 x 3 
praeter Maculam magnam rubram, in qua pun 
Aum nigrum; ad angulum ani pofitum.“ 


Kann wohl etwas deutlicher ſeyn, als der aus 
fuͤnf einzelnen, zuſammengeſezte große weiße Flekken 
auf den Hinterfluͤgeln, und wenn wir die naͤhere 
Beſtimmung von der Lage und Geſtalt der einzelnen 
Flekken dazu nehmen, ſollten wir da wohl noch zwei⸗ 
feln koͤnnen, daß unſer Falter der wahre Papilio 
Polytes ſey? Ich glaube kaum! Der große Flekken, 
ſagt Linne ganz deutlich, ſoll aus fuͤnf beſondern 
zuſammengeſezt ſeyn, nehmlich aus vier einander 


Xgleichſtehenden, länglichen und einem faſt runden, 


der gleichſam die Baſis macht. Die Bogen zwi⸗ 
ſchen den Zähnen muͤſſen weiß gerandet ſeyn. Sie⸗ 
ben roche Mondchen ſtehen ſehr deutlich um den 

Außen⸗ 
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Außenrand zwiſchen den Zähnen eines jeden Hinter⸗ 
fluͤgels, und außerdem noch ein großer rother Flekken 
in dem Afterwinkel. In dieſem Flekken ſoll ſich nach 
dem Linne aber noch ein ſchwarzer Punkt befinden, 
und das koͤnnte man hier wohl nicht ſo ganz eigentlich 
ſagen. Freylich, wenn man das ſiebente Mond⸗ 
chen im Afterwinkel zu dem großen rothen Flekken 
rechnet, oder mit dieſem verbindet, ſo bleibt aller⸗ 
dings zedifchen beyden ein kleiner ſchwarzer Raum, 
der, ſo viel ich mich noch erinnern kann, bey dem 
männlichen Falter einem Punkt nicht unähnlich iſt. 


So weit wäre alfo Linnes Beſchreibung auf 
unſere Figur ſehr paſſend, ja paſſender als auf des 
Clerks, und auf Cramers Alphenor, der von Herrn 
Sabricius hierher gezogen wird. Mir bleibt nur ei⸗ 
niges wenige nachzuholen uͤbrig, deffen der Ritter 
gar nicht Erwähnung thut. So finde ich auf mei⸗ 
nem Originale, ſowohl auf der Ober- als Unterſeite 
theils Reihen feiner glaͤnzender blauer Atomen, 
theils ganze Stellen, welche damit gleichſam beſäet 
ſind, und dem Fluͤgel in der That zu nicht geringer 
Zierde goreichen. Dieſe verdienen meines Erach⸗ 
tens doch wohl einige Auſmerkſamkeit, insbeſondere, 
da der große rothe Flekken im Afterwinkel ſowohl als 
die rothe Mondchen damit reichlich beſtreuet ſind. 
Hierinn kommen Cramers Figuren mit meinem Ori⸗ 
ginal getreu uͤberein, ſo wie ſie auch ſonſt ihrer Rich⸗ 
tigkeit wegen, allen Vorzug verdienen. 


Nat. Syſt. d. Inſ. II. h. N Bon 
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Von der Abänderung der Unterſeite gegen die 
obere finde ich auch nicht viel zu ſagen, weil ſowohl 
Zeichnung als Kolorit ganz daſſelbe iſt. Deutlicher 
ſcheint hier der ſchwarze Punkt zu ſeyn, deſſen ich 
vorhin gedacht habe, aber man findet hier auch im 
eigentlichen Verſtande nur ſechs Mondchen, weil 
das ſiebente mit dem großen rothen Flekken voͤllig zu- 
ſammen gefloſſen iſt, und zwiſchen dieſem und dem 
breiten rothen Bogen im Ausſchnitt des Afterwin⸗ 

kels ſtehet eigentlich der ſchwarze Flekken, welcher 
durch herumliegende blaue Atomen nur erſt zu ei⸗ 
nem Punkte gebildet wird. Hier ſcheint mir der 
fuͤnfte weiße Fleck, welcher im innern Felde ſteht, 
gaͤnzlich zu fehlen, wenigſtens iſt davon nur eine 
ſehr undeutliche Spuhr vorhanden. Ueberhaupt 
finde ich bey dem weiblichen Falter (welches ich aus 
der mehreren Groͤße zu behaupten gedenke) durchaus 
ein minder brennendes Kolorit, als ich es mir von 
dem maͤnnlichen entſinnen kann. 


Das Vaterland dieſes Falters iſt nach Linne, 
Indien; Cramer verſichert aber, daß ſowohl der 
maͤnnliche als weibliche Falter in China, auf der 
Inſel Amboina, Java, und auf der Kuͤſte von 
Koromandel, meiſt benachbarte Lander, angetrof⸗ 
werde. 


Varietas A. 


Ich habe vorhin geſagt, daß ich zwey Abbik 
dungen ausheben, und ihrer als Spielarten weiter 
i unten 
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unten gedenken wolle. Zu der erſten will ich an⸗ 
nehmen den FMN 


Papilio Alphenor. Cramer. Inſ. g. cab. 90, 
fig. B. 


Papilio Polytec. Fair Spec, Inf. 2, pag. 2. 
nr. 4. 


und da finde ich theils eine etwas verſehiedene Ge 
ſtalt, theils eine verfchiedene Zeichnung und Kolo⸗ 
rit, ob es mir ſchon einleuchtend zu ſeyn ſcheint, 
daß dieſer Falter mit dem vorigen nahe verwandt 
ſeyn muß. Selbſt Cramer ) ſagt in der Beſchrei⸗ 
bung des vorigen: Ce Papilion à queue ou Page 
que Mr. Linneus a placé au rang de fes Chevaliers 
Troyens reſſemble à beaucoup d’egards au Pap. 

Alphenor, und dies ift der, welchen ich eben bes 
ſchreiben will. Ich finde Cramers Meinung ges 
gründet, denn man bemerkt beym erſten Anblik eis 
nige Verſchiedenheit, welche noch auffallender wird, 
wenn man beyde aufmerkſamer gegen einander haͤlt. 


Die Vorderfluͤgel des Papilio Alphenor haben 
bey weitem nicht eine ſo dunkele Grundfarbe, als 
die, des Papilio Polytes, ſondern fie find völlig 
braun, und haben dicht an der Einlenkung unter 
dem mittleren Felde nur einen dreyekkigen ſchwarzen 
Flekken, und daneben etliche hellere Strahlen. Da⸗ 

N 2 gegen 


9) papilions Exotiques. Tom III. pag 129. 
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gegen ift der groͤßeſte Theil der Hinterfluͤgel dunkek⸗ 
ſchwarz, einen kleinen braunen Flekken ohngefehr 
eines Viertelzolls breit dicht an den Junkturen, und 
einen gleichfärbigen breiten Streif um den Außen⸗ 
rand ausgenommen. Der mittlere große gelbe Flekken 
enthalt hier eigentlich ſechs kleinere, welche nicht 
durch ſo breite Naͤthe von einander geſondert wer⸗ 
den, als bey dem vorigen, ſondern nur durch ganz 
feine Adern. Die einzelnen Flekken ſelbſt ſind von 
den vorigen ſehr verſchieden, denn der obere nimmt 
bier die Hälfte des innern Feldes ein, ſtatt daß er 
dort der kleinſte von allen iſt. Der erſte von den 
unteren ablangen Flekken ſieht nur einem ſchmalen 
Strich gleich, der zweyte und dritte ift halb fo lang, 
als dort der erſte, der vierte aber hat völlig die 
Laͤnge jenes erſten, und der fuͤnfte iſt nur ein kleines 
dreyekkiges Spizchen, eines darunter befindlichen 
großen zinnoberrothen dreyekkigen Flekkens, welcher 
mit einer gleichfaͤrbigen Verlängerung des vierten 
gelben Flekkens in Gemeinſchaft ſteht. Eine ebene 
mäßige Verlängerung ift auch unter dem dritten 
gelben Flekken, welche jedoch durch einen ſchwarzen 
Zwiſchenraum von der vierten getrennt wird. Jede 
dieſer Verlangerung hat die Länge des daruber ſte⸗ 
henden gelben Flekkens, und beyde Farben ſchneiden 
hart aneinander ab, ohne fich zu verwaſchen. Ich 
muß noch erinnern, daß der große rothe Flekken nicht 
quer uͤber das ganze lezte Feld zieht, wie bey dem 
vorigen, ſondern, daß die Grundfarbe bis an die 
Baſis deſſelben wie ein ſpizziges Dreyeck hinſchießt, 

lich 
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ſich bis unter den After erſtrekt, und daher den 
rothen Flekken ebenfalls zu einem ſpizzigen Dreyeck 
bildet. Die fünf ſichtbare Mondchen fallen halb 
ins Blag- halb ins Orangegelbe, und von gleicher 
Farbe ift ein im Ausſchnitt am Afterwinkel aufwaͤrts 
ſtehender ſchmaler Flekken. Von den Mondchen an 
iſt der ganze uͤbrige Rand braun, wie die Vorder⸗ 
fluͤgel, und die Verlängerung des fünften Zahns 
kaum ſo erheblich, daß man ihn mit Recht unter 
die geſchwaͤnzten Falter ſtellen kann. Cramer hat 
von dieſem Falter beyde Gefchlechter geſehen, denn 
er ſagt: ) les males font d ordinaire un peu plus 
petits que cette femelle, und ſollte dies nicht bey⸗ 
nahe den Gedanken fuͤr eine eigene Art dieſes Fal⸗ 
ters rege machen? Vielleicht eine zunaͤchſt auf den 
Papilio Polytes folgende Art? — Sein Vaterland 
ift China. 


Varietas B. 
Papilio Polytes. Clerk. Icon. tab. 14. fig. 1. 


Was ich eigentlich aus der Clerkſchen Abbil⸗ 
dung machen ſoll, weiß ich in der That nicht, denn 
ihre Größe iſt fo vorzüglich, daß fie unſern Papilio 
Achates *) wo nicht ein wenig uͤbertrift, doch 

N 3 vollig 
) Papil, Exotiques, Tom. I. pag. 141. 


**) Siehe unſere Tafel 15. Fig. 1. 


198 


Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


voͤllig gleich koͤmmt, und daher beym erſten Anblick 
den Gedanken an den Pap. Polytes Lin. unterdruͤkt, 
deſſen Groͤße nach ſeinen eigenen Worten die des 
Pap. Helenus noch nicht einmahl erreichen fol. 


Ueberhaupt ift die Figur ein wenig unnatürlich und 


allzuſehr in die Breite gedehnt, auch der Körper 


ſo hoͤlzern gezeichnet, daß er ganz von der gewoͤhn⸗ 


lich natürlichen Geſtalt abweicht. Auch das Kolo⸗ 
rit ſelbſt nebſt den Zeichnungen trift zu wenig mit 
des Ritters Beſchreibung uͤberein, als daß dies 
ganz der Falter ſeyn Fünfte, den er fo deutlich bes 
ſchrieben hat. Unter den Entomologen hat das in 
der That ſchon zu manchen Zweifeln Anlaß gegeben, 
und ſo mancher hat, wie ich aus ſichern Nachrich⸗ 
ten weiß, ſein vollkommenes Original verkannt, 
weil es der Clerkſchen Abbildung nicht völlig ent- 
ſprach. Doch ſollte der Naturforſcher ſich nicht 
allemahl an Abbildungen binden, weil dabey aller 
angewandten Aufmerkſamkeit, allem Fleiße zuwider 
Mahler, Kupferſtecher oder Illuminateur leicht ein 
Verſehen begehen koͤnnen: er ſollte ſelbſt nach der 
Beſchreibung des Ritters examiniren, mit kritiſchen 
Auge vergleichen, und ſich ſelbſt von der Richtigkeit 
einer Sache uͤberzeugen, denn wuͤrde die Naturge⸗ 
ſchichte gewiß nicht mit ſo viel Verwirrungen aller⸗ 
ley Art durchwebt ſeyn. Doch was geht das mir 


an, ein jeder thue, was ihm gut duͤnkt. 


Nach Linne's eigenen Worten ſollen die Fluͤgel 
überall gleichfaͤrbig ſchwarz ſeyn, dies iſt aber bey 
' der 
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der Clerkſchen Abbildung gerade das Gegentheil, 
denn nicht nur die Vorderfluͤgel, ſondern auch noch 
faſt die Hälfte der Hinterfluͤgel von den Einlenkun⸗ 
gen an, iſt erdbraun, dagegen aber die andere 
Haͤlfte derſelben kohlſchwarz: ein Beweis, daß die 
Abbildung nicht etwan nach einem abgeblaßten Erent 
plare genommen iſt, weil ſonſt dieſer Theil eben ſo 
matt ſeyn muͤßte, als das uͤbrige. Fuͤr jeden Hin⸗ 
terfluͤgel werden vom Ritter fuͤnf weiße Flekken in 
der Mitte, und ein großer rother nach dem After⸗ 
winkel zu beſtimmt, ich finde ihrer aber nicht mehr 
als viere, wovon die beyden mittelſten groß, denen 
auf unſerer Figur aͤhnlich, die beyden Seitenflekken 
aber klein und faſt mondfoͤrmig find, wenigſtens 
iſts der erſte ganz: es fehlt alſo der fuͤnfte Flekken, 
welcher bey unſerer Figur im mittleren Felde ſteht, 
gänzlich, und der vierte iſt um die Hälfte roth ver» 
laͤngert. So iſt auch von dem Flekken im After- 
winkel nur die untere Haͤlfte roth, die obere aber 
ſchoͤn Citrongelb, und das ganze ſechſte Feld von 
dem weißen Fleck an, bis hinunter an den Außen⸗ 
rand uͤberaus reichlich mit blauen Punkten beſaͤet, 
außerdem aber zeigen ſich in dem erſten, zweyten, 
fuͤnften und ſiebenten Felde nur ſchmale Streifen 
ſolcher Punkte. Die ſichtbaren ſechs Mondchen 
am Außenrande der Hinterfluͤgel ſind auch uͤberdies 
von einem ſo ſchoͤnen Karminroth, als ich es auf 
irgend einem natürlichen, vollkommen ſchoͤnen Fal⸗ 
ter je geſehen zu haben, mich erinnere, leicht eine 
. Berfchönerung des Illuminateurs, und ein gleiches 
| | Ma Berhält: 
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Verhaͤltniß ſcheint es mir mit der gelben Farbe] zu 
haben. Uebrigens ſind eben ſo wie bey unſerer Fi⸗ 
gur die erſten fuͤnf Bogen zwiſchen den Zaͤhnen 


weiß, die beyden lezten aber halb gelb und halb 
roth. 


Die Unterſeite kommt ſowohl mit meinem 
Original, als mit Cramers Abbildung des weibli⸗ 
chen Falters ziemlich uͤberein, ausgenommen, daß 
die Grundfarbe der Hinterfluͤgel, wie auf der Ober⸗ 
ſeite, halb braun und halb ſchwarz iſt. Im erſten 
Felde zeigt ſich hier das oberhalb verſtekte Mond⸗ 
chen, und im ſiebenten ſteht unter dem großen ro⸗ 
then Flekken, welcher hier mit gelb nicht abwechſelt, 
auch ein deutliches Mondchen, welches ſowohl mei⸗ 
nem Exemplar, als den Cramerſchen Abbildungen 
mangelt. Sammtliche ſieben Mondchen nebſt dem 
dritten und vierten Bogen zwiſchen den Zähnen find 

dorangefarbig, die größeren Flekken aber ſchoͤn Fats 
minroth, die zwey erſten Bogen zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen ſchoͤn citrongelb, der fünfte, ſechſte und fies 
bente dagegen, wie oben, halb gelb, halb roth⸗ 
Auf dem hellbraunen Körper finde ich ſechs ſonder⸗ 
bare kleine weiße Mondchen, ſtatt der Punkte, 
die man fonft gewoͤhnlich bey den natuͤrlichen Exem⸗ 
plaren erblikt, und die Fuͤhlhoͤrner ſcheinen mir 
ungewoͤhnlich lang zu ſeyn. Sollte es ja ein Weib⸗ 
chen ſeyn, ſo iſts ſeiner außerordentlichen Groͤße 
wegen, eine ganz beſondere Seltenheit. 


Poly- 
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43) P. E. T. alis ſubeaudatis nigris concoloribus: 
pofticis macula alba futuris ſexſida lunulisque 
ſeptem rubris. Linn. Syſt. Nat. 2. p. 746. n. 10. 
Amoen. academ. 6. p. 401. n. so. Fahr. Syſt. 
Ent. p. 446. n. 15. Ej. Spec. Inf. 2. p. &. n. 20. 


Papilio Polydorus. Clerk. Icon. tab. 2 3. fig. 2. 


Papilio Polydorus. Cramer. Inf. 11. tab, 128. 
fig. A. B. 


Seba Muf 4. tab. 28. fig. 21. 22. 


Sunfzehente Tafel. Sig. 3. 


Der Papilio Polydorus gränzt fo nahe an den 
Papilio Polytes, daß ich ihm hier den beſten Ort 
anzuweiſen glaube. Kolorit und Zeichnung, bey⸗ 
des hat ſo viel uͤbereinſtimmendes mit dem vorigen, 
daß man ſie faſt verwechſeln koͤnnte, doch unter⸗ 
ſcheidet beyde ſehr merklich die Geſtalt und der Um⸗ 
riß der Fluͤgel, dem Maͤnnchen des vorigen aber, 
iſt dieſer an Groͤße ziemlich gleich, ſo viel ich mich 
noch erinnere. 


Faſt kein einziger von allen Trojaniſchen Rittern 
hat ein ſo ſanftes zartes Anſehen als dieſer, denn 
die Membranen der Fluͤgel ſind ſo duͤnne, und die 
darauf liegenden Staubſchuppen fo fein und zart, 
daß ſie einem durchſichtigen Flohr aͤhnlich zu ſeyn 

Rs ſchei⸗ 
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ſcheinen. Selbſt die ſanfte matte erdbraune Grund⸗ 


farbe verraͤth das ſchon, denn fie ift von einer ganz 


eigenen Art, und der ganze Falter iſt ſehr einfach, 
dennoch aber ſchoͤn. In jedem Felde wechſeln helle 
und dunkle Langsſtreifen ab, und verbreiten über 
den innern Raum Licht und Schatten. Die Hin⸗ 
terflügel nehmen fich vortreflich aus, weil die 


Farben auf eine ſo angenehme Art abwechſeln. 


Ueber den innern Raum derſelben zieht ſie eine aus 


fuͤuf weißen Flekken beſtehende Binde, welche auf 


braunen Grunde liegt, und unter derſelben befin⸗ 
den ſich wieder nach dem Außenrande hin ſieben 
ſchoͤn rothe Mondchen auf ganz dunkeln ſammt⸗ 
artigen ſchwarzen Grunde, welcher ſich in jedem 
Felde gleich einer Pyramide bis an die weißen 
Flekken erhebt. Die Unterſeite ift von der obern 
auch nicht im mindeſten verſchieden, daher hielt 
ich es für unnüz ſolche abzubilden, weil man fich 
durch dieſe allein ſchon eine ganz deutliche Vorſtel⸗ 


lung von dem Falter machen, und alfo jene gänzlich 


entbehren kann. Der äußere Rand der Border- 
flügel iſt ganz glatt, der, der Hinterfluͤgel dagegen 


ſtark gezaͤhnelt, und der fünfte Zahn endet mit 


einer maͤßig langen faſt gleich breiten ſtumpfen 
Verlaͤngerung. Der Körper unſers Falters gehöre 
zu den ſchoͤnſten, weil er ſehr haͤuſig roth gezeichnet 
iſt. An dem ſchwarzen Kopfe befinden ſich hell⸗ 
braune Augen, und um ſelbige geht eine rothe 
Einfaßung, welche gegen das Bruſtſtuͤk ziemlich 
breit wird, und gleichſam einen Kragen bildet. 
Die 
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Die Freßſpizjen find ebenfalls roth, das Bruſt⸗ 
ſtuͤk aber oben ſchwarz, unten braun, und auf 
beyden Seiten ſehr behaart. An der Bruſt ſtehen 
auf jeder Seite vier rothe Punkte, und von gleicher 
Farbe iſt die ganze untere Seite des Leibes, wor⸗ 
auf man längſt hinunter fuͤnf ſchwarze Punkte 
findet. Die ſechs Fuͤße ſind ganz ſchwarz. Unſere 
Figur ſtellt einen männlichen Falter vor. 


Der weibliche Balter weicht von dem maͤnnli⸗ 
chen ein wenig ab, zwar nicht an Groͤße, Geſtalt 
oder Kolorit, ſondern bloß an Zeichnung. Die 
Vorderfluͤgel ſind unſerer Abbildung vollkommen 
gleich, aber die Flekken auf den hintern haben eine 
andere Geſtalt. Vier weiße Flekken ſtehen hier nur 
in dem mitleren Raum eines jeden Hinterfluͤgels; 
der erſte iſt klein eyfoͤrmig, und liegt im dritten 
Felde, die beyden folgenden gleichen an Groͤße 
denen auf unſerer Abbildung, der vierte aber bilder 
einen großen Kegel, der bis an den Außenrand geht. 
Gerade in der Hälfte der Länge deffelben liegt auf 
der Seite nach den Vorderfluͤgeln ein ſchwarzer 
Flekken von der Geſtalt einer halben Kugel, welcher 
ſich aus der Grundfarbe in den Kegel zieht, und 
ſolchen gleichſam theilt, denn die obere Haͤlfte 
deſſelben iſt weiß, und die untere roth. Neben 
der weißen Haͤlfte liegt im lezten Felde noch ein 
ſpizwinkeligtes kleines rothes Dreyeck, deſſen Ba⸗ 
ſis nach oben, die Spizze aber nach unten gekehrt iſt. 
Wenn man nun die rothe Haͤlfte des Kegels und 

das 
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das Dreyeck zu den Mondmakeln nicht zaͤhlt, ſo 
bleiben ihrer nur fuͤnfe uͤbrig, die am Außenrande 
liegen; aber auch die kann man bey dem Weibchen 
nicht alle Monden nennen, weil nur der zweyte und 
dritte Flekken eine kaum mondfoͤrmige Geſtalt haben. 
Der erſte iſt ganz eyfoͤrmig, und nebſt dem zweyten 
zur Hälfte weiß und roth. Der vierte und fünfte 
gleicht völlig einem Vierek, und beyde find noch 
einmahl ſo groß, als die Mondchen auf unſerer 
Figur. Bey dem Maͤnnchen ſpielen die weißen 
Flekken ein wenig gelb, bey dem Weibchen aber ſind 
ſie ganz weiß, ſo wie auch die Verlangerung des 
fuͤnften Zahns anſehnlicher und nicht ſo breit, als 

bey dem Maͤnnchen iſt. Da ſich die Koͤrper bey⸗ 
der Geſchlechter in Ruͤkſicht auf Kolorit und Zeich⸗ 
nung völlig gleichen, fo habe ich nicht noͤthig, von 
dem Koͤrper des Weibchens noch etwas zu ſagen. 
Herr Prof. Fabricius führe in den Speciebus In- 
ſectorum ganz unrichtig Klemanns Abbildung 
Taf. 8. Fig. 1. 2. an. Dieſe gehoͤrt keinesweges 
hierher, ſondern zu unſern Papilio Peranthus, 
Ueberhaupt finde ich, daß Fabricius dieſe Abbildung 
bey vielen Faltern anfuͤhrt, wo ſie gar nicht hin⸗ 
gehoͤrt. 


Varietaͤten von dieſem ſchoͤnen Falter find mic 
nie zu Geſicht gekommen, Cramer aber will eine 
geſehen haben, die lediglich darinn abwich, daß fie faſt 
ungeſchwaͤnzte, oder doch nur ſo kurz geſchwaͤnzte 

Fluͤgel batte, daß fie kaum papiy zu halten waren; 
von 
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von Abaͤnderung der Zeichnung oder des Kolorits 

ſcheint er nichts bemerkt zu haben, weil er davon 

keine Nachricht giebt. Er ſagt: ) II y a une 

variété de ces Papilions, dont les ailes inferieures 

ſont peu ou presque point du tout à queue. 
On les trouve à la Coté de Coromandel, à Tran- 

quebar, à Bengalen, & Amboine. 


Alphenor. 


44) P. E. T. alis caudatis concoloribus fufcis, bafi 
atris maculis anticarum rufa, poflicarum albis. 


Fabric. Spee. Inſ. 2. p. 4. n. II. 
Papilio Alcauor. Cramer Inf. 14. tab. 166. fig. A. 


Sechszehnte Tafel. Fig. 1. 


Die Graͤnzen, welche die Natur in allen Reichen 
geſezt hat, ſind ſo unbemerkbar, und der Uebergang 
von einem Geſchoͤpf zum andern, ſo ſanft, daß man 
in der That nicht weiß, wo man anfangen, oder aufe 
hoͤren ſoll. Ueberall finden ſich Mittelgeſchoͤpfe, 
die ein Geſchlecht, eine Art mit der andern, mehr 
oder weniger verbinden, und es laͤßt ſich mit vieler 
Gewißheit vermuthen, daß die Stuffenfolge von 
einer Art zur andern, von einem Geſchlecht zum 
andern, von einem Reiche zum andern, fo allmälig 
und fanft iſt, daß das Ganze gleich einer ununter⸗ 

broche⸗ 


) Siehe Cramer Papilions Exotiques, Tom. ii. pag. 46 
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brochenen Kette zuſammenhaͤngt, lund gleich ſam in 
einander ſchmiſzt. Unſere Wiſſenſchaften, unſere 
Keuntniße, beſonders im Reiche der Natur, find 
noch ſo unvollkommen und armſeelig, tauſend und 
aber tauſend Gegenſtaͤnde hat unſer Auge noch gar 
nicht erblikt, und wird ſie vielleicht auch nie er⸗ 
blikken, weil, wenn wir das allgemeine Ganze über⸗ 
ſehen wollten, wo noch Jahrtauſende erforderlich 
ſind, um alles aus dem verborgenen und entfernten 
Winkeln des weiten Erdbodens hervorzuſuchen. 
Wer hat bisher Afrika's unabſehbare Wuͤſteneyen 
durchſtrichen, wer das duͤrre fandige Arabien, 
Perſien und das meitläuftige zum Theil noch unbe⸗ 
voͤlkerte Moskau, wer ift bis an die Pole gedrungen, 
wer kennt alle die dortherumliegende Länder, und 
wer hat ihre Natur erforſcht? Wer wagt es fein 
Leben all den drohenden Gefahren preis zu geben, 
die ihm dort wuͤtende Thiere, giftiges Ungeziefer, 
unertraͤgliche Hizze oder Kaͤlte, und tauſend andere 
Ungemächlichfeiten vorher verkuͤndigen, und wer 
wird für einen ſolchen vorauszuſehenden elenden 
Lohn wohl daran denken, auf neue Entdekkungen 
auszugehn? Und geſezt auch, dies alles ſtuͤnde nicht 
zu befuͤrchten, welch eine große Zahl der Forſchen⸗ 
den wuͤrde nicht erforderlich ſeyn, nur ein Land von 
hundert Meilen im Umfang ganz zu durchſpähn 
oder zu erſchoͤpfen, geſchweige denn Laͤnder die 
tauſende umgraͤnzen! Unſer Wiſſen iſt daher ſehr 
beſchraͤnkt, und jede unſerer Beſtimmungen bleibt 
unzuverlaͤßig und ungewiß. Wir wandeln zwar 
drum. 
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an einer Kette, und glauben jezuweilen unauf balt 
ſam fortzugehen, aber unbemerkt ſtehen wir da an 
einer großen Cüffe, wo viele Glieder aus dieſer 
ſchoͤnen Kette fehlen: dann erwachen wir erſt aus 
dem angenehmen Taumel, der uns in Gedanken 
ſchon von Süden nach Norden, und von O ten 
nach Weſten unaufhaltſam fortfuͤhren wollte, und 
ſehen wie unvollkommen hienieden alles iſt. 


Die große Aehnlichkeit ſo vieler Inſekten unter⸗ 
einander, muß uns billig auf die allgemeine Ver⸗ 
bindung aller Dinge in der Natur, und auf den 
Gedanken des ſanfteſten Ueberganges von einem 
zum andern hinleiten, und ich bin veſt uͤberzeugt, daß 
man der großen Verbindung wegen erſtaunen wur 

de, worinn alle Inſekten ſtehen, wenn man ſie ſaͤmt⸗ 
lich ſo viel ihrer in der Natur vorhanden ſind, bey⸗ 
ſammen ſehen ſollte. Ganz gewiß hat die Natur 
eine Gattung mit der andern durch fo ſanfte Leber- 
gaͤnge verbunden, daß ſich zwiſchen der einen und 
der andern ſchlechterdings kein Ausfall denken 
laffen kann. Wir haben hiervon ſchon viele Be- 
weiſe an den Inſekten unſers Vaterlandes, und fo- 
gar'koͤnnten wir es durch einige uns bekannte Gat: 
tungen exotiſcher erweislich machen. Freylich fep: 
len uns doch hier und da einzelne Stuͤkke, welche 
dieſe Ordnung wieder unterbrechen, aber aus der 
ganz unbemerkbaren Folge aus dem reizenden Ueber⸗ 
gang einer ganzen Anzahl, die wir kennen, läßt es 
fich auch um fo mehr mit Gewißheit ſchließen, daß 

die 
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die wenigen Individua, die uns hier und dort zur 
völligen Verbindung einer ganzen Gattung noch 
fehlen, in der Natur vorhanden ſeyn muͤſſen. Wir 
duͤrfen z. B. nur bey der Gattung der kleinen Eulen 
(Nodtua) ſtehen bleiben, welche auf ihren Border- 
flügeln mit nierenfoͤrmigen Flekken deutlicher oder 
ſanfter gezeichnet ſind: wie viel Aehnlichkeit, wie 
viel Uebereinſtimmung, wie wenig Abweichung der 
einen von der andern, und welch einen unmerkli⸗ 
chen Uebergang werden wir da nicht finden. 
Selbſt das ſcharfſichtige geübte Auge des gelehrten 
Kenners kann ſich oft kaum uͤberzeugen, das Urtheil 
ſchwankt uͤber der allzugroßen Aehnlichkeit, und 
wären uns die befonderen Arten nicht der Larve 
nach bekannt, ſo wuͤrden wir uns von ihrer Ver⸗ 

ſchiedenheit kaum hinreichend uͤberzeugen koͤnnen. 
Der ſilberreichen und ſchekkigten Falter, (Papiliones 
Nobiles et Variegati, wie ſie die gelehrten Wiener 
Entomologen nennen) ihrer nahen Verwandſchaft, 
ihres almaͤhligen Ueberganges von einer Art zu der 
andern, habe ich ſchon weiter oben Erwaͤhnung 
gethan, und fo koͤnnten wir auch noch die verſchis⸗ 
denen Arten der Graß- und Waldſchmetterlinge 
(Papiliones Nymphales Gemmati der Wiener) der 
goldgaͤnzenden Falter, der vielaͤugigten Blaͤulinge 
und viel andere Gattungen mehr anführen, deren 
einzelne Arten durch einen ſanften Uebergang der 
Farben und Zeichnungen mit einander in der eng⸗ 
ſten Verbindung ſtehen. 


Unſer 
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Unſer Papilio Alphenor hat mit einigen der vors 
hergehenden und nachfolgenden ſo viel Uebereinſtim⸗ 
mendes und ſo viel Aehnlichkeit in Farben und Zeich⸗ 
nungen, daß man den Uebergang von dem einen 
zum andern deutlich wahrnehmen kann. Freylich 
fehlen zur genaueren Verbindung dieſer Falter in 
eine beſondere Familie, oder zum völligen Ueber⸗ 
gang noch viele andere, die immer wieder dazwiſchen 
geſtellt werden koͤnnen; allein, ſollten wir darum, 
weil uns dieſe fehlende noch unbekannt ſind, wohl 
zweifeln, daß ſie da ſind? ich glaube nicht! Und 
wenn wir uns vollends daran nicht ſtoßen wollten, 
ob ein und der andere allenfalls hierher gehoͤrige 
Falter, geſchwaͤnzte oder gezaͤhnte Fluͤgel hat, wenn 
wir nur bloß auf gleiche ähnliche Zeichnungen ſehen, 
fo würden wir bald einen anſehnlichen Zuwachs er: 
halten, denn wir koͤnnten da viele andere mit dazu 
rechnen. Doch wollen wir die auch anslagen, fo 
wuͤrden hier doch noch verſchiedene uͤbrig bleiben, 
die ſich durch einen Hauptcharakter auszeichnen. 
Ben den gegenwaͤrtigen iſt es vorzuͤglich ein weißer 
Fleck in der Mitte der Hinterflügel, welcher eigent— 
lich aus mehrerern zuſammengeſezten kleinen beflebt. 
Da würde ein Alcandor, Achates, Alphenor, Po- 
Iytes, Amphimedon, ein Aſtenous, und noch vers 
ſchiedene aus dem Phalanx der Achiver fuͤglich bens 
fammen ſtehen koͤnnen, deren Hinzerflügel auf gleiz 
che Weiſe gezeichnet ſind. 


Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. O So 
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So einfoͤrmig der Papilio Alphenor dem Anfe: 
hen nach auch immer ſeyn mag, ſo hat ihn bey dem 
allen doch die Natur mit unnachahmlichen Reizen 
ausgeſchmuͤkt, und ich glaube zuverſichtlich, daß 
wahre geſchmakvolle Schoͤnheit nicht in einem ſehr 
bunten prahlenden Kleide ſteht, ſondern daß das 
Einfache immer mehr gefaͤllt. Freylich iſt alles 
ſchoͤn, was die Natur hervorbringt, der ſchoͤnſte 
bunte Falter ſo wie der einfoͤrmige, der ſchwarze 
Typhaoeus fo wie der prächtige Braſilianiſche Ruͤſ⸗ 
ſelkaͤfer, und die unanſehnliche Stubenfliege fo wie 
die glaͤnzende Goldweſpe; aber dies iſt auch nur ein⸗ 
zig und allein das Werk der unnachahmlichen Natur, 
der allmaͤchtige Finger des großen Werkmei ters, 
der alles, was er hervorbringt, ſchoͤn, vollkommen 
und herrlich macht, und dies kann gewiß keiner teich: 
ter, und keiner eher wiſſen und beurtheilen, als der: 
jenige, der das große herrliche Buch der Narur fu: 
diert. Der Ungelehrte, der gemeine Mann, der 
ohnehin der Inſekten wegen voll von Vorurtheilen 
ift, ſieht ganz gleichgültig, ja mit Verachtung über 
alle die mannigfaltigen Schönbeiten und Reize hin: 
weg, die die gürige Natur fo reichlich über die bun: 
ten Fluͤgel eines Schmetterlings hingegoſſen hat, 
ihm iſts gleichviel, ob er den prachtvolleſten Faker, 
oder die laͤſtige Stubenfliege zerquelſcht, und es 
fällt ihm nicht ein, den kuͤnſtlichen nezfoͤrmigen Bau 
ihrer glaͤnzenden Fluͤgel als ein Wunderwerk Gottes 
im Kleinen zu betrachten, er beharrt gern auf der er— 
freulichen Unwiſſenheit, bey welcher feine Vorelieru 

vergnuͤgt 
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vergnuͤgt lebten und ruhig dahin ſtarben, und iſt 
zufrieden, wenn er nur die gemöhnlichiien zahmen 
Hausthiere dem Anſehen nach kennt. Anders denke 
und handelt der empfindſame Freund der herrlichen 
Natur, oder gar der Naturforſcher ſeibſt, ihm iſt 
jedes Atom ein Gegenſtand, der feine Aufmerkſam— 
keit rege macht, feine edle Wißbegierde befchäftigt, 
und ſeine Bewunderung auf ſich zieht, fuͤr ihn hat 
das unbedeutendſte kleine graue Motechen eben fo 
viel Reiz, als der prachtvolle amboinenſiſche Ritter, 
und er findet überall reichlichen Stoff zur Verherr⸗ 
lichung Gottes. Ich muß es wenigſtens geſt hen, 
daß mir jeder neue Falter, der ſich meinen Augen 
darſtellt, er fey groß oder klein, bunt oder einfach 
gemahlt, gleich viel Vergnuͤgen verurſacht, und 
meine Aufmerkſamkeit aufs angenehmſte beſchaͤftigt. 
Ich finde uͤberall Spuren der Neuheit, und entdekke 
jedesmahl neue Schoͤnheiten die mir vorher noch un⸗ 
bekannt waren. | 


So geht es mir auch mit dem ſchoͤnen Falter, 
den ieh eben betrachte: ich finde Aehnlichkeit mit an⸗ 
dern, und demohngeachtet Neuheit genung zu neuen 
Betrachtungen, und ſo viel weſentliche Verſchieden⸗ 
heit, daß ich leicht einſehen kann, er gehoͤre zu kei⸗ 
ner der ihm Ähnlichen Arten. So nahe verbindet 
die Natur gewiſſe Dinge, und ſezt dennoch für jer 
des gehoͤrige Schranken, damit nicht alles durchein⸗ 
ander geworfen werde. Man wird bey aller anfcheis 
nenden Aehnlichkeit mit andern, den Papilio Alphe- 
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nor dennoch leicht abſondern, weil Kolorit und 
Zeichnungen bey ihm auf eine ganz eigene Art ver⸗ 
theilt ſind. Schon die ſonderbare erdbraune Grund⸗ 
farbe auf die Oberſeite der Fluͤgel entfernt ihn merk⸗ 
lich von dem ihm meiſt ähnlichen Papilio Achates 
auf unſerer funfzehnten Tafel, noch mehr aber thun 
es die uͤbrigen Farben und Zeichnungen, demohn⸗ 


geachtet aber ſcheint mirs, als ob beynahe zwiſchen 


beyden kein dritter innen ſtehen koͤnnte, um den 
Uebergang von einem zum andern noch unmerklicher 
zu machen. Die einfache ſtrahlfoͤrmige mattſchwarze 
Streifen in den Vorderfluͤgeln, der dunkle A ßen⸗ 
rand derſelben, und die Geſtalt des Flekkens bey 
den Einlenkungen ſteht dieſen am naͤchſten, die 
Farbe des leztern aber ift faſt blutfaͤrbig roth; und 
der Raum, worinn dieſer rothe Flekken ſteht, 
dunkelſchwarz mit einem Schein wie Indigo. Wenn 
ich die Unterſeite dieſes Falters hätte abbilden laßen, 
ſo wuͤrde man ſehr bald finden, daß dieſelbe es kaum 
verdient, weil ſie von der obern gar nicht weſentlich 
verſchieden iſt. Wir wiſſen es bereits von einer 
großen Anzahl der vorhergegangenen, daß unten 
die Farben ſelten nur fo lebhaft find, als oben, ob 
ſie uͤbrigens ſchon ganz dieſelben ſind. Es ſcheint 
groͤßtentheils, als ob die Fluͤgel der Tagfalter, ins⸗ 
beſondere der Trojaniſchen Ritter, auf der Unterſeite 
viel ſparſamer mit Staubſchuppen beſezt waͤren, als 
oben, und daher haben die Flügel daſelbſt ge voͤhn⸗ 
lich einigen Glanz. Das iſt hier voͤllig der Fall, 
denn die Unterſeite der Vorderfluͤgel hat einigen 

05 Glanz 
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Glanz, ſo ſanft und ſammtartig auch die obere iſt, 
die geringen ſchwarzen Zeichnungen aber find völlig 
dieſelbigen, und ſelbſt der rothe Flekken hier eben ſo 
gegenwärtig, wie oben. 


Die Oberſeite der Hinterflügel iſt vorzüglich an⸗ 
genehm und vortreflich gezeichnet. Der Grund 
merklich dunkler als auf den Vorderflügeln, mehr 
mit ſchwarz gemiſcht, und darauf die breiten gam 
ſchwarzen, indigoblau ſpielenden Laͤngsſtreifen uͤber 
den Adern um das innere Feld, und den Raum ge⸗ 
gen die Einlenkungen, mit welchem der auf den 
Vorderfluͤgeln gleichſam zuſammenhaͤngt. Zwiſchen 
dieſen in der Mitte eines jeden Fluͤgels die kleinen 
weißen, zur Haͤlfte braun gerandeten Flekken, der 
lange gebogene rothe Streif beym Afterwinkel, und 
die zwey rothe Bogen hinter dem fuͤnſten verlaͤnger⸗ 
ten Zahn im Außenrande: welch ein herrliches Spiel 
der guͤtigen Natur, und welche einfache wohl zu: 
ſammenpaſſende Schoͤnhelt! Eben ſo ſchoͤn, eben 
ſo reizend, als wenn an einem ſchwuͤlen Sommer⸗ 
tage uͤber dem duͤſtern Horizont ſchwarze Gewoͤlke 
ziehen, und nur hier und dort ein karger Sonnen⸗ 
blif hervorlaͤchelt, und einen kleinen Raum um fich 
her erhellet. O man wird dieſen, ſo gar oft un⸗ 
bedeutend ſcheinenden Schönheiten eines vorzuͤgli⸗ 
chen Schmetterlings ſeine ganze Bewunderung ge⸗ 
wiß nicht verſagen koͤnnen, wenn man ihnen nur ei⸗ 
nige Aufmerkſamkeit ſchenkt. Auch hier iſt von der 
Unterſeite anwendbar, was ich bey den Vorderfluͤ⸗ 
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geln, in Ruͤkſicht auf das Kolorit davon geſagt 
habe. Ihre Farben ſind ein wenig matt, und ſchei⸗ 
nen einigen Glanz zu haben. Ich wuͤrde ſagen, 
die Unterſeite ift der obern ganz gleich, wenn die 
weißen Flekten, welche in deren Mitte ſtehen, nicht 
ein wenig großer waͤren, dieſe machen aber anch 
lediglich alle Verſchiedenheit aus, wenn mans ans 
ders Verſchiedengeit nennen kann. 


Die Vorderfluͤgel find ungezaͤhnt, und kaum 
merklich geſchweift, die Hinterfluͤgel dagegen um ſo 
ſtaͤrker, und der fünfte Zahn geht in eine anſehnliche 
Verlängerung aus, welche unten ſchaufelfoͤrmig ift. 
Auf dem ſchwarzen Kopfe ſtehen vier weiße Punkte, 
das gleichfarbige Bruſtſtuͤk aber ift ungeflekt, der 
Hinterleib braun, und die ſchwarzen kolbenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrner für die Größe des Inſekts kaum ver⸗ 
haͤltuußmaßig lang. Wird in China gefunden. 


Herr Profeſſor Fabricius führe bey feiner Ber 
ſchreibung von dieſem Falter, die Cramerſche Ab⸗ 
bildung, unter dem Namen Papilio Antenor au. 
Die Sache iſt zwar von ſehr geringer Bedeutung, 
da indeſſen aber Cramer in ſeinem ganzen Werke 

keinen Falter unter dieſen Namen aufgefuͤhrt, ſon⸗ 

dern unſern Papilio Alphenor, unter dem Namen 

Papilio Alcanor beſchrieben hat, fo ſcheint dies nur 

ein eingeſchlichener Drukfehler zu ſeyn, den ich zu 

Vermeidung aller etwanigen Itrungen * verbeſ⸗ 
ſern will. 

Alcan- 
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45) P. E. T. alis caudatis fubeoncoloribus fufcis, an- 
ticis area magna poſticis macula quadrifida lunu- 
lisque marginalibus ſeptem pallidis, ſubtus ma- 
eulis ſex ſubannularibus fuluis, omnibus que bafi 


rubro notatis. * 


Papilio Alcandor. Cramer. Inf. 4. tab. 40. 
fig. A. B. 


Seba. Muf 4. tab. 46. fig. 15. 16? 
Edwards Aves. tab. 346? 


Sechszehnte Tafel. Sig. 2. 


Unter allen geſchwaͤnzten Rittern, die wir be⸗ 
reits kennen gelernt haben, und noch kennen lernen 
werden, iſt der gegenwartige unſtreitig der groͤßeſte, 
und verdiente daher, wenn wir ſie nach der Groͤße 
reihen wollten, die erſte Stelle, obſchon ein Papilio 
Alphenor, Deiphobus und Antenor ihm nicht gar 
weit nachſtehen. Er unterſcheidet fich doch von allen 
vorigen, und insbeſondere von den einigen ihm ver⸗ 
wandt ſcheinenden, ſo ſtandhaft, daß man ihm mit 
Recht eine eigene Stelle im Syſtem nicht verſagen 
kann. Herr Profeſſor Fabricius ſcheint verſchiedene 
der exotiſchen Falter, bloß nach den Abbildungen 
eines Cramer, Drury ꝛc. beſtimmt zu haben, und 
ich bewundere es, daß er den gegenwaͤrtigen ausge; 
laßen hat, da er doch von dem unermuͤdeten Cra⸗ 
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mer fo ſchoͤn, und allem Anſehen nach, getreu ab? 
gebildet iſt. Im Seba und Edwards finden ſich 
Abbildungen von Faltern, welche mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen ungemein viel Aehnlichkeit haben, und 
vom Herrn Fabricius, wie es mir ſcheint, verkannt 
worden ſind. Ich will eben nicht ſagen, daß beyder 
Abbildungen ſchlechterdings zu unſerem Falter gehoͤ⸗ 
ren, und habe ſie daher nur Fragweiſe angezogen, 
ſie ſcheinen mir aber doch mit mehrerem Rechte hier⸗ 
her zu gehoͤren. Herr Fabricius hat die erſtere des 
Seba zu dem Papilio Agenor, die leztere des Ed⸗ 
wards aber zu dem Papilio Deiphobus geſezt, und 
mich duͤnkt, beyde kommen mit dieſem Falter weit 
weniger uͤberein, als mit dem unſrigen, und ich 
ſtreiche daher mit aller Ueberzeugung die Edwards 
ſche Figur bey meinem Papilio Deiphobus aus, und 
verbeſſere hierdurch zugleich, was ich vor einiger 
Zeit aus Mangel des Seba zu dem Papilio Agenor 
feste, nemlich die dabey aus gedachtem Werke anz 
gezogene Figuren, welche mit mehrerem Rechte hier 
ſtehen koͤnnen. Waͤren alle dieſe Werke nicht zu 
koſtbar, und beſaͤße ich jedes derſelben ſelbſt, fo 
würde die Vergleichung leichter und mit wenigeren 
Umſtaͤnden verknuͤpft ſeyn, da man dergleichen Buͤ⸗ 
cher aber oft aus vielen Bibliotheken entlehnen muß, 
fo wird es bisweilen umſtaͤndlich, ja gar unmöglich, 
alles ſo zu vergleichen, als es noͤthig waͤre, über⸗ 
dies befindet ſich der Seba nur allein in der hieſigen 
koſtbaren und reichen koͤniglichen Bibliothek, welche 
nun wieder ſeit einiger Zeit jedem Wißbegierigen 


durch 
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durch die Gnade unſers großen Koͤnigs offen ſteht. 
Ihr reichlicher Vorrath an auserleſenen alten und 
neuen Werken für die Maturgeſchichte, ift in der That 
anſehnlich, und der Vortheil, ſolchen nach Gefallen 
benuzzen zu können, muß den Naturforſchern Ber: 
lins gewiß unſchäzbar ſeyn: ich wenigſtens habe 
mich darinn bey vorkommenden Faͤllen mit allem 
Vortheil Raths erholt. 


Es erhellet aus dieſen, wie es mir ſcheint, irrig 
angezogenen Abbildungen abermals, wie wenig man 
ſich an viele Citate in den Syſtemen binden, oder 
darnach ſeine Inſekten benennen muͤſſe, weil den 
Syſtematikern bey ihren weit umfangenden ſchwie⸗ 
rigen Arbeiten gewohnlich zu wenig Zeit zur ger 
nauen Vergleichung uͤbrig bleibt, und ſich daher 
leichtlich und wieder ihren Willen kleine Unrichtig⸗ 
keiten einſchleichen koͤnnen, die doch, ſo unbedeu⸗ 
tend ſie auch ſcheinen moͤgen, dem Liebhaber viel 


zu ſchaffen machen. 


Die Beſchreibung, welche uns der Ritter in 
dem Mufaeo von dem Papilio Agenor giebt, ift 
zu beſtimmt, als daß man den auf unſerer achten 
Tafel, Figur 2. 3. abgebildeten Falter nicht dafuͤr 
halten ſolte, und der gegenwaͤrtige iſt von dieſem ſo 
auffallend verſchieden, daß in der That alle Einbil⸗ 
dungskraft zu Huͤlfe genommen werden muß, wenn 
man beyde fuͤr einen halten will: man vergleiche 
beyde Abbildungen, und es wird augenſcheinlich 

O 5 klar 


218 Staubfluͤgel. Erſtes Geſchlecht. 


klar zu Tage liegen, was ich hier ſage. Eben fo 
verhält es ſich mit der vor angezogenen Figur des 
Edwards, und dem Papilio Deiphobus, denn fie 
ift ebenfalls von demſelben himmeldweit verſchieden, 
viel naͤher aber koͤmmt ſie dem Alcandor. Linne 
ſezt feinen Papilio Agenor ausdrüklich unter die 
Trojaner mit gezaͤhnten Fluͤgeln, in der That ein 
nicht geringer Charakter; und ſowohl unſere als die 
Figuren des Seba und Edwards haben an dem 
fuͤnften Zahn der Hinterfluͤgel eine ſo anſehnliche 
Verlangerung, daß man fie, ohne einen unverzeih⸗ 
lichen Fehler zu begehen, ohnmoͤglich unter die Falter 
mit gezaͤhnten Flügeln ſtellen kann. Wäre die 
Verlaͤngerung ohngefehr nur fo groß, als bey dem 
Papilio Phorbanta, und wenig andern Arten, ſo 
koͤnnte man leicht auf die Gedanken gerathen, es 
fen lediglich ein zufälliges Spiel der Natur; allein, 
da dieſe Zaͤhne ſo auffallend lang ſind, ſo iſt es 
unmoͤglich zu glauben, daß die Natur ſo ſehr ihre 
Graͤnzen überfchreiten ſollte. Auch erinnert der 
Ritter von Zinne im Muſaeo nirgend etwas von 
einer Abart dieſes Falters, oder, daß einige derſel⸗ 
ben geſchwaͤnzte Fluͤgel haben ſollten, da er es ſonſt 
doch forgfältig anzeigt, wenn er Berſchiedenhelten 
von einer Art bemerkt hat: doch hierwieder waͤre 
wohl einzuwenden, daß er damahls nur wenige 
Falter kannte, und ihm mithin nicht ſogleich jede 
Spielart, die ſich in der Folge noch etwan gezeigt 
hat, vorgekommen ſeyn konnte. Doch auch dies 
thut hier zur Sache nur wenig, wo wahre Sach⸗ 
i keunt⸗ 
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kenntniß entſcheiden, wo das Auge immer der 
ſicherſte Richter bleiben kann. Die Analogie muß 
doch ſonſt ſo manches beſtimmen, warum ſollte man 
ihr denn in Fällen, wo fie wirklich beſtimmen kann, 
ihr Anſehen, ihre Kraft ſchmaͤlern, und nur blos 
zum Ohngefehr ſeine Zuflucht nehmen, da ſie uns 
doch in ähnlichen Faͤllen aus ſo mancher ſcheinbaren 
Verlegenheit reißen und zurecht weiſen muß. Ver⸗ 
laßen wir uns alſo immer auf das Auge, ſo fern 
wir es an Scharfſichtigkeit und an Genauigkeit 
gewoͤhnt haben, wenn wir naͤhere Beweisgruͤnde 
herbey zu ſchaffen nicht vermoͤgen: und worinn 
koͤnnen die hier wohl anders beſtehen als in der 
näheren Kenntniß der von dieſen Faltern mangelnden 
Larven und Chryſaliden, ihrer Geſtalt, Zeichnungen 
und Eigenſchaften: fo lange uns die mangeln, (ich 
habe es ſchon oͤfterer geſagt) fo lange tappen wir 
auch im Finſtern, und die Naturgeſchichte der 
Inſekten bleibt ein unvollkommenes Etwas, ein 
ſchoͤnes Gemälde, worinn aber noch viele Haupt 
zuͤge fehlen. 


Ich habe mit allem Fleiß die oben angezogene 
Abbildungen des Seba und Cramer verglichen, 
und zwiſchen beyden ſo viel uͤbereinſtimmendes ge⸗ 
funden, daß ich mich nicht entſchließen kann, die 
des Seba fuͤr den Papilio Agenor Lin. zu halten, 
vielmehr habe ich mich uͤberzeugt, daß ſie mit meh⸗ 
rerem Rechte hierher gehoͤrt, und wenn man den 
zu den Abbildungen gehoͤrenden Beſchreibungen 

auch 
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auch ſchon nicht gar viel zutrauen darf, ſo iſt doch 
die Zeichnung und der Stich Gewaͤhrsmann genug, 
und dieſe, wenn man ihnen ſonſt Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen will, gehoͤren eben nicht zu den 
mittelmaͤßigen. 


Bey der Figur 15. des Seba finde ich das 
helle große Feld auf den Vorderfluͤgeln, wie bey 
der unſrigen, aber es laͤuft gegen den Außenrand 
mehr ſtralfoͤrmig aus, ohngefehr wie bey dem 
Papilio Remus, ) dahergegen es ſich bey dem 


unſrigen fanfter verliert. Auf den Hinterfluͤgeln iſt 


der groͤßeſte innere Theil heller, der kleinere um den 
Außenrand aber im Stich dunkler gehalten, ohne die 
hinzugefuͤgte Beſchreibung ſchon ein Beweiß, daß 
daſelbſt die Farben wechſeln muͤſſen; nach derſelben 
aber iſt fuͤr den helleren Theil eine gelbliche, und 
für den dunkleren eine braune Farbe beſtimmt. 
Uebereinſtimmung genug mit unſerem Papilio 
Alcandor! Wenn auch ſchon der helle Flekken dort 
einen ungleich größeren Raum auf den Hinterfluͤgeln 
einnimmt, als bey dem gegenwärtigen, fo hat feine 
Geſtalt doch die größefte Aehnlichkeit mit dieſem, 
und er endet ebenfalls gegen den Außenrand mit 
vielen ſpizzigen Zakken. Dieſe ſonderbare Geſtalt 
des blaßen Flekkens entfernt meines Beduͤnkens 
auch die Sebaſche Abbildung am meiſten von dem 
Bach Agsmas. und bringt ſolche dagegen der 

unfri⸗ 
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unſrigen weit näher, als irgend einem andern Falter. 
Auch ſtehen dicht am Außenrande ſieben helle 
Mondchen, deren Farbe gelb ſeyn ſoll, wiederum 
die naͤchſte Aehnlichkeit mit dem Papilio Alcandor, 
und wann ich dem allen die Zeichnungen der Unter⸗ 
ſeite beyfuͤge, ſo kann ich nicht zweifeln, daß Seba 
vielleicht eben unſern Falter abgebildet habe, denn 
ſaͤmiiche Zeichnungen der Unterſeite entſprechen 
unſerer Figur 2. faſt ohne Einſchraͤnkung. Freylich 
finde ich bey der Figur des Seba im lezten Felde im 
Afterwinkel eine Art von Augenmakel, die der 
unſrigen ganzlich mangelt, und auf der Oberſeite 
der Vorderfluͤgel den bey unſern Falter ſo ſichtbaren 
rothen Flekken an den Einlenkungen, nicht ange⸗ 
zeigt, und dies koͤnnte man allenfalls als elne 
weſentliche Abweichung eines von dem andern 
annehmen; dagegen aber verbindet beyde wiederum 
Geſtalt, Größe und Umris der Flügel deſto nach: 
druͤcklicher. Unſer Falter hat ſtatt der Augenmakel 
einen dreyekkigen gelben roth eingefaßten Flekken, 
jedoch auf eben der Stelle, wo bey jenem das 
Auge ſteht. 


Die Abbildung der Unterſeite von dem Papilio 
Alcandor habe ich weggelaßen, weil fie mit dem 
auf der XVIII. Tafel befindlichen Papilio Deipho- 
bus ziemlich viel Aehnlichkeit hat. Das Kolorit 
iſt auf benden Seiten ganz gleich, und die große 
gelbe Flekken unten fo wie o ben. Auf den Border: 
flügeln würde man gegen die Oberſeite faſt ganz 

keine 
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keine Verſchiedenheit bemerken, wenn ſie nicht bis 
dicht an die Junkturen gelb wären, wogegen aber 
oben ein Theil braun gefürbrift. Auf den Hinter⸗ 
fluͤgeln befinden fich um die Einlenkungen rothe. 
Streifen, voͤllig in der Ordnung, und von der 
Geſtalt, wie bey dem Papilio Deiphobus, uur 
etwas ſchmaͤler und nicht fo blutroth, der groͤßeſte 
Theil derſelben aber iſt braun, wie oben. Faſt in 
der Mitte des Fluͤgels erblikt man den vierfachen 
gelben Geffen, welcher von dem auf der Oberſeite 
nicht im mindeſten verſchieden iſt. Abſtechender iſt 
dagegen der untere Theil der Hinterfluͤgel von dem 
übrigen, denn verſchiedene ſaubere rothe Flekken, 
deren untere Hälfie ſchoͤn gelb wird, zieren ihn. 
Dieſe ſind es nun, die den Gedanken von Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſem Falter und dem Papilio 
Deiphobus allenfalls rege machen koͤnnten. Die 
erſteren drey vom dünnen Rande der Flügel pers 
gerechnet, ſind, wie bey dem ebengenannten, nur 
die obere Hälfte nicht ſo breit, von der Geſtalt der 
vier uͤbrigen aber kann man ſich durch die Zeich⸗ 
nung der Oberſeite den beſten Begrif machen, 
wenn man fich vorſtellt, daß in dem vierten, fuͤnf⸗ 
ten und ſechſten Felde der braune Raum von dem 
Mondchen an bis in den großen gelben Flekken mit 
einer ſchmalen, unterwaͤrts gelben, oberwaͤrts aber 
rothen Einfaßung umgeben ift, und ſolchergeſtalt 
einem Kegel voͤllig gleich ſieht. Hiervon iſt das 
ſiebende Feld verſchieden, denn dies iſt unterwaͤrts 
gelb, wie auf der Oberſelte, ſodaun folgt ein Fleis 
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ner brauner und über dieſem ein groͤßerer rother 
Flekken, welcher bis in die Gegend des Alters 
reicht. Dieſer Zeichnung iſt die Unterſeite der 
Figur des Seba vollkommen gleich, und ich wuͤrde 
mir daher eher gefallen laßen, daß man ſolche zu 
dem Papilio Deiphobus zoͤge, als zu dem Papilio 
Agenor, mit welchem ſie doch in der That gar keine 
Aehnlichkeit hat. 


Der Körper ift auf der Ober- und Unterſeitt 
gleichfaͤebig braun, und das Vaterland dieſes ſchöͤ— 
nen Falters Amboina. 


Demetrius. 


46) P. E. T. alis ſubeaudatis concoloribus nigrig, 
pofticis fupra lunula ferruginea ad angulum ani, 
fubtus lunulis feptem marginalibus ocelloque 
ferrugineo. 


Papilio Demetrius. Cramer Inf. 33. tab. 385 
fig. E. F. 


Dieſen ſehr einfaͤrbigen Falter würde ich fechen 
hinter dem Papilio Memnon und Protenor, *) mit 
welchem lezteren er insbeſondere außerordentlich viel 
uͤbereinſtimmendes hat, eine Stelle im Syſtem an 
gewieſen haben, wenn ich nicht lieber bey meiner 

vorge⸗ 


5 Siehe unſere ſechſte Tafel. Figur 2. und ſiebente Tafel 
Fig. 1. 
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vorgeſezten Ordnung bleiben, und die ungeſchwaͤnzte 
ſowohl, als die geſchwaͤnzte Trojaner beyfammen 
laßen wollte. 


Wenn ich die Geſtalt der Flügel, deren Umris, 
die kurzen ſtumpfen, einem Spatel nicht unaͤhnlichen 
Verlaͤngerungen an den Hinterfluͤgeln, kurz, wenn 
ich die ganze Geftalt dieſes Falters mit irgend einem 
der bereits abgebildeten vergleichen wolle, fo wäre 
es einzig und allein mit dem Papilio Polydorus,) 
die Größe aber völlig mit den beyden erſtgedachten. 
Und da im Grunde der aͤußere Habitus wohl eigent⸗ 
lich die fortlaufende Kette der Arten ergeben ſollte, 

ſo haͤtte freylich der Papilio Demetrius billig gleich 
hinter den Papilio Polydorus ſtehen ſollen, weil 
beyde an Geſtalt die meiſte Aehnlichkeit haben. 


Eine Abbildung von dieſem ſehr einfoͤrmigen 
Falter zu geben, halte ich faſt für unnuͤz, da er der 
bereits vorausgeſezten Aehnlichkeit wegen, nach 
einer deutlichen Beſchreibung leicht zu erkennen 
ſeyn wird, es waͤre denn, daß ich vor Beendigung 
dieſes Theils noch einige gehofte Originale erhielte, 
und ſolche für dieſen Falter ein Plaͤzchen übrig ließen. 
Man muß aber aus dem, was ich hier von Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Papilio Protenor ſage, ja nicht 
etwann fehlteßen, daß unfer Papilio Demetrius eine 
zufällige Abart von dieſen ſey. Nichtsweniger, als 

dieſes 
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dieſes, ſondern er unterſcheidet fich fehe ſtandhaft 
durch viele ganz eigene Charaktere, und macht da⸗ 
ber ganz gewiß eine eigene beſtaͤndige Art aus. Ich 
habe ihm daher auch nach reiflicher Pruͤſung, eine 
eigene Stelle im Syſtem eingeraͤumt. 


In dem prächtigen Cramerſchen Werke iſt ger 
genwärtiger Falter unter dem Namen Papilio De- 
metrius zuerſt abgebildet und beſchrieben worden, 
und ich kann außerdem in keinem der vorhandenen 
entomologiſchen Werke bey der genaueſten Durch- 
ſicht irgend einige Anzeige von demſelben finden. 
Es gebuͤhrt die Ehre der Bekanntmachung deſſelben 
alfo billig den gelehrten Ferren Verfaſſern des koſt⸗ 
baren Cramerſchen Werkes, und die entomologifche 
Republik muß es Ihnen Dank wiſſen, daß ſie die⸗ 
ſelbe mit ſo mancher ſchoͤnen Abbildung eines felte 
nen neuen Inſekts bereichert haben. 


Unſer Papilio Demetrius iſt auf beyden Seiten 
der Fluͤgel eben fo ſchwarz, als der Papilio Prote- 
nor, die Hinterfluͤgel ausgenommen, welche nichts 
durchſchimmerndes haben, ſondern vielmehr mit 
dikken, kohlſchwarzen ſammtartigen Staubſchuppen 
reichlich überzogen find. Der Grund der Border 
fluͤgel ſcheint ein wenig ins Erdbraune zu fallen, 
zwiſchen den Adern aber befindet ſich in jedem Felde 
ein ſchwarzer Streif, welcher oben breit iſt, unten 
aber ſpizzig zuläuft, und von dem innern Felde bis 
an den aͤußeren Rand jeden Fluͤgels zieht. In dem 
Nat. Syſt. d. Inſ. IL Th. P vorlez⸗ 
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vorlezten Felde ſtehen zween ſolche Streifen, und 
längſt dem äußeren Rande ihrer zehen in jedem 
Fluͤgel, in dem inneren Felde aber fünf ſchmaͤlere. 
Der erdbraune Grund, worauf die ſchwarzen 
Streifen ſtehen, iſt uͤberall mit ſehr zarten blauen 
glänzenden Punkten beſaͤet, wie die Hinterfluͤgel 
unſeres Papilio Anceus ) und nimmt fich daher 
ungemein ſchoͤn aus. 


Die Hinterfluͤgel ſind durchaus ſammtartig 
ſchwarz, und kaum zeichnen ſich darauf die Adern 
aus. Ihre Zeichnung beſteht lediglich in einem 
ſchmalen ſichelfoͤrmigen roſtfarbenen Flekken, wel⸗ 
cher an dem Ausſchnitt am Afterwinkel der Hinter⸗ 
fluͤgel mit dem feinen weißen Bogen, der ſolchen zu 
aͤußerſt umgiebt, gemeinſchaftlich in die Höhe läuft, 
und ſich dann in ſichelfoͤrmiger Geſtalt nach der Bo⸗ 
genſeite des Flügels wendet. 


Die Hinterfluͤgel ſind mit anſehnlichen Zaͤhnen 
verſehen, deren fünfter in eine merkliche fpatenförs 
mige Verlaͤngerung endet, und zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen im äußeren Rande mit weißen Bogen gepuzt. 


Die Grundfarbe der Vorderfluͤgel auf der un⸗ 

tern Seite ift ganz dem Papilio Protenor entfpre- 

ö chend, 

) Tafel 8. Fig. 1. Man wundre ſich nicht daruͤber, daß 

ich die Unterſeite der Falter hier weglaße, ich beziehe mich 

lediglich auf die obere, weil nur allein dieſe mit dem Pa- 
pilio Demetrius Aehnlichkeit haben. 
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chend, blaͤßer als oben, und gleichſam der Flügel 
durchſcheinend, bis auf einen breiten ſchwaͤrzeren 
Streif, welcher den obern und Außenrand umgiebt. 
Auch hier vermißt man die ſchwarzen Langsftreifen 
nicht, welche in dem mittleren und übrigen Feldern 
ſtehen, und deren ich dereits bey Beſchreihung der 
Oberſeite gedacht habe. 


Eben ſo ſchwarz als die Hinterfluͤgel auf der 
obern Seite waren, ſind ſie es auch unten, allein 
hier zeichnen ſich die Adern viel deutlicher aus, denn 
es laufen zu beyden Seiten an denſelben blaͤßere, 
ſchmale Streifen hinunter, und erheben daher die 
mitten in denſelben liegende Adern. Das ſehr ein- 
foͤrmige Anſehen der obern Seite wird hier ebenfalls 
durch ſechs niedliche roſtfarbene, faſt ziegelrothe 
Mondchen verſchoͤnert, welche laͤngſt dem Yußen- 
rande in den ſechs Feldern vom Bogenrande her 
] vertheilt liegen. In dem ſiebenten Felde liegt im 
Afterwinkel des Flügels eine ſchoͤne roſtfarbene Yu- 
genmafel, deren innerer Raum ſchwarz iſt. Ges 
gen den Vorderfluͤgel ſchneidet dieſe gerade ab, 
zieht unten mit einer Spizze bis an den weißen Bo⸗ 
gen, welcher den Ausſchnitt begraͤnzt, und fülle 
alfo unter ſich den ganzen übrigen Theil des fieben- 
ten Feldes aus. Der Theil über dem inneren fis 
gelförmigen ſchwarzen Flekken iſt zur Hälfte in der 
Geſtalt eines Mondchen mit feinen weißen Punkten 
beſtreut. Dicht neben dieſer Augenmakel ſteht im 
ſechſten Felde noch ein roſtfarbenes Mondchen, 

Pa wel⸗ 
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welches ebenfalls zur Haͤlfte weiß punktirt ift, fe 
daß in allem auf der Unterſeite eines Hinterfluͤgels 
ſieben, nemlich in jedem der fuͤnf erſten Felder ei⸗ 
nes, in dem ſechſten aber zween Mondchen, und 
die Augenmakel im ſiebenten Felde befindlich ſind. 
Dieſe ſieben roſtfarbene Mondchen, nebſt dem 
Mangel der blauen glaͤnzenden Staubpunkte auf 
der Oberſeite der Hinterflügel, wie auch die merflis 
chen Verlaͤngerungen, machen wohl in allem Bes 
tracht einen großen Unterſchied zwiſchen dieſem Fal⸗ 
ter und dem Papilio Protenor, ob ſie ſich im uͤbri⸗ 
gen ſchon ſehr nahe kommen, und ich glaube, es 
wird nun wohl niemand mehr daran zweifeln, daß 
unſer Papilio Demetrius eine eigene Art iſt. Selbſt 
im Cramer, wo er ebenfalls mit dem Papilio Pro- 
tenor verglichen iſt, wird meine Meinung De» 
hauptet. ) y 
Der Körper ift überall ſchwarz, die rothbrau⸗ 
nen Augen ausgenommen, welche dem Thiere recht 
niedlich ſtehen, fund die Fuͤhlhoͤrner vorne ſtark ges 
kolbt. Zu feinem Vaterlande wird im Cramer, Ja- 
pan angegeben, von wo ihn Herr Souttuin nebſt 
viel andern Inſekten zugleich erhalten hat. 
Glau- 


) Tom. IV. pag. 196 und 197. heißt es: Ce Papilion re- 
ſemble au Pap. Protener de la Chine, mais il en varie 
par les quenes en forme de ſpatules aux ailes inferieu- 
res, & par le defaut des pointillés azurees, comme 

- aufi par le deflein varié des taches rouges en forme de 
demi-Inne für le deſſous des alles ſusmentionnces. 
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Glaucus. 


47) P. E. T. alis ſubcaudatis nebulofis concoloribus: 
primoribus macula flaua; pofticis macula ani 
flaua. Linn. Syft. Nat. 2. 746. n. 9. Muf 
Lud. Vlr. 190. Fabr. Sylt. Ent. 445. n. 14. 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 5. n. 18. 


Papilio Glnucus. Clerk. Icon. tab. 24. fig. 1. 


Papilio Glaucus. Cramer. Inſ. 12. tab. 139. 
fig. A. B. 


Siebzehnte Tafel, Sig. 1. 2. 


Der Ritter von Zinne beſchreibt uns in dem 
Mufaeo ſowohl als in dem Syſtem, dieſen Falter 
ein wenig anders, als der Herr Profeſſor Fabricius, 
denn er ſezt ihn unter die kurzgeſchwaͤnzten, dieſer 
aber unter die langgeſchwaͤnzten Trojaner. Die 
Differenz ift zwar gering, indeſſen aber haben ger 
ringe Verſchiedenheiten oft zu großen Streitigkeiten 

Gelegenheit gegeben, und was kann wohl ange⸗ 
nehmer und nuͤzlicher fem, als wenn man bemühr. 
it, jeden Zweifel zu heben, und jede Zweydeutig⸗ 
keit auszurotten. Ich habe mirs zur Pflicht ge⸗ 
macht, alle Jerthuͤmer wegzuſchaffen und zu berich- 
tigen, und ich werde gewiß keine Muͤhe, keinen 
Fleiß ſparen, dieſer Pflicht Genuͤge zu leiſten. 


Auch dieſer Falter ſcheint mir einige Berichti⸗ 
gung zu beduͤrfen, da die Syſtemtiker bey ihren 
P 3 deuttlt⸗ 


J 


232 Gtaubflügel. Erſtes Geſchlecht. 


deutlichen und beſtimmten Beſchreibungen doch 
nicht einig find, welche Abbildung fie für die rich» 
tige erklären follen. Linne zieht bey feiner Beſchrei⸗ 
bung die oben angeführte Clerkſche Abbildung vor, 
und diefe paßt auf alle von ihm in dem Mufaco weit» 
laͤuftig angegebene Charaktere ſo ziemlich, den einen 
verlängerten Zahn ausgenommen, welcher beym 
Clerk faſt länger ift, als ihn der Ritter angiebt. 
Fabricius ſagt dagegen auf die Clerkſche Abbildung 
paßlicher und ohne Einſchraͤnkung: mit geſchwaͤnz⸗ 
ten Fluͤgeln (alis caudatis) und weicht hierinn vom 
Linne ab, trägt dennoch aber Bedenken, die vor⸗ 
angezogene Cramerſche fuͤr richtig und paſſend anzu⸗ 
nehmen, weil der Zahn daſelbſt viel laͤnger als an 
der erſtern iſt, denn er bezeugt ſeine Ungewißheit 
durch ein hinzugefuͤgtes Fragzeichen, wodurch man 
gewoͤhnlich zu bezeichnen pflegt, daß man noch un⸗ 
gewiß iſt, ob man ein Ding fuͤr das rechte anneh⸗ 
men ſoll oder nicht. Ä 


Wie mich duͤnkt, hat Cramer ') auch ein we⸗ 
nig geirrt, daß er ſeine Figur geradehin mit der 
Clerkſchen vergleicht, oder für einerley hält, da 
beyde doch wohl in einigen Stüffen verſchieden find, 
und vorzüglich in der Verlaͤngerung des dritten 
Zahns an den Hinterflügeln vom Innenrande her 
gerechnet, welcher bey der Cramerſchen Abbildung 
merklich laͤnger iſt, als bey jener. Indeſſen bin ich 

doch 


) Papilions exotiques Tom. II. pag. 64. 
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doch ſehr geneigt, beyde eben gedachte Abbildun⸗ 
gen fur den wahren Papilio Glaucus zu erklaren, 
den der Ritter von Linne im ſchwedſchen Kabinet 
geſehen, und im Mufaco weitlaͤuftig beſchrieben hat. 


Sollte die geringe Verſchiedenheit dieſer Figu⸗ 
ren wohl nicht im Unterſchied des Geſchlechts liegen 
koͤnnen, nemlich daß die Verlaͤngerung des Zahns 
beym maͤnnlichen Geſchlecht merklicher als beym 
weiblichen waͤre? Ich glaube ja, denn wir finden 
davon bey andern Faltern Beyſpiele in Menge. 
Oder man koͤnnte wohl auch ſagen: der Ritter von 
Linne habe vielleicht bey feiner Beſchreibung ein 
unvollſtaͤndiges Exemplar zum Gegenſtande gehabt, 
wie es mit den exotiſchen Inſekten oft der Fall ſey. 
Ich glaube aber dieſen vielleicht möglichen Einwurf, 
ohne mich auf meine Abbildung von dem Papilio 
Glaucus beziehen zu duͤrfen, doppelt beantworten 
zu koͤnnen. . 


Fuͤrs erſte war Linne ein viel zu großer Natur⸗ 
kuͤndiger in allen Faͤchern des Naturreichs, als daß 
man nur auf die Vermuthung ſollte kommen koͤnnen, 
er habe fich durch ein unvollſtaͤndiges Exemplar bin 
tergehen laßen, um ſolches fuͤr komplet zu halten, 
und es in der Art zu beſchreiben. Es gehoͤrt eben 
nicht eine ganz außerordentlich große Kenntniß dazu, 
um zu beurtheilen, ob ein Falter vollftändig oder 
defekt, ob ein Theil feiner Flügel mit einem deutli“ 
chen Rande, Einfaſſung oder Saum umgeben, oder 

í P. 4 ob 
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ob er mit einer Scheere, wie man von den Natura⸗ 
lienhaͤndlern leider oft hintergangen wird, wiederum 
glatt geſchnitten fey. Und wenn dies auch oft ge- 
ſchieht, ſo glaube ich ; 


Fürs zweyte, daß dem auſmerkſamen, ſehr 
ſcharfſichtigen Ritter von Linne ein ſolcher Betrug 
ſo leicht nicht entgangen ſeyn wuͤrde, da er bey an⸗ 
dern Gegenſtänden ſehr getreu zu Werke gegangen 


ift, und jedesmahl lieber feine Beſchreibung abge⸗ 


brochen, als daß er einen Theil unrichtig benannt 
oder beſchrieben hat, der dem Inſekt fehlte. Ueber⸗ 
dies laͤßt es ſich auch vermuthen, daß ſich in dem 
Kabinet einer großen Koͤnigin, die es an Aufwand 
und Koſten zu Befriedigung ihrer Lieblingsneigung 
zu Naturſeltenheiten, eben nicht ermangeln laßen 
durfte, unvollſtaͤndige Exemplare befunden haben 


ſollten. 


Ich waͤre vielleicht nicht auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, mir ſelbſt den eben gedachten Einwurf zu 
machen, wenn mich nicht ein Freund durch die Mei⸗ 
nung darauf gebracht hätte, daß Linne wohl ein 
unvollſtaͤndiges Exemplar beſchrieben haben koͤnnte: 
und da es leicht moͤglich iſt, daß andere mehr auf 
einen gleichen Zweifel ſtoßen duͤrften, ſo hielt ich 
es nicht für ganz unnüz, meine Gedanken darüber 
zu eroͤfnen, die durch meine vorliegende Abbildung 
von dem Papilio Glaueus gar fehe unterſtuͤzt werden. 


Durch 
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Durch die Guͤte meines ſehr ſchaͤzbaren Freun⸗ 
des des Herrn Banquir Germing in Frankfurth am 
Mayn, dem ich nicht nur fuͤr viele mir bereits gege⸗ 
bene Proben wahrer Freundſchaft, ſondern auch 
fuͤr anſehnliche Beytraͤge aus entfernten Gegenden 
zu meiner Sammlung hier oͤffentlich den waͤrmſten 
Dank ſage, bin ich im Stande, den Freunden des 
Inſektenreichs eine durch Herrn Muͤller in Sanau 
verfertigte richtige Abbildung von dem Papilio 
Glaucus vorzulegen, die der Linneiſchen Bes 
ſchreibung völlig entſpricht. Das ſehr anſehnliche 
Kabinet *) dieſes theuern Freundes enthält den koſt⸗ 
barſten Schaz von ſchoͤnen und ſeltenen Inſekten, 
P 5 wie 


) Einer authentiſchen Privatnachricht zu Folge fol das 
ſchoͤne Gerningſche Kabinet 40000 Stück der ſchoͤnſten 
und ſeltenſten Inſekten von allen Ordnungen (Klaßen) 
und Gattungen enthalten. Dies ſind nun zwar wohl 
nicht ſo viel einzelne Arten, denn Herr Gerning ſammelt 
zugleich für das wißenſchaftliche und fürs Auge, das heißt 
von ſehr ſchoͤnen und eben fo ſeltenen Stuͤkken zwey, dren 
auch wohl vier Exemplare, wenn es möglich iſt, außer⸗ 
dem aber alle nur mögliche koſtbare Spiel- und Abarten, 
und hierinn hat es diefer verdienſtvolle Entomologe in der 
That weit gebracht, da er nun zu dem Befiz einer ſeltenen 
Abart zu gelangen, weder Koſten noch Muͤhe ſpart. 
Er mag es mir verzeihen daß ich von Privatnachrichten 
ſeiner Freunde oͤffentlichen Gebrauch mache, aber ich hal⸗ 
te es nur für eine geringe Genugthuung für feinen Fleiß 
und Eifer um die Entomologie, dasjenige der Welt zu 
ſagen, was er bisher mit ſo vieler . ge⸗ 
heim hielt. 


* 
. 


ð 


) Papilions d'Europe &e. Dies ſchone und nüzliche Werk 
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wie viele in den ſchoͤnen Werken des Herrn 
d Orcy ) zu Paris, und Herrn Eſper *) in Ære 
langen bereits bekannt gemachte Abbildungen der 
ſeltenſten Stuͤkke bezeigen, und dieſer gefällige 
Freund hat auch mir verſprochen, mich durch Aba 
bildungen und Beſchreibungen von Inſekten aller 
Art zu unterſtuͤzen, fo viel es nur immer möglich, 
ſeyn wird. Nicht nur die Abbildung des Papilio 
Glaucus, und auch des folgenden Papilio Troi- 
lus ift nach den ſchoͤnſten Exemplaren aus feiner zahle 
reichen Sammlung verfertigt, ſondern ich habe 
außerdem noch Abbildungen von koſtbaren und ſel⸗ 
tenen Stuͤkken erhalten, die ich naͤchſtfolgend mit 
dem beſten Erfolg zu benuzzen gedenke. : 


Die 


ift bisher unter dem Namen Ernſt erfchienen, wird 
aber, wie ich nach einer ſehr ſichern Nachricht weiß, 
dleſen Nahmen in Zukunft nicht mehr fuͤhren — Mon- 
fieor Gigot 4 Orc, Receveur General des Finances de 
Champagne in Paris edirt es eigentlich auf elgene 
Koſten. . 


% Außer denen in Herrn Profeſſor Espers Europaͤiſchen 


Schmetterlingen enthaltenen vielen ſchoͤnen Falterarten 
und Varietaͤten finden wir auch in des Herrn Profeſſor 
Bergſtraͤßers Nomenklatur der Hanauſchen Ins 
ſekten ꝛc. einen großen Theil der ſeltenſten Tagfalter 
nebſt ſehr vielen ſchoͤnen Spielarten aus des Herrn Ger⸗ 
nings Sammlung abgebildet, und in manchen andern 
gemeinnuͤzzigen Schriften angenehme Beytraͤge. Es 
laßt fich hieraus leicht auf die Größe und Koſtbarkeit 
ſeines Vorraths der Schluß ziehen. 


Tagfalter. Erſte Familie. 235 


Die Grundfarbe des Papilio Glaucus iſt in der 
That nicht leicht mit Gewißheit zu beſtimmen, denn 
ſie iſt vor der unendlichen Menge ſeiner Staub⸗ 
punkte, womit alle Fluͤgel gleichſam beſaͤet ſind, 
kaum zu erkennen. Braun kann man ſie in allem 
Betracht nennen, und ſo nennt ſie auch Zinne, 
aber das Braun laͤßt ſich nicht genauer beſtimmen, 
weil es durch die feinen Punkte gleichſam ſchillernd 
gemacht wird. 


Ein großer Theil der Vorderfluͤgel Figur 1. 
iſt gegen die Einlenkung ſchwaͤrzlich, und ein breiter 
Streif längft dem Außenrande hin braun, alles 
übrige aber mit feinen gelblichen Staubpunkten fo 
dicht überzogen, daß die Grundfarbe nur ein wenig 
hindurch ſchimmert. Die ſchwarzen Adern ſtechen 
fehr hervor, ſind faſt gar nicht mit gelben Punkten 
bedeckt, und erheben die uͤbrigen einfachen Farben 
ein wenig. 


Im mittleren Felde der Vorderfluͤgel erblikt 
man ganz deutlich zwey aus feinen gelblichen Punf- 
ten zuſammengeſezte faſt nierenfoͤrmige Flekken, die 
inne vorzuͤglich als ein Kennzeichen dieſes fel- 
tenen Falters angiebt, jedoch find fie nur ſehr 
wenig, oder deutlicher zu ſagen, blasgelb, und dieſe 
Flekken vermißt man ſo wenig bey der Clerkſchen 
als bey der Cramerſchen Abbildung: ein deutlicher 
Beweis, daß die eine ſowohl wie die andere, den 
wahren Papilio Glaucus vorſtellt. In dem brau⸗ 

nen 


ta 


QJ 
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nen Streif am Außenrande befinden ſich acht gelbe 
Flekken von verſchiedener Geſtalt, die Linne ohne 
Unterſchied Punkte nennt. Ihrer drey von der 
Spizze her kann man wohl Punkte nennen, die 
uͤbrigen aber haben mehr eine mondfoͤrmige Geſtalt, 
und verdienten daher wohl eher den Nahmen 
Mondchen, über deren lezteren ein aus blauen 
Puͤnktchen beſtehender Flekken befindlich iſt. Im 
Außenrande befinden ſich ebenfalls acht weiße ge⸗ 
theilte Randmondchen, woher man auch die Bore 
derflügel gezaͤhnelt nennen koͤnnte, ſonſt aber ſchnei⸗ 
den ſie in einer glatten Linie am Außenrande ab. 


Die Hinterfluͤgel fallen mehr in die Augen, 
weil fie vielfaͤltiger und mit mehrerern Farben ges. 
zeichnet find als die Vorderfluͤgel; ſtets die große 
unnachahmliche Ratur, die den Reiz in den ſanf⸗ 
teſten Uebergaͤngen zu erhoͤhen und zu mildern 
weiß, ſo daß das Auge bey jeder Gelegenheit ge⸗ 


winnt, und der Kuͤnſtler neue Schoͤnheiten lernt. 


So wie auf den Vorderfluͤgeln iſt hier die 
Grundfarbe braun, und ein Theil gegen die Ein⸗ 
lenkungen ſchwaͤrzlich. Auf die größere obere Hälfte 


ber Hinterflügel find ſehr viele feine gelbe Puͤnkt⸗ 


chen, die in der Natur blos dem Puder gleichen, 
dicht hingeſtreut, und auf dieſem Theile erblikt man 
auch nur die ſchwarzen Adern. Eine ganz ſchwarze 
wellenfoͤrmige Binde folgt ſodann, und nimmt den 
uͤbrigen unteren Theil faſt ganz ein. Auf dieſer 

ſtehen 
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ſtehen oberhalb ſieben blaue Mondchen, welche von 
einer großen Menge feiner Punkte zuſammengeſezt 
ſind, und deren ſiebentes von den Vorderfluͤgeln 
verdekt wird. Hierinn iſt meine Abbildung der 
Cramerſchen ziemlich gleich, nur gehen da die 
blauen Punkte tiefer hinunter. Linne ſagt blos, 
der untere Theil der Fluͤgel fey ſchwarz und blau, 
mithin muß auf feinem Exemplar das ſchwarze Band 
faſt überall mit blauen Punkten beſtreut geweſen 
ſeyn. Am untern Rande der Binde ſteh enſechs 
Flekken von verſchiedener Geſtalt und Farbe. Einige 
find mondfoͤrmig, andere gebogen: einige gelb, zwey 
aber faſt roth, nemlich die beyden aͤußerſten, wo- 
von der am duͤnnen Rande, des darauf liegenden 
Vorderfluͤgels wegen, unſichtbar iſt. Gegen den 
ſtark ausgeraͤndeten Afterwinkel befindet fich noch 
eine große rothe Mondmakel, und am braunen 
Außenrande weiße Randmondchen. 


Die Cramerſche Abbildung iſt durchaus von 
viel dunkeler Grundfarbe, als die meinige, und ing- 
befondere find daſelbſt die aͤußeren Raͤnder ganz 
ſchwarz, anſtatt ſie bey der meinigen die eigentliche 
braune Grundfarbe zu haben ſcheinen. Bey Ver⸗ 
gleichung der Abbildungen glaubte ich zuerſt, die 
meinige ſey nach einem abgeblaßten Exemplare 
gemacht, allein dieſer Irrthum hob ſich bald, indem 
ich die ſchwarzen, rothen, gelben und blauen Far⸗ 
ben verglich, und darinn nicht die mindeſte Spur 
vom Abblaͤßen vorfinden konnte. Dieſe Abwei⸗ 

chung 
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chung fann alfo lediglich in der Verſchiedenheit des 
Geſchlechts liegen, wie ich oben ſchon geſagt habe, 
denn die Männchen haben jederzeit ein dunkeler 
Kolorit als die Weibchen, und zugleich auch leb⸗ 
haftere Zeichnungen; ſollte meine Abbildung daher 
wohl nicht nach einem Falter weiblichen Geſchlechts 
verfertigt ſeyn? — Ich glaube es ſehr ſtark, und 
halte die Clerkſche, da ſie der meinigen am naͤch⸗ 
ſten koͤmmt, ebenfalls fuͤr ein Weibchen. Auch 
die Unterſeite meiner Abbildung beſtaͤrkt mich voͤllig 
in meiner Meinung, daß fie nach einem vollkomme— 
nen und wohlaufbewahrten Exemplare gezeichnet 
iſt, weil ihre Grundfarben, wie ich fogleich näher 
erklaͤren werde, ebenfalls heller ſind, als bey der 
Cramerſchen. Ein Falter kann der geſunden Ver⸗ 
nunft nach doch nur immer auf einer Seite ver⸗ 
blaßen, nehmlich auf derjenigen die oben iſt, und 
allenfalls dem Licht oder der Sonne blos ſtehet, auf 
der Unterſeite dagegen muͤßen ſich die Farben 
ſchlechterdings erhalten. Und welcher Liebhaber, 
insbeſondere ein Gerning, der mit den Juſekten 
allen ſeinen Nachrichten zufolge ſo behutſam um⸗ 
zugehen weiß, wird auch nur eine Seite eines Fal⸗ 
ters dem Verderben blos ſtellen? — 


Wenn ich die Unterſeite meiner Abbildung von 
dem Papilio Glaucus mit der Cramerſchen zuſam⸗ 
men halte, ſo ſcheint mir der Unterſchied zwiſchen bey⸗ 
den fogar groß eben nicht zu ſeyn, vielmehr er- 
halte ich dadurch noch mehrere Ueberzeugung davon, 

daß 
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daß alle drey nunmehr vorraͤthige, aber doch unter 
ſich einigermaßen verſchiedene Abbildungen blos 
Spielarten eines einzigen Falters ſind, die ſo ziem⸗ 
lich auf die Beſchreibung des Ritters paßen. 


Die Vorderfluͤgel fuͤhren auf der Unterſeite eine 
der obern ganz gleichartige Grundfarbe, und ſind 
durchaus mit weisgrauen Punkten beſaͤet; jedoch 
ſieht man die ſchwarze Adern ganz deutlich. re 
nerhalb der Schwungader, oder in der Rundung 
des innern Feldes, ſteht ebenfalls ein aus vielen 
zarten Punkten zuſammengeſezter nierenförmiger 
Flekken, nicht aber ihrer zwey, wie man auf der 
Cramerſchen Abbildung deutlich ſieht. Die weißen 
Punkte in den uͤbrigen Feldern der Vorderfluͤgel, 
machen allerley wellenfoͤrmige Boͤgen, und geben 
denſelben ein niedliches Anſehen. Ueberdem aber 
iſt die Unterſeite der Vorderflügel gleich der obern 
laͤngſt dem Rande hin auf einem braunen Grunde 
mit einer Reihe von acht blasgelben Makeln, wo- 
von fünfe rund, und drey laͤnglicht geſtalt find, 
geziert, und der aͤußerſte feine Rand mit weißen 
Randmondchen eingefaßt. . 


Um der Grundfarbe der Hinterfluͤgel den wah⸗ 
ren Nahmen zu geben, glaube ich, man kann ſie 
mit Recht leberfarben nennen. Eine unzahlbare 
Menge feiner weißer Punkte iſt wiederum auf die 
größere Hälfte derſelben hingeſtreut, und hierinn 
allein finde ich zwiſchen meiner und der Cramerſchen 

Figur 
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Figur die merklichſte Verſchiedenheit. Zwar kann 
man wohl ſehen, daß auch bey dieſer die Punkte 
haben ausgedrukt werden ſollen, indeßen hat der 
Mahler ſich vielleicht eine Erleichterung ſchaffen, 
und die viele Muͤhe abwenden wollen, welche das 
Aufſezzen der Punkte in der Erleuchtung *) verur⸗ 
fachen. Ich zweifle daher gar nicht, daß der Oria 
ginalfalter gleich demjenigen, wornach meine 
Abbildung gemacht worden iſt, mit weisgrau 
punktirt geweſen ſeyn mag, da alles übrige fa 
ziemlich uͤberein trift. 


Sehr 


) Es ift kaum zu glauben, was für eine muͤhſame und 
Zeit verſplitternde Arbeit die Erleuchtung eines Inſekts 
iſt, welches die Natur ſo reichlich mit feinen Punkten 
beſtreuet hat, wie z. B. den Papilio Paris und dieſen 
Papilio Glaucus. Unmoͤglich kann fich irgend jemand, 
der es nicht ſelbſt verſucht, oder wenigſtens geſehen hat, 
einen Begrif davon machen. Ich ſelbſt habe es viel⸗ 

faͤltig verſucht, dergleichen Falter nach der Natur zu 
mahlen und zu erleuchten, aber ich muß es auch geſte⸗ 
ben, daß die Erleuchtung eines ſolchen Falters, wenn 
ſie mit allen Fleiß und mit aller Kunſt nach dem Origi⸗ 
nale gemacht werden ſoll, mit einem Gulden kaum be⸗ 
zahlt iſt, und dennoch koſtet eine ganze Tafel, worauf 
drey, vier und mehrere Figuren, oft gleich ſchwer und 
kuͤnſtlich zu erleuchten, befindlich ſind, hier nur vier 
Groſchen. Beweis genug, daß Gewinnſucht bey 
dieſem Unternehmen nicht zum Grunde liegt. — 
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Sehr deutlich erblikt man den vom Ritter auf 
der obern Haͤlfte der Hinterfluͤgel angegebenen 
braunen Streif, welcher von beyden Seiten nach 
dem innern Rande ſchief hinlaͤuft, fich aber ohne 
denſelben mit der Spizze zu beruͤhren, wiederum 
erhebt, und bis an den After des Falters igleichfam 
einen zweyten bildet. ; ` 


Die untere Hälfte der Hinterflügel ift ſchwarz, 
und mit vielen blaͤulichen Punkten beſtreut, welche 
oberwaͤrts blaue Mondchen bilden, ſich untenhin 
aber ganz matt verlieren. Bey Cramern weicht 
dies ab, denn die blauen Mondchen verlieren ſich 
untenhin in einzelnen gelben Punkten. Unweit des 
äußeren Randes ſtehen fieben verſchiedentlich ges 
ſtalte orangegelbe Mondmakeln, wovon die beyden 
aͤußerſten die größeften find. 


Der Koͤrper iſt oberhalb dunkelbraun, faſt 
ſchwarz, und von gleicher Farbe ſind auch die Fuͤße. 
Die Fuͤhlhoͤrner ganz ſchwarz, vorne kolbig, und 
unter jedem Auge ein weißer Flekken. Der Cra⸗ 
merſche Falter har von den Augen her auf dem 
Ruͤkken zu jeder Seite einen hellbraunen laͤnglichen 
Flekken oder Kappenſtreif, der ganz artig ausſieht, 
meiner Abbildung aber fehlt. 

Der Falter findet ſich im mitternaͤchtlichen Ame⸗ 
rifa, vorzüglich zu Neu⸗Nork, nach Cramers 
Bericht, auch auf der Inſel Jamaika, und viel⸗ 
leicht noch in andern Laͤndern. 


Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. Q Trois 
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Troilus. 


58) P. E. T. alis caudatis nigris: primoribus punctis 


marginalibus pallidis; pofticis fubtus maculis ful- 
vis. Linn. Sylt. Nat. 2. p. 746. n. G. Muf À 
Lud. Vlr. 187. Fabr. Syſt. Ent. p. 444. n. 7. 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 3. n. g. 


Petiv. Muf 5 1. n. 523. 


Papilio Troilus. Cramer Inf 18. tab. 209. 


fig. A. B. C. 


Drury. Inf. 1. tab. 11. fig. 3. 5? 


Siebzehnte Tafel. Fig. 3. 4. 


Gegenwaͤrtiger Falter gehoͤrt gewiſſermaßen un⸗ 
ter die gemeinſten in Amerika, indem er, allen 
Nachrichten zu Folge, dort eben fo häufig angetrof— 
fen wird, als man bey uns den Papilio Machaon 
findet, wovon ich viele Jahre zu vierzig bis funfzig 
Raupen zuſammengebracht, und zu meinem Ver⸗ 
gnuͤgen erzogen habe. Demohngeachtet aber iſt 
uns der Papilio Troilus eine eben ſo große Selten⸗ 
heit „ als unfer Schwalbenſchwanz es in Amerika 
ſeyn mag, und ich bewundre es ſehr, daß die flei⸗ 
fige Merianin deffen Raupe nicht angetroffen hat, 
wenn auch Cramer und Drury ſchon verfichern, daß 
fie ihn nur von Weu⸗Nork aus erhalten haben, 
mithin aus dem mitternaͤchtlichen Theil von Ame⸗ 
rika, ſo waͤre es doch kein Wunder, wenn er ſich 


auch 
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auch in Surinam zeigte, da es nicht unbekannt iſt, 
daß man den Papilio Podalirius nicht nur in allen 
Gegenden Europens, ſondern auch fo gar in Afrika 
bis auf dem Vorgebuͤrge antrift. Doch das macht 
nichts aus, und der Falter iſt fuͤr uns ſo ſchoͤn als 
ſelten, da er ſich nur in wenig mir bekannten Samm⸗ 
lungen befindet. Woher der Mangel dieſes Fal⸗ 
ters in vielen koſtbaren Sammlungen ruͤhre, laßt 
fich kaum einſehen, da er in Holland, zuverlaͤßigen 
Nachrichten nach, eben nicht für etwas ſeltenes gee ` 
halten wird. Faſt glaube ich, der Mangel manches 
auslaͤndiſchen Inſekts liege bloß in dem ſonderbaren 
und verdorbenen Geſchmak geldgieriger Naturalien⸗ 
händler, welche nur dafuͤr Geld zu loͤſen gedenken, 
was bunt iſt und in die Augen faͤllt, und dies brin⸗ 
gen ſie daher auch zu Markte, das uͤbrige aber, 
was nach ihree Meinung nicht bunt genug iſt, 
laßen fie lieber zuruͤk. Mir ſelbſt hat einſtweilen 
ein Naturalienhaͤndler, als ich ihm verſchiedene eins 
färbige feltene Trojaner vorzeigte, und ihn befrug, 
warum er dergleichen koſtbare erotifche Falter nicht 
eben ſowohl als die gemeineren mitbrachte, zur Ante 
wort gegeben: Jene fallen nicht ins Auge, und Eos 
ſten viel, dieſe aber ſind ſchoͤn bunt und wolfeil. — 


Von dem Papilio Troilus koͤnnen wir bereits 
verſchiedene ſchoͤne Abbildungen aufweiſen, da aber 
faft in keiner Art mehrtre Verſchiedenheiten fallen, 
fo glaubte ich, den Freunden der Entomologie ei« 
nen Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihnen ſtatt der im 

Q 2 Cra⸗ 


7 
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Cramer bereits ſehr getreu abgebildeten Hausptart, 
eine eben ſo ſchoͤne als ſeltene Abart lieferte, welche 
einen maͤnnlichen Falter vorſtellt, und gleich den er⸗ 
ſteren Figuren der ſiebzehnten Tafel nach einem Ori⸗ 
ginale aus der vortreflichen Sammlung meines 
Freundes, des Herrn Gerning gezeichnet iſt. 


Man werfe mir hierbey nicht etwan vor, daß 
ich meinem Vorſaz zuwider, da Spielarten gebe, 
wo ich es unterlaßen ſollte, da ich uͤberhaupt gar 
keine Varietäten abbilden will. Ich werde aber 
ſehr bald zeigen, daß hierbey keine unnuͤzze Ber- 
mehrung der Tafeln und Figuren zum Grunde liege, 
fondern, daß man aus dieſer Varietaͤt ſehr leicht 
die Hauptart abſtrahiren, und mithin beydes zugleich 
haben kann. 


Die Grundfarbe meiner dritten Figur iſt von 
der Grundfarbe der Sauptart gar nicht verſchieden, 
ſondern vielmehr eben dieſelbe, ſo wie alle uͤbrige 
Farben ſtandhaft ſind, und die Abweichung liegt 
allein in der Zeichnung, pa von jener merklich 
abgeht. 


Auf den Vorderfluͤgeln der Hauptart des Papi- 
ko Troilus mas zeigt fich nur eine Reihe ſtrohgelber 
Flekken, und hinter dieſer, nach der Schwungader 
ſtehen noch zwey oder drey gleichfarbige einzelne 
Flekken. Eben ſo erblikt man auf den Hinterfluͤ⸗ 
geln nur eine Reihe gelber Mondchen ohnweit dem 

Außen⸗ 
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Außenrande, außerdem aber am duͤnnen oder Bo⸗ 
genrande jedes Fluͤgels uͤber den blauen Punkten 
noch einen länglichen blaßgelben Flekken. Die 
blauen Punkte ziehen ſich in einer breiten Binde 
gleichſam quer durch jeden Fluͤgel, und enden im 
Afterwinkel mit einer Mondmakel, worunter noch 
eine ziemlich große orangegelbe ſteht, welche mit 
der blaßgelben Einfaſſung in der Ausſchweifung des 
Hinterfluͤgels gleichſam zuſammen hangt. 


Alles dieſes leidet bey meiner Abbildung groͤß⸗ 
tentheils eine Ausnahme. Die auf den Vorderfluͤ⸗ 
geln befindliche blaßgelbe Flekkenreihe iſt zwar auf 
meiner Figur unveraͤndert, allein ſo wie die beym 
Cramer nur acht Flekken enthalt, beſteht die meie 
nige aus neun, welches daher koͤmmt, daß der ro⸗ 
the Flekken gegen den Hinterfluͤgel aus zween zuſam⸗ 
men gelaufen, bey meiner Figur aber durch eine 
Nebenribbe in zwey deutliche Punkte getheilt iſt. 
Man kann dies bey den vorangezogenen Abbildun⸗ 
gen deutlich ſehen, wo jeder Punkt ſich merklich 
abzeichnet. Neben der am äußeren Rande befindli⸗ 
chen erſten Flekkenreihe, ſtehet nun eine zweyte, die 
aber nur vier Flekken enthalt, und hinter dieſer ge- 
gen den obern dikken Rand der Vorderfluͤgel, noch 
ein einzelner blaßgelber Punkt. Dieſe zweyte 
Reihe macht alfo ſchon eine augenſcheinliche Ver- 
ſchiedenheit gegen andere Abbildungen. 


ar Simme 
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Linne gedenkt zwar *) außer der am Außen⸗ 
rande der Vorderfluͤgel befindlichen Reihe blaßgel⸗ 
ber oder gruͤnlicher Flekken (wie ſie bey den weibli⸗ 
chen Faltern dieſer Art gewoͤhnlich ſpielen) noch eis 
ner andern, welche er bey einigen Eremplaren bes 
merkt hat, die aber nach der Laͤnge des Fluͤgels 
laufen foll, (quibusdam fafcia longitudinalis ex ma- 


‚ culis trigonis flauis) und das trift auch bey den 


maͤnnlichen Faltern zu, wie ich kurz vorher gedacht 
habe, denn auf einigen Exemplaren ſollen ſich wohl 
drey bis vier dreyekkige kleine Flekken am obern 
Rande hin zeigen, ſo wie man deren beym Cramer 
fig. A. nur zwey erblikt. 


Sehr auffallend iſt bey meiner Figur die Abaͤn⸗ 
derung der Zeichnung auf den Hinterfluͤgeln, denn 
außer denen, den uͤbrigen Abbildungen vollkommen 
gleichen ſechs blaßgelben Mondmakeln am Augers 
rande zeigt ſich auf derſelben uͤber dem aus ſchoͤn 
hellblauen, breiten, aus feinen Punkten beſtehenden 
Querbande, noch eine Reihe ziemlich großer blaß⸗ 
gelber Flekken, welche juſt in der Mitte quer durch 
jeden Hinterfluͤgel hinlaͤuft, und zur Zierde deſſel⸗ 
ben einen großen Theil beytraͤgt. Ueberhaupt aber 
iſt auch das aus feinen Punkten zuſammengeſezte 
blaue Band von einer weit ſchoͤnern, lebhaftern 
Farbe, als man es bey vielen andern findet. Die 
orangegelbe Mondmakel im Afterwinkel fehlt uͤbri⸗ 

gens 


) Im Muf. Lud. Vir. pag. 1 87. 
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gens meiner Figur eben ſo wenig, als die blaßgelbe 

Mondchen, wodurch die Zähne der Flügel hervor⸗ 

gebracht werden, und eben ſo iſt die Verlaͤngerung 

des dritten Zahns an den Hinterfluͤgeln ſpizzig, wie 
die ganze Figur auch an Geſtalt und Groͤße von an⸗ 

dern maͤnnlichen Faltern dieſer Art gar nicht ab⸗ 

weicht. 


Wenn nun ein Liebhaber etwann die eigentlichen 
Papilio Troilus Linn. beſaͤße, und ſolchen nach 
meiner Abbildung erforſchen wollte, ſo darf ſich die⸗ 
ſer nur von der zweyten, aus vier Flekken beſtehenden 
Reihe auf den Vorderfluͤgeln, die drey leztern vom 
obern Rande hergerechnet, und die ſieben, faſt 
runde blaßgelbe Flekken, welche über. dem blauen 
Bande in der Mitte der Hinterfluͤgel ſtehen, weg- 
denken, und er wird eine vollkommene Abbildung 
von dem eigentlichen Papilio Troilus mas vor ſich 
haben. N 


Wie dos zugehe, daß Linne auf feinen Exem⸗ 
plaren am Außenrande der Oberſeite der Hinterfluͤ⸗ 
gel acht gelbe Mondchen entdekt hat, mag ich nicht 
entſcheiden, da alle Exemplare davon, das orange⸗ 
gelbe, oder wie er es nennt blutfaͤrbige, Mondchen 
im Afterwinkel mitgerechnet, nicht mehr als ſieben 
paben, auch alle Abbildungen deren nicht mehrere 
zeigen. Ueberhaupt aber ſcheint es mir, als ob 
der Ritter vorzüglich einen weiblichen Falter be- 
ſchrieben, und den männlichen bloß für eine geringe 

š 2 4 Abwei⸗ 
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Abweichung gehalten habe, doch zeigen ſich auch 
bey dem Weibchen nicht acht Randmondchen als 
auf der Unterſeite, denn ich habe von dieſem eben⸗ 
falls nach einem Gerningſchen Originale Abbildung 
erhalten, ſolche aber weggelaßen, weil ſie von dem 
Maͤnnchen nur wenig abweicht, wie ich bald zeigen 
werde. 


Haͤtte Fabricius, dieſer ſcharfſichtige Entomo⸗ 
loge und gelehrte Syſtematiker, den Papilio Poly. 
xenes, welchen wir weiter unten beſchreiben und ab⸗ 
bilden werden, nicht als eine beſondere Art in ſein 
Syſtem aufgenommen, ſo muß ich es geſtehn, daß 
ich ihn aus der Zahl der Arten weggelaßen, und 
bloß als Spielart vom Papilio Troilus aufgefuͤhrt 
haben wuͤrde, weil es dieſem Falter zu nahe koͤmmt; 
allein als ein Feind von unnuͤzzen Neuerungen, die 
ein Studium, anſtatt ſolches aufzuklären und faßli⸗ 
cher zu machen, nur um ſo mehr verdunkeln und 
erſchweren, ja oft in die alte Barbarey zuruͤk wer⸗ 
fen, wollte ich auch hierinn eigenmächtig nichts ab⸗ 
ändern. Meine Abbildungen von dem Papilio Troi- 


lus und Polyxenes werden indeffen, wenn man 


beyde fleißig vergleicht, deutlich genug zeigen, wie 
nahe beyde Falter miteinander verwandt ſeyn muͤſſen, 
und wie gering die Stuffenfolge von dem einen zum 


andern iſt. 


Die Unterſeite leidet faſt gar keine, oder doch 
nur eine febr geringe Veranderung gegen die Haupt⸗ 
2 e art, 
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art. Die Vorderfluͤgel dunkelbraun, faſt ſchwarz, 
wie bey der Cramerſchen Abbildung, mit zwey pa⸗ 
rallelen Reihen blaßgelber Flekken von verſchiedener 
Geſtalt, deren erſte am Außenrande aus neun, die 
zweyte aber aus ſieben einzelnen Flekken beſteht. 
Hinter der zweyten Reihe befinden ſich außerdem 
noch zwey einzelne Flekken. 


Der groͤßte Theil der Hinterfluͤgel von den Ein⸗ 
lenkungen bis in die Mitte derſelben, iſt umbra⸗ 
braun, alles uͤbrige um den aͤußeren Rand her aber 
ſchwarz. Hier befinden ſich ebenfalls auf dem 
ſchwarzen Grunde zwey Reihen verſchiedentlich ge⸗ 

ſtalteter Makeln, welche in der Mitte hoch orange- 
gelb, an den Raͤndern aber ſtrohgelb gefaͤrbt find. 
Die Flekken der untern Reihe kann man wohl Mond⸗ 
chen nennen, die der obern Reihe aber ſind an Ge⸗ 
ſtalt zu ſehr verſchieden, als daß man ſie insgeſammt 
mit einem Nahmen benennen koͤnnte. In dem 
ausgeſchweiften Afterwinkel eine laͤngliche rothe 
Makel, und zwiſchen beyden Reihen gelber Flekken 
feine blaue Punkte, faſt wie auf der Oberſeite. 
Uebrigens ſind die Fluͤgel auf der Unterſeite ebenfalls 
zwiſchen den Zähnen mit einem blaßgelben bogigten 
Rande eingefaßt. 


Der ganze Koͤrper iſt oberhalb ſchwarz, unten 
aber braun, und der Leib mit vier laͤngſt hinunter⸗ 
laufenden Reihen blaßgelber Punkte geziert. Aber⸗ 
mahls ein eigener Charakter, welcher dieſen Falter 

Q 5 und 
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und den Papilio Polyxenes außer der auffallenden 
Aehnlichkeit in Anſehung des Kolorits und der Zeich⸗ 
nungen der Fluͤgel ſo nahe an einander ſtellt, daß 
ſchlechterdings kein dritter dazwiſchen ſtehen kann, 
indem wir unter allen Trojanern (ich meine die bis⸗ 
her bekannt gewordene) außer dem Pap. Philenor 
Zinn. nicht einen mehr finden, der einen fo ſonder⸗ 
bar und zugleich niedlich gezeichneten Koͤrper hätte, 
wodurch ſich dieſe zwey Arten von allen uͤbrigen 
abzeichnen. Außerdem zeigen ſich auf dem Thorax 
zu jeder Seite noch zwey ſchmuzzig gelbe Punkte. 
Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz, vorne kolbig, die Fuͤße 
braun und von maͤßiger Laͤnge. 


Die Verſchiedenheit des weiblichen Falters 
von dem maͤnnlichen, ſcheint mir eben nicht ſehr 
groß zu ſeyn, außer, daß er mehr auf die Linneiſche 
Beſchreibung paßt. Die Grundfarbe der ganzen 
Oberſeite iſt durchaus ſchwaͤrzer als bey dem Maͤnn⸗ 
chen, alle blasgelbe Flekken ſpielen ins graͤuliche, 

was man Glasfarbe nennt, und das Mondchen im 
Afterwinkel der Hinterfluͤgel iſt nur zur Haͤlfte roth. 


Auf den Vorderfluͤgeln befindet ſich nur eine 
Reihe von acht meiſt dreyekkigen gelbgruͤnlichen 
Flekken, außerdem aber iſt nicht die mindeſte Spur 
irgend einiger Zeichnung vorhanden. Laͤngſt dem 
Außenrande der Hinterfluͤgel ſteht eine Reihe gleich⸗ 
faͤrbiger Mondchen, welche um ein Anſehnliches 
größer find als die auf den Maͤnnchens. Statt der 

zwey⸗ 


* 
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weyten Flekkenreihe meiner Fig. 3. läuft hier quer 
durch die Hinterfluͤgel ein gleichſam verloſchenes 
gelbgruͤnes Band, welches aus lauter feinen dicht 
aneinander ſtehenden Punkten zuſammengeſezt iſt. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen dieſem Bande und 
den Mondmakeln am Außenrande, ift mit ſehr vies 
len einzelnen gelbgruͤnen ins Blaue ſpielenden fei⸗ 
nen Punkten beſtreuet, welche auf dem ſchwarzen 
Grunde zwar einen angenehmen Effekt machen, 
jedoch nicht ſo prangend ſind, als die ſchoͤn⸗ 
blauen, des Maͤnnchens. Außerdem ſteht noch eine 
ziemlich große orangegelbe Mondmakel am duͤn⸗ 
nen Rande der Hinterfluͤgel, da, wo auf meiner 
Fig. 3. der erſte blasgelbe Flekken der obern Reihe 
befindlich iſt. Dieſe Mondmakel finde ich auch bey 


Cramers männlichen Falter Fig. A. kdoch viel 
kleiner, und blasgelb. 


Die untere Seite des weiblichen Falters iſt 
von unſerer maͤnnlichen Figur ebenfalls nur wenig, 
von der Cramerſchen aber darinn gar ſehr verfchie- 
den, daß ſich der Raum zwiſchen den beyden Reihen 
orangegelber Makeln, fo wie auf der Oberſeite 
Fig. 3. mit ſehr vielen blauen Punkten beſtreut, 
zeigt, ein Umſtand, der mich mit der groͤßeſten Zu⸗ 
verlaͤßigkeit glauben läßt, ich habe ein Exemplar 
des wahren Papilio Troilus, welchen Linne eigent 
lich beſchrieben hat, vor mir, denn er ſagt im 
Muſaeo ausdruͤklich von der Unterſeite der Hinter⸗ 
flüge.: Balfin verfus fuſeae; extrorſum caeruleo. 


vire 
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vireſeentes, fo wie er dies auch als einen Charakter 
der Hinterfluͤgel auf der Oberſeite angiebt, und 
dieſer fehlt der Cramerſchen angezogenen Abbildung 
gänzlich, vielleicht ein Verſehen des Illuminateurs, 
weil ſich in verſchiedenen Exemplaren des Cramer⸗ 
ſchen Werks dieſe blaue Punkte finden, die in an⸗ 
dern hinwiederum fehlen. Die von dem Ritter 
angegebene acht Randmondchen auf der Oberſeite 
aber kann ich ſchlechterdings nirgend finden, ob 
Herr Muͤller ſchon die Abbildung des weiblichen 
Falters ſo gemacht hat, daß ſogar ein Theil des 
dünnen Randes der Hinterflügel ſichtbar ift, und 
alſo kein einziger Flekken verſteckt ſeyn kann. Ich 
komme daher auf die nicht ungegruͤndete Vermu⸗ 


kung, daß Linne diejenige Mondmakel mit gezahlt 


habe, welche eigentlich auf meiner Abbildung den 
Anfang der zweyten Reihe macht, und daher nicht 
fuͤglich macula marginalis genannt werden kann, 
weil ihrer zwey in einem Felde uͤbereinander ſtehen, 
und doch die unterſte nur am; Rande befindlich ift. 


Ich finde nur noch zu erinnern, daß man auf 
der Unterſeite der Hinterfluͤgel des weiblichen Fal⸗ 
ters, da, wo in der obern Reihe gelber Flekken vom 
duͤnnen Rande her der fuͤnfte ſtehen ſollte, blos 
eine gebogene blasgelbe Linie erblikt, daß die Ver⸗ 
laͤngerung an denſelben runder und ſtumpf ift, und 
daß die gelben Punkte am Leibe kaum in die Augen 
fallen. 


Poly- 
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Polyxenes. 0 
59) P. E. T, alis caudatis atris, fafciis duabus macu- 
-laribus flanis, angulo ani fuluo puncto nigro. 
Fabr. Syſt. Ent. p. 444. n. 10, Ej. Spec. Inf. 2, 


P-. 4. U. 12. 
Papilio Aflerins. Cramer Inf. 33. tab. 385, 
fig. C. D. 
Drury. Inſ. 1. tab. 11. fig. 2. 
Papilio Ajax Clerk. Icon. tab. 33. fig. 5. 6. 
Achtzehnte Tafel. Sig. 1. i 
Nicht unrecht ſagt Herr Fabricius: dieſer 
Falter ſey dem Papilio Troilus ähnlich, denn beyde 
kommen in ſo vielen Stuͤkken miteinander uͤberein, 
daß man fie beym erſten Anblik leicht miteinander 
verwechſeln koͤnnte. Wie ich vorhin ſchon geſagt 
habe, ſo zweifle ich noch, ob beyde Falter wirklich 
zwey verſchiedene Arten ausmachen, da meine + 
Abbildung von dem Papilio Troilus fo ſehr nahe 
an den Papilio Polyxenes graͤnzt. Die Gründe, 
warum ich es lieber mit Fabricius halte, als Nen- 
rungen mache, habe ich vorhin ſchon geſagt. 


Der Cramerſche Papilio Aſterius iſt in der 

That kein anderer als unſer Papilio Polyxenes, 
und eben ſo verhaͤlt es ſich mit der angezogenen 
Druryſchen Figur.) Drury fand eben ſo wie 
ich, 

) Ich muß hierbey anmerken, daß mir bie Druryſchen 


Abbildungen dieſer ganzen Tafel nicht ſo gut gefallen, 
j alg 
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ich, fo wenig Unterſchied zwiſchen feinen drey abge 
bildeten Faltern, daß er ſie nicht voneinander 
trennte. Zudem kommt noch, daß er einſtmals 
von einem ſeiner Freunde aus Neu- Vork , wie er 
ſelbſt ſagt, ) an die zwanzig Chryſaliden von einer 
Raupenart erhielt, woraus beyde von ihm vorge⸗ 
ſtellte Falter hervor kamen, nemlich derjenige, wel⸗ 
cher dem Papilio Troilus am nächften koͤmmt, und 
derjenige, welcher mit dem Papilio Polyxenes die 
meiſte Aehnlichkeit hat. Herr Fabricius citirt ohne 
Ausnahme bey dem Papilio Troilus die zweyte, 
dritte und fünfte Druryſche Figur der elften Tafel; 
aber mir ſcheint es, als ob er dieſe Figuren nur 
ſehr flüchtig mit den Originalen, der Einneiſchen 
und ſeiner eigenen Beſchreibung verglichen habe, 
denn beyde vom Drury abgebildete Falter haben 
meiner Einſicht nach mehr Aehnlichkeit mit dem 

von 


als bie Clerk⸗ und Cramerſchen, ob gleich andern in 
dieſem ſehr koſtbaren Werke beſſer bearbeitet ſind. Man 
vermißt zu ſehr Treue nach der Natur, und Sicherheit 
in der Ausfuͤhrung, wogegen man beym Clerk und 
Cramer faſt durchaus getreue Nachahmung findet, ich 
nehme die Stellungen der Clerkſchen ſizzenden Figuren 
aus, welche ſehr ſteif gezeichnet ſind, und ob ihre Art 
zu erleuchten, der ſtark uͤbertragenen Farben wegen, 
ſchon ein wenig hart ausfaͤllt, ſo erkennt man den Ge⸗ 
genſtand doch beym erſten Anblik. Dies iſt der eigent⸗ 
liche Zwek eines durch Abbildung vorgeſtellten reg 
chen Gegenſtandes. 


*) Illuſtrations Nat. Hift. of Infeäs, Tom. I. pag. 93. 


Tagfalter. Erſte Familie, 255 


von ihm befchriebenen Papilio Polyxenes, als mit 
dem vorigen, augenſcheinlich aber gehoͤrt Drurys 
zweyte Figur wohl hierher. Faſt alle Charaktere, 
wodurch Fabricius den Papilio Polyxenes vor dem 
Papilio Troilus auszeichnet, paßen auf beyde Fi⸗ 
guren des Drury, und insbeſondere der ſchwarze 
Punkt in dem rothgelben Afterwinkel, welcher ſich 
auch auf Cramers Aſterius fo deutlich zeigt; um 
ſo mehr aber wunderts mich, daß dieſer große 
Entomologe eine ſo auffallende Zeichnung verkennen 
konnte, die doch dem Papilio Troilus gaͤnzlich 
mangelt, und von der ſo wenig er, als Linne, bey 
Beſchreibung gedachten Falter einige Meldung 
thut. Dies hat mich auch bewogen, des Drury 
dritte und fuͤnfte Figur nur fragweis beym Papilio 
Troilus anzuziehen, weil ich gänzlich dafür halte, 
daß ſolche eben ſowohl wie die zweyte, viel eher zu 
dem Papilio Polyxenes gehören, wenn diefer marte 
lich eine eigene Art ſeyn ſollte. 


Wäre ich fo gluͤklich alle diefe verſchiedene Falter 
ſelbſt zu beſizzen, ſo wuͤrde ich mirs zur Pflicht 
machen, mit voͤlliger Gewisheit zu entſcheiden, 
wer Recht habe, aber nach bloßen Abbildungen, 
nach kurzen unbeſtimmten Beſchreibungen zu ent⸗ 
ſcheiden, halte ich der Sache nicht für angemeßen. 
So viel iſt indeßen gewiß, daß der Cramerſche 
Papilio Aſterius der Clerkſche Papilio Ajax, und des 
Drury, Fig. 2. kein anderer iſt, als der Papilie 
Polyxenes des Fabricius, und daß des Drury, Fig. 


3 N 
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3. 5. fich von dieſen nur allein in den kleinern gelben 
Makeln der zweyten Reihe auf der Oberſeite der 
Fluͤgel unterſcheidet. Oder ſollte Herr Jabricius 
die Fig. 2. des Drury wohl darum nur nicht fuͤr 
ſeinen Papilio Polyxenes gehalten haben, weil die 
ſizzende fünfte Figur auf der Unterſeite der Vorder⸗ 
fluͤgel keine rothgelbe Makeln hat, und daher dem 
Cramerſchen Papilio Troilus naͤher koͤmmt? 


Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich alle 
Urſachen ergründen wollte, die dieſen und jenen zu 
ſeiner Meinung verleitet haben moͤgen, und dadurch 
doch nichts weiter ausrichten, als daß, wie ich 
ſchon mehrmahls gejagt habe, fich bey aller Auf 
merkſamkeit noch Fehler in einer Wißenſchaft ein⸗ 
ſchleichen koͤnnen: denn auch ich laße mir nicht 
beykommen, meine Meinungen fuͤr untruͤglich aus⸗ 
zugeben, ſondern ich theile nur dasjenige mit, was 

mir nach unermuͤdeten Unterſuchungen und Gegen⸗ 
einanderhaltungen gegründet zu ſeyn ſcheint. So 
viel iſt gewiß, daß der Papilio Ajax des Clerk, 
und unſer Papilio Polyxenes einerley Falter ſind. 
Die Abweichungen zwiſchen unſerer und der 
Clerkſchen Abbildung find in der That von fo gerina 
ger Bedeutung, daß man nicht einen Augenblik 
anſtehen kann, beyde fuͤr einen zu erklaͤren. Die 
Flekken der zwey Reihen auf der Oberſeite ſind beym 
Clerk durchaus groͤßer und blasgelb an Farbe, 
vielleicht die Folge eines alten abgeblaßten Exem⸗ 


plars. Dagegen ſcheint mir die gelbe Farbe der 
Flek⸗ 
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Flekken im Drury verſchoͤnert, und naͤhert ſich 
mehr dem Papilio Troilus. Auf der Unterſeite ſind 
die Flekken ebenfalls groͤßer beym Clerk, die rothen 
blaͤßer, und die gelben dunkeler, als bey unſerer 


Figur 1. 


Dies iſt der ganze Unterſchied zwiſchen allen 
bekannten Abbildungen dieſes Falters, welcher, wie 
ich glaube, die Auseinanderſezzung derſelben kaum 
hindern kann. Das hat indeßen meine Bewun⸗ 
derung erregt, daß Clerk, welcher ſein ſchoͤnes Werk 
gleichſam unter den Augen des Kitters bearbeitete, 
dieſen Falter Papilio Ajax nennen konnte, da dies 
nach der Linneiſchen Beſchreibung doch ein ganz 
anderer, dieſem gar nicht ähnlicher Falter ift, wel- 
chen auch Linne bey feiner Beſchreibung des Papi- 
lo Ajax nicht anführt. Herr Profeßor Eſper 
hat den Papilio Ajax als einen europäifchen Falter 
abgebildet, und dabey zugleich dieſen Irrthum be⸗ 
richtigt. Indeßen glaube ich doch, daß der Pa- 
pilio Ajax auf europäifchen Grund und Boden 
nur ein Fluͤchtling, nicht aber eigentlich und beſtaͤn⸗ 
dig zu Hauſe we 


Die Grunnfache ſowohl als die übrigen, glei⸗ 
chen dem Papilio Troilus, denn unfere Figur 1. ift 
auf der Oberſeite der Fluͤgel eben ſo ſchwarz als 
dieſer. Bey naͤherer Vergleichung mit meiner 
dritten Figur voriger Tafel, werden wir aber bald 
entdekken, daß doch ein merklicher Unterſchied 

Nat. Syſt. d. Inſ. I. Th. N zwi⸗ 
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zwiſchen beyden Faltern herrſche, da die gelben 
Flekken nicht nur von einer andern Geſtalt und in 
groͤßerer Anzahl, ſondern auch von einer dunkleren 
Farbe vorhanden ſind. Ueberdem aber fuͤhrt unſer 
Papilio Polyxenes im Afterwinkel eine rothe Augen⸗ 
makel, in deren Mitte ein deutlicher ſchwarzer 
Punkt ſteht, ſtatt daß man bey jenem ein großes 
rothes Mondchen ohne den Punkt findet, welches 
mit der gelben Einfaßung zuſammen haͤngt, die 
ſich hier nicht ſo deutlich zeigt. 


Die Unterſeite weicht aber merklicher von dem 
Papilio Troilus ab, denn fie ift durchaus gleichfär- 
big braun, da bey jenem die Vorderfluͤgel ſchwarz 
ſind. 


Auf den Vorderfluͤgeln zeigen fich zwar eben- 
falls zwey Flekkenreihen, jedoch ſind die Flekken 
durchaus groͤßer, die aͤußere Reihe ganz blasgelb, 
die zweyte aber ſchmuzzig orangegelb. In der 
aͤußeren ſind nur drey Flekken von der Spizze der 
Fluͤgel an, triangelfoͤrmig, mit der einen Ekke nach 
dem Rande gekehrt, die ſechs uͤbrigen aber mehr 
abgerundet, und nach und nach kleiner. In der 

zweyten Reihe iſt der erſte Flekken von der Spizze 
her, faſt rautenfoͤtmig, die vier folgenden aber ha⸗ 
ben vollkommen die Geſtalt eines ſpizzigen Trian- 
gels, und ſind ſo wie auf der Oberſeite, nach den 
Junkturen gekehrt, doch regelmaͤßiger von Geſtalt. 
Hierauf folgen endlich noch zwey ziemlich große 

N i runde 
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runde Flekken, ſaͤmmtlich ſchmuzzig orangegelb, 
und dann zeigen ſich noch zwey ganz blaßgelbe Flek⸗ 
ken, etwas hoͤher am obern Rande, einer da, wo 
oben der kleine einzelne Flekken ſteht, und der zweyte 
gleich im Bogen der Schwungader. ; 


Auf den Hinterflügeln, die untere Hålfte ſchwarz 
wie bey dem Papilio Troilus, mit zwey Reihen blut⸗ 
rother Flekken von verſchiedener Geſtalt und Groͤße, 
doch ſaͤmmtlich mit einem zarten weißen Saum um⸗ 
geben. In der obern Reihe der erſte groß, faſt 
vierekkig, der zweyte und dritte triangelfoͤrmig, 
und uͤber den dritten im Bogen der Schwungader 
ein rother, oberhalb weisgeſaͤumter Querſtreif, der 
vierte, fuͤnfte und ſechſte laͤnglich, faſt eyfoͤrmig, 
und der ſiebente dicht unter dem After wiederum 
triangelfoͤrmig, alſo uͤberhaupt acht rothe Flekken 
in der obern Reihe. In der untern der erſte völlig 
Rhombus, rings umher weis geſaͤumt, der zweyte 
ein wenig ſtumpf, der dritte Mondmakel, der vierte 
kugelrund, und der fünfte und ſechſte wiederum 
Mondmalel, doch find die zwey lezten mehr weiß als 
roth, da in jedem oberhalb nur ein kleiner rother 
Punkt ſteht. Der Afterwinkel wie auf der obern 
Seite, roth, mit einem deutlichen, etwas größer 
ren ſchwarzen Punkt. Dicht unter der obern Flek— 
kenreihe ſieben blaue Querſtreifen, in jedem Felde, 
und unter jedem Flekken einen faſt mondfoͤrmig ge⸗ 
bogenen, darunter aber auf dem ſchwarzen Grunde 
viele ſehr feine gelbe Punkte. Der Rand ſaͤmmli⸗ 

R 2 
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cher Fluͤgel abwechſelnd weiß eingefaßt, und uͤber⸗ 
all gezaͤhnt. 


Ich muß hierbey noch erinnern, daß ſammtliche 
blaue Punkte einen angenehmen Glanz haben, und 
daß der zarte weiße Saum um die rothen Flekken 
auf der Unterſeite ſilberartig ſpielt. 


Der Körper ift faſt ſchwarz, die braune Bruſt 
ausgenommen. Auf dem Kopfe ſtehen zwiſchen den 
Augen zwey feine gelbe Pünktchen, und hinter diez 
ſen auf dem Bruſtſtuͤk zwey groͤßere. Der Leib 
aber iſt mit vier Reihen weißer Punkte der Laͤnge 
nach geziert, wovon oberhalb zwey, und unterhalb 
ebenfalls zwey zu ſehen find. 


Dieſer Falter findet fich im größten Theil von 
Amerika. 


Deiphobus. 


Jo) P. E. T. alis eaudatis nigris: fubtus bafi rubro 
maculatis; pofticis maculis feptem rubris fub. 
annularibus. Linn. Syft. Nat. 2. p. 746. n. 7. 
Muf: Lud. Vr. 188. Fabr. Syſt. Ent. p. 444. 
n. 8. Ez. Spec. Inf. 2. p. 3. n. 10. 


Papitio Deiphobus. Clerk. Icon. tab. 25. fig. f. a. 


Papilio Deiphobus. Cramer. Inf. 16. tab, 18 1. 
fig. A. B. 


k Seba 
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Seba: Muf 4. tab. 47. fig. 5. 6. 


Papilio Luzonicus maximus nigreſcens, maculis 
eoceineis. Petiv. Gazoph. tab. 11. fig. 8. 


Achtzehnte Tafel. Sig. 2. 3. 


Dieſer ſehr große geſchwaͤnzte Trojaniſche 
Ritter, gehoͤrt eben nicht zu denjenigen, welche ein 
vorzüglich ſchoͤnes Anfehen oder prangende Zeich⸗ 
nungen haben, denn dieſe find vorzüglich auf der 
Oberſeite der Fluͤgel fo einfach und gering, daß 
man ihn mit andern nicht leicht verwechſeln kann. 


Er iſt einer von den ſchon laͤngſt bekannten In⸗ 
dianifchen Faltern, denn der Ritter von Linne hat 
ihn bereits in dem Mufaco beſchrieben, demohn⸗ 
geachtet aber gehoͤrt er mit zu den ſeltenſten, da er 
ſich in den Sammlungen der Inſektenliebhaber eben 
nicht haͤufig findet. 


Die Clerk⸗ und Cramerſchen Abbildungen find 
nach weiblichen Faltern gemacht, ich liefere dagegen 
bier die Abbildung eines Maͤnnchens, welches den 
vorhandenen Abbildungen nach, von jenen nur ſehr 
wenig abweicht. Mein vortreflicher Freund, der 
Herr Kriegesrath Nirſtein, hat dieſen Falter aus 
Holland erhalten, und ift unter allen hieſigen Ento⸗ 
mologen der einzige, welcher denſelben beſizt. 

Die Grundfarbe der ganzen Oberfläche der Flå- 
gel ift ein eigenes ſonderbares Dunkelbraun, wels 

R 3 ches 
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ches fich leichter durch das Auge, als durch die Fe- 
der beſtimmen laͤßt. Die Vorderfluͤgel ſind ganz 
einfoͤrmig, und bloß am Außenrande mit einer 


großen Anzahl heller Laͤngsſtreifen geziert, welche 


aus lauter feinen gelbbraunen Staubpunkten beſte⸗ 
hen. Eben ſo einfoͤrmig ſind die Hinterfluͤgel, wo 
ebenfalls nur der Außenrand mit Laͤngsſtreifen um⸗ 
geben iſt, die ſo wie die erſtern, aus feinen blauen 
Punkten beſtehen, ſich ihres Glanzes wegen aber 
ungemein ſchoͤn erheben, und auf der duͤſtern Grund⸗ 
farbe hervorſtechen. Einen niedlichen Abfall von 
der Grundfarbe machen dabey auf den Hinterfluͤ⸗ 
geln die ſchoͤn weißen Bogen zwiſchen den Zaͤhnen, 
welche den Vorderfluͤgeln ganzlich mangeln. Die- 
ſer großen Simplicitaͤt und der vorzuͤglich auffallen⸗ 
den Groͤße wegen, hat gegenwaͤrtiger Falter wohl 
auch das widrige Schikſal ſo vieler andern ge⸗ 
habt, verwechſelt oder verkannt zu werden, und 
Irrungen unter den Entomologen zu erregen. 


Das, was der Oberſeite an verſchiedenerley 
Zeichnungen mangelt, wird dagegen auf der untern 
reichlich erſezt, und das Auge gewinnt durch dieſe 
angenehme und uͤberraſchende Abwechſelung in der 
That nicht wenig. 


So gleich ſich alle vier Flügel oberwaͤrts find, 
ſo verſchieden kolorirt zeigen ſie ſich unten, denn die 
Grundfarbe der Vorderfluͤgel ift gewöhnlich um⸗ 
brabr aun, die Grundfarbe der Hinterfluͤgel dagegen 

ſchoͤn 
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ſchoͤn ſammtartig ſchwarz. Schon auf den Vorder⸗ 

fluͤgeln zeigt fich bey der Einlenkung ein blutrother 
ſonderbarer lamellenfoͤrmiger Streif, welcher in 
verſchiedenen Strahlen gegen die Spizze des Flås 
gels hin endet, wo ſo wie auf der Oberſeite, viele 
aus feinen erdgelben Punkten zuſammengeſezte Laͤngs⸗ 
ſtreifen den ganzen aͤußeren Rand umgeben. 


Ohnweit der Einlenkung der Hinterfluͤgel er⸗ 
blikt man wiederum; eine blutrothe Binde, welche 
nach dem äußeren Bogen derſelben conver liegt, 
und von den ſichtbaren braͤunlichen Adern gleichſam 
in verſchiedene beſondere Flekken abgetheilt wird. 
Die Zeichnungen am aͤußeren Rande ſind ungemein 
fhón, und nehmen fich auf dem ſammtſchwarzen 
Grunde vortreflich aus. Die Flekken haben eine 
ſehr verſchiedene Geſtalt, ihre Farbe jedoch iſt 
durchgaͤngig blaß und orangegelb. In jedem Felde 
liegt eine ziemlich große Makel, deren nur die zwey 
erſten vom Vorderfluͤgel her, und die zwey vorlez⸗ 
ten vom Leibe einander ein wenig aͤhnlich ſind. 
Linne nennt diefe Makeln theils ring- theils bogen⸗ 
foͤrmig, und das ſind ſie auch in der That, denn 
ihrer fuͤnfe find auf einer Seite offen, zwey aber 
faſt rund mit einem runden ſchwarzen Flekken in der 
Mitte; der dritte vom Vorderflügel her aber ift mehr 
in zwey kleinere Makeln getheilt, und uͤber den bey⸗ 
den erſten ſtehen kugelfoͤrmige Flekken, welche aus 
feinen blauen Punkten zuſammengeſezt ſind. 
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Bey den weiblichen Faltern iſt den Abbildungen 
zu Folge der ſechſte Flekken von einer ganz andern 
Geſtalt, als bey den männlichen, denn es läuft zu 
beyden Seiten an den Adern ein rothgelber Streif 
noch bis uͤber die lezte Makel in die Hoͤhe, und 
oberhalb quer uͤber, ſo daß der innere ſchwarze 
Raum einem laͤnglichen Vierek nicht unaͤhnlich ift. 
Um auch von dieſer Verlaͤngerung des ſechſten Flek⸗ 
ken einen Begriff machen zu koͤnnen, habe ich ſol⸗ 
chen durch den Stich andeuten laßen, ſo daß man 
ihn leicht bemerken kann, wenn man die Tafel ge⸗ 
gen das Licht haͤlt. 


Was der Ritter von Linne im Muſaeo von der 


ö Oberſele der Hinterfluͤgel ſagt: alae pofticae fupra," 


inter venas nigras, albidae feu flaueſeentes maculis 
nigris, kann ich nicht beurtheilen, noch mit ihm bes 
haupten, da fo wohl die vorhandene Abbildungen, 
als das eben erwehnte ſehr vortrefliche Original mei⸗ 
nes Freundes keine Spuhr von weis oder gelb auf 
den Hinterfluͤgeln hat; vielmehr find ſolche alle mit 
feinen blauen Staube zwiſchen den ſchwarzen Adern 
Reihenweiſe bepudert. Vielleicht giebt es Varie⸗ 
täten, die hierinn abweichen, oder aber, alle bes 
kannte Falter dieſer Art find Varietäten von dem 
Linneiſchen, oder, was auch ſehr leicht möglich 
ſeyn kann, Linne hat ein abgeblaßtes Exemplar 
vor fich gehabt, worauf fich die zaͤrtliche und flüch- 
tige blaue Farbe durch die Laͤnge der Zeit verlo⸗ 
ſchen, und in gelb oder weiß verwandelt hat. 

Mich 
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Mich wundert es, daß Herr Profeſſor Fabricius 
wenn er dieſen Falter in der Natur geſehen dat, hier⸗ 
von nichts gedenkt oder erinnert. 


So wohl dem Koͤrper als den Fluͤgeln nach, ge⸗ 
hoͤrt dieſer Falter zu den Trojaniſchen Rittern von 
der erſten Größe, Erſterer iſt dunkelbraun, aber 
durchaus mit vielen feinen langen Haaren uͤberzo⸗ 
gen, welche einen helleren Schein haben, und eini- 
germaßen glaͤnzen. 


Die Fuͤhlhoͤrner find ziemlich lang, keulfoͤrmig 
und ſchwarz, und von gleicher Farbe die Fuͤße. 
Das eigentliche Vaterland dieſes Falters, iſt nach 

ramers näheren Bericht, Amboina, eine von den 
molukkiſchen Inſeln. 


Pelaus? 


51) P. E. T. alis caudatis atris, anticis fafcia, pofticis 
lunulis marginalibus albis punftisque duobus 
rubris. Fabr. Syft. Ent, p. 444. n. 9. Ej- 
Spec. Inf, 2. p. 4. n. 12. 


Papilio Torquatus, Cramer 10. 15. tab. 177. 
fig. A. B.? ; 


Seba 4. tab. 7. fig. 21. 22.? 
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Neunzehnte Tafel. Figur en 


So unentſchloßen ich diesmahl bin, was ich 
eigentlich aus dem Papilio Pelaus des Herrn Pros 
feßor Sabricius machen foll, fo fer war ichs noch 
faſt bey keinem der vorigen. Er ſcheint im Syſtem 
einen ganz andern Falter zu beſchreiben, als die⸗ 

jenige Abbildung iſt, worauf er beym Cramer ver⸗ 
weißt; ich habe es daher auch nicht gewagt, ſolche 
mit ſo vieler Gewisheit anzuziehen, als Herr 
Sabricius, ob fie ſchon mit dem Falter verwandt zu 
ſeyn ſcheint, welchen er ſehr genau charakteriſirt. 
Eben fo verhält es fih mit der anausgemahlten 
Abbildung im Seba, welche der Cramerſchen 
wohl ganz aͤhulich, und daher von mir ebenfalls 
nur Fragweis angefuͤhrt worden iſt. 


In der erſten Figur unſerer neunzehnten Tafel 
liefre ich die Abbildung eines Falters, welcher nach 
einem Originale aufs treueſte gezeichnet, und durch 
Bodnehrn mit den ihm gewoͤhnlichen Fleiße gut 
geſtochen iſt. Derſelbe ſcheint mit der Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Fabricius weit eher uͤberein zu kom⸗ 
men, als der, des Cramer und Seba, dem ohnge⸗ 
achtet mag ich mich nicht unterſtehen, mit Gewisheit 
zu ſagen: dies iſt der wahre Papilio Pelaus des 
Sabricius, weil er doch in manchen Stuͤkken noch 
von der gegebenen Beſchreibung abweicht. Damit 
nun ein jeder nach eigenem Belieben gedachte Be⸗ 
ſchreibung mit unſerer Abbildung vergleichen koͤnne, 

feye 
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feye ich ſolche, wie fie im Syſtema Entomologie 
fips ) von Wort zu Wor uͤberſezt, hierher. 


„Der Papilio pais ein trojaniſcher Ritter, hat 
„geſchwaͤnzte kohlſchwarze Flügel; auf den vors 
„dern eine weiße Binde, auf den hintern weiße 

„Randmondchen, und zwey rothe Tüpfelchen. 

„Er iſt klein, hat ſchwarze ſtumpfe Fuͤhlhoͤrner, 

„und auf jeder Seite an der ſchwarzen Bruſt 

„einen biufrorhen Flekken. Gezaͤhnte gleichfärbig 

„braune Vorderfluͤgel, in deren Mitte eine etwas 

„geflekte Binde und ſehr zarte weiße Raͤnder. 
„Auf der Oberſeite der Hinterfluͤgel groͤßere weiße 
„Randmondchen und zwey rothe Tuͤpfelchen, 
unten ſechs rothe Tuͤpfelchen vor dem Rande und 
„weiße Randmondchen.“ 

Weder meine noch die uͤbrigen Abbildungen, 
paßen ganz zu dieſer Beſchreibung, denn bey der 
meinigen ift die Grundfarbe der Vorderfluͤgel ganz 
ſchwarz, der Hinterfluͤgel aber ein wenig braͤunlich. 

Auf 


*) Pag. 444. n. 10. Paruus. Antennae nigrae, obtuſae. 
Pectus nigrum, vtrinque macula ſanguinea. Alae an- 
ticae dentatae, concolores fuſeae, fafcia media ſubma- 
eulari lunulisque tenuiſſimis marginalibus, albis, Poſti- 
cae {upra lunulis majoribus marginalibus albis pun&isque 
duobus rubris; fubtus punĝis fex rubris ante marginem 
lunulisque marginalibus albis, Dieſe aus fuͤhrlichere Be⸗ 
ſchreibung ſezze ich bloß für Liebhaber, die das Syſtem 
des Fabricius nicht beſtzzen, in lateiniſcher Sprache 
hierher. 
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Auf den erſtern befindet ſich ziemlich in der Mitte 
eine blasgelbe Binde, welche aus acht großen und 
einem kleinen Flekken beſteht. Dieſe Binde ſcheint 
mir der Fabriciusſchen Beſchreibung ziemlich ents 
ſprechend zu ſeyn, nur daß darinn nicht gedacht 
wird, aus wie viel Flekken die Binde beflehen ſoll. 
Außerdem finde ich keine Zeichnung weiter. 


Die Hinterfluͤgel find durchaus ſchwaͤrzlich, 
ſtumpf geſchwaͤnzt, und um den aͤußeren Rand mit 
einer Reihe von ſechs blasgeſben Mondchen beſezt, 

welche in einem konvexen Bogen am Rande hin 
liegen. Beſonders zierlich nehmen ſich dabey zween 

rothe Tuͤpfelchen aus, welche ſich im lezten Felde 
befinden und uͤbereinander ſtehen. Ungleich ſtärker 
ſind die Hinterfluͤgel gezaͤhnt, als die vordern, und 
jedesmahl zwiſchen zwey Zaͤhnen mit einem deutli⸗ 
chen blasgelben Bogen verſehen. 


So weit paßte auch auf meine Abbildung die 
mehrgedachte Beſchreibung, aber ob ſie auf die 
Unterſeite paßt, ſcheint mir bedenklich, denn da fehlt 
der meinigen eben ſowohl als der Cramerſchen, der 
angegebene blutroihe Flekken zu jeder Seite der Bruſt, 
wofuͤr an der meinigen ein laͤnglicher graugelblicher 
Strich ſteht, welcher, wie es ſcheint, aus zwey oder 
drey einzelnen Punkten zuſammengeſezt iſt. Da im 
uͤbrigen die Unterſeite von der obern zu ſehr eben 
nicht verſchieden iſt, ſo hielt ich dieſen einzigen Um⸗ 

ſtand einer Abbildung derſelben nicht noͤtig. 
Die 
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Die Grundfarbe der Vorderfluͤgel it hier ein 
wenig mattſchwarz, einigermaßen glaͤnzend, die 
Flekken groͤßer, mehr zuſammengelaufen, und faſt 
weis. Dicht am Außenrande zieht ſich ein abge: 
ſezter grauer Streif hin, welcher aber gleichſam 
verloſchen zu ſeyn ſcheint, und der Abſaͤzze wegen, 
welche durch die hinunterlauſende Adern hervorger 
bracht werden, gewiße einzelne monoförmige Streif⸗ 
chen bildet. 


Die Hinterfluͤgel find ſehr ſchwarz, oberhalb 
nur mit ſehr feinen Staubſchuppen bedekt, ſo daß 
einigermaßen die Membrane des Fluͤgels durchzu⸗ 
ſchimmern ſcheint, unterhalb aber ſtaͤrker, und faſt 
ſammtartig. Dicht an den Junkturen läuft gleich: 
ſam aus dem grauweißen Streif an der Bruſt ein 
gleichfärbiger Strich kaum einer halben Linie breit, 
und einer Linte lang, an dem obern Rande hin. 
Am Außentande aber zieht fich eben fo wie oben, 
und auf gleicher Stelle eine Reihe von ſechs blas⸗ 
gelben Moͤndchen hin. Das ſiebente iſt blutroth, 
ſo wie eine zweyte uͤber der erſtern ſtehenden Reihe 
kleiner Flekken, ebenfalls ſechſe, welche theils eine 
drey⸗ theils eine vierekkige Wah haben, und theils 
rund ſind. 


Das Bruſtſtuͤk hat ſowohl oben als unten eine 
ſchwarze Farbe, der Leib aber iſt bräunlich und 
ganz ungezeichnet, die Fuße und Fuͤhſhoͤrner find 
ſchwarz. w 

Das 
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Das Vaterland kann ich nicht beſtimmen, vick 
wa Indien? 


Cramers papilio 't ACARA welcher vom Herrn 
Fabricius bey dem Papilio Pelaus angezogen wird, 
ift in der That mit dem meinigen nahe verwandt, 
oder der meinige mit dieſem, und wenn meiner 
auch nicht der wahre Papilio Pelaus iſt, ſo ſcheinen 
ſich doch alle drey einander ſehr nahe zu kommen. 


Der erſte hat auf den ſchwarzen Vorderfluͤgeln 
zwey große erdgelbe Flekken, einen in der Spizze, 
den zweiten nach dem Innenrande. Jener iſt faſt 
noch groͤßer als die drey großen, und der kleine 


Flekken an der Spizze unſerer Abbi dung, dieſer aber 


fo groß, als die drep lezten Flekken am Innenrande. 
Zwiſchen beyden iſt ein breiter ſchwarzer Raum von 
zwey Feldern. Der lezte Flekken auf dem einen Vor⸗ 


derflügel vereinigt fich mit dem andern vermittelſt 


einer eben ſo breiten in der Mitte quer durch beyde 
Hinterfluͤgel hindurch laufenden Binde, welche mit 
den Flekken von gleicher Farbe iſt, und unſerer 


Figur gaͤnzlich mangelt. Uebrigens ſtehen am 


Außenrande ebenfalls ſechs gelbe Randmondchen, 


aber drey rothe Tuͤpfelchen, nemlich zwey im lezten 
Felde neben einander, und im zwehten Felde davon 
neben dem oberſten das dritte. 


Die Unterſeite iſt der obern in Anſehung der 
griben Binde und Flekken ganz gleich, nur find ſolche 
ganz 
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ganz blas, und von den Junkturen aus laufen auf 
den Vorderfluͤgeln nach der Spinze zu ſechs bis acht 
feine Streichen, welche einen foͤrmlichen Strahl 
bilden, und den Flügel recht angenehm zieren. Von 
den Randmondchen auf den Hinterfluͤgeln ſind ihrer 
ſechs ganz weis, in dem fiebenten aber ſteht ein 
rother Punkt. Ueber den mittelſten fuͤnf Mondchen 
ſtehen ſchoͤn blaue Punkte, welche dem meinigen 
gaͤnzlich mangeln, und uͤber dieſen eine Reihe von 
ſechs trlangelfoͤrmigen kleinen rothen Flekken. Die 
Schwänze an den Hinterfluͤgeln find länger, der 
Leib gelb, und oberhalb mit einem breiten ſchwarzen 
Laͤngsſtreif gezeichnet, das Bruſtſtuͤk überall ſchwarz, 
aber eben fo wenig, als das Bruſtſluͤk des meintz 
gen mit einem rothen Punkt an den Seiten verſehen. 


Nach Cramers Bericht ift der Papilio Torqua- 
tus in Surinam einheimiſch. ; 
Philenor. 

52) P. E. T. Alis caudatis nigris poſtieis ſubtus ni- 
tenti cyaneis, ocellis ſeptem concatenatis, Linn. 
Mant. 1. p. 535. 

Papilio Philenor E. P. alis eaudatis nigris poſtieis 
vireſcenti nitidis, fubtus maculis feptem rubris 
ſubocellaribus. Fabr. Syſt. Ent. p. 445. n. 12. 
Ej. Spec. Inf. 2. p. 4. n. 19. ö 

Papilio Aftinous Drury Inf, 1. Tab. 11. fig. 1. 4. 

Papilio Aſtinous. Cramer. Inf, 18. tab. 208. 
fig. A. B. 

em: 
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Ein ungemein ſchoͤner Falter, welcher dem Pa 
pilio Troilus und Polyxenes, die wir vorher ſchon 
beſchrieben haben, ſehr aͤhnlich ift, und mit beys 
den, wie ich glaube, in naher Verwandſchaft ſte⸗ 
den muß. Linne hat ihn in der erſten Mantiſſa 
noch den trojaniſchen Rittern zugeſellt, aber etwas 
undeutlich beſchrieben, ſo daß es ſchwer haͤlt, ihn 
nach der Beſchreibung zu examiniren und genauer 
zu beſtimmen. Der Herr Profeßor Fabricius, 
der dieſen Mangel auch entdekte, beſchrieb ihn das 
her im Syſtem deutlicher und Fennilicher, fo daß 
man ihn nun mit leichter Muͤhe beſtimmen kann. 


Er hat die groͤßeſte Uebereinſtimmung mit dem 
Papilio Troilus, ſowohl an Groͤße und Geſtalt, 
als an Kolorit und Zeichnungen, die Hiuterfluͤgel aus⸗ 
genommen, welche doch an Farbe von dieſem merklich 
abweichen. Hierzu koͤmmt noch der dem Troilo 
ganz gleichfaͤrbig gezeichnete Hinterleib, welches zus 


- fammen genommen, mich für eine muthmaßliche 


Verwandſchaft mehrgedachter drey Falter um fo 
mehr beſtimmt, weil ſie auch ein gleiches Vaterland 
haben. z} 


Die Vorderfluͤgel haben völlig die Geſtalt der 
vorigen, und find groͤßteutheils ſammtartig fd wärzlich, 
Nur ein geringer Theil derſelben, nebſt dem oberen 
dikken Rande, fällt ins dunkelblaue oder gräufiche, 
je nachdem man den Falter gegen das Licht wendet, 

und 
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und dieſer Theil nimmt nicht voͤllig die zwey lezten 
Felder des Vorderfluͤgels am Innenrande ein. Die 
gruͤnlich blaue Farbe ift faſt unbeſchreiblich und uns 
nachahmlich, und muß, wenn man ſich einen richti⸗ 
gen Begriff davon machen wollte, auf einem natüͤr⸗ 
lichen Exemplare geſehen werden. Dieſer blaue 
Streif zeigt ſich von der Junktur des Fluͤgels an, 
bis um den Winkel deſſelben, und erſtrekt ſich am 
Außenrande noch uͤber vier Felder. In demſelben 
ſtehen auch lediglich die vier gelben Flekken, welche 
die ganze Zeichnung der Vorderfluͤgel, deren Außen⸗ 
rand mit abwechſelnden niedlichen gelben Boͤgen ein⸗ 
faßt iſt, ausmachen. 


Die Hinterflügel find durchaus gruͤnlieh blau, 
ob ihr Grund ſchon, wie ich glaube, ſchwarz iſt. 
Hier erſcheint dieſe reizende Farbenmiſchung erſt in 
ihrer völligen Pracht, denn fie hat einen unbefchreib« 
lich ſchoͤnen Schiller und ſtarken Glanz, welcher 
gleichſam einen Silberſchimmer fuͤhrt⸗ 


Auf einem maͤßigen Theile der Hinterfluͤgel um 
die Einlenkungen ſieht man ſehr deutlich die ſehwarze 
Grundfarbe hindurch ſchimmern, und auf dieſem 
Theile macht daher auch das angenehme gruͤnliche 
Blau nicht ganz den ſchoͤnen Effekt, als weiter un⸗ 
ten, ſondern es koͤmmt hier die Farbe dem Streif 
auf den Vorderfluͤgeln gleich. Gewiſſermaßen 
ſcheint das ſchoͤne Farbenſpiel von den Junkturen 
an, ſtuffenweis zuzunehmen, bis es in der Mitte 

Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. S der 
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der Fluͤgel am ſtaͤrkſten wird, und ſo dauert es dann 
auch bis an den aͤußeren Rand ununterbrochen fort. 


Die Zeichnung der Hinterfluͤgek ift ebenfalls 
nur von fehr geringer Bedeutung, denn ſie beſteht 
lediglich aus einer Reihe weißer Mondchen, wovon 
in einem jeden Flügel fieben einzelne Makeln ſtehen, 
deren lezteres im Afterwinkel kaum ſichebar ift, weil 
es ganz verloſchen zu ſeyn ſcheint. Dagegen aber 
ſind die gelben Boͤgen im Rande der Hinterfluͤgel 
deutlich, und bilden daher ſtarke ſichtbare Zaͤhne, 
deren vierter mit einer langen ſtumpfen Verlaͤnge⸗ 
rung oder Schwanz ſich endet. 


Reicher und prachtvoller an ſchoͤnen Farben iſt 
dagegen die Unterſeite, vorzuͤglich der Hinterfluͤgel, 
denn die Vorderfluͤgel ſind hier faſt eben ſo einfach, 
als oben. Ihre Grundfarbe, beſonders aber das 
innere Feld, iſt von einer ganz dunkelbraunen Farbe, 
und die vier lezten Felder führen blaue Laͤngsſtreifen, 
welche groͤßtentheils vom innern Felde bis an den 
Außenrand ziehen. An demſelben ſteht eine Reihe 
blaßgelber Flekken, faſt wie beym Troilus, doch find 
ihrer hier zwey mehr, denn es ſtehen deren in jeder 
Reihe oder auf jedem Flügel fechfe, auch ift der 
aͤußere Rand abwechſelnd mit gelben Boͤgen verſehen, 
und die Vorderftuͤgel daher ebenfalls gezaͤhnelt. 


Auf den Hinterfluͤgeln iſt in der That alles ver⸗ 
eint, was man bey einem fo kleinen unbedeutenden 
Geſchoͤpf 
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Geſchoͤpf nur ſchoͤn und geſchmakvoll nennen kann, 
denn die Farben, ob ſie untereinander ſchon ziem⸗ 
lich bunt zu ſeyn ſcheinen, find doch fo ſanft, gu- 
ſammenpaſſend, und ſo wohl gewaͤhlt, daß ſich ih⸗ 
rer ſogar die modſuͤchtigſte unſerer galanten jungen 
Damens nicht ſchamen dürfte, Ein ſanftes Braun, 
ein liebliches Hellblau, ein nicht prahlendes Roth 
mit ſchwarz ſehattirt, und daneben zu beyden Gri- 
ten eine weiße und gelbe Broduͤre. O all ihr rei⸗ 
zendenden Moden ſeyd gegen dieſes Kleid der kunſt⸗ 
und geſehmakvollen Natur, nur immer eine Poſſe, 
eine elende übel ausgeführte Nachahmung. Doch 
ich komme zu weit, alſo genug. 


Einen ziemlich großen Theil der Hinterfluͤgel 
nimmt die braune Farbe ein, einen noch groͤßeren 
aber ziert das ſchoͤne Hellblau, welches durch den 
Pinſel nur mit Muͤhe hervorgebracht werden kann, 
und dieſer Theil formirt gewiſſermaßen eine breite. 
gebogene Binde, welche den ganzen Außenrand der 
Fluͤgel umgiebt. In dieſer ſchoͤnen blauen Binde 
liegen ſieben ziemlich große faſt runde rothe Makeln, 
deren jede eine ſchwarze Einfaſſung hat. Die lezte, 
welche mit dem Aſter in gleicher Linie ſteht, ift kegel⸗ 
fürmig, und hat ein weißes Mondchen uͤber fich; 
neben demſelben aber ſtehen noch vier andere weiße 
Punkte dicht am obern Rande der Binde in vier 
derſchiedenen Feldern. Die gelben Bögen zwiſchen 
den Zähnen im Außenrande find hier auch viel größer, 
als oben, und gewiſſermaßen gefranzt; außerdem 
8 S 2 f aber 
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aber befindet ſich noch dicht an der Einlenkung eines 
jeden Hinterfluͤgels ein weißer Flekken. 


Kopf und Rumpf ſind ſchwarz, auf erſteren ſte⸗ 
hen zwey, auf lezteren vier gelbe Punkte, unten 
aber an der Bruſt auf jeder Seite drey, auch vier 
weiße Punkte. Der Hinterleib ift oberwaͤrts gruͤn⸗ 
lich⸗blau, mit einem Glanz wie die Hinterfluͤgel, 
unten aber braun, und gleich dem Papilio Troilus 
und Polyxenes an jeder Seite mit zwey Reihen 
blaß⸗ oder vielmehr ſchmuzzig gelber Punkte, oft 
aber auch nur mit einer Reihe deutlicher Punkte 
geziert. Haͤlt ſich in Amerika auf. 


Pammon. 


53) P. E. T. alis caudatis nigris concoleribüs mar- 
gine maculatis: poſticis faſcia maculis ſeptem. 
Linn. Syk. Nat. 2. p. 746. n. 8g. Muf. Lud. 
Vir. p. 189. Fabr. Syſt. Ent. p. 445. n. 13. 

Ej. Spec. Inf. 2. P. 4. n. 16. 


Papilio Pammon. Clerk Icon. tab, 14. fig. 3. 
Klemann. tab. 1. fig. 2. 3. 


Seba. Muf: 4. tab. 27. fig. 21. 22. tab. 34. 
fig. 23. 24. tab. 41. fig. 11. 12. 


Aubent. Miſcel. tab. 43. fig. 1. 


Papilio Pammon. Cramer. Inſ. 12. tab. 14 l. fig. B. 


Neun⸗ 
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Eben fo, wie wir unter unſern vaterländiſchen 
Inſekten gewiſſe, ja ſehr viele Arten finden, die 
hoͤchſt feiten, und wiederum andere, die bis zum 
Unwerth gemein ſind, ſcheint es ſich mit den exoti⸗ 
ſchen zu verhalten. Jedem Sammler wird dies 
eine alte Sache ſeyn, und jeder wird dies aus eige⸗ 
ner Erfahrung wiſſen, daß man Jahr vor Jahr 
einige Falterarten im groͤßeſten Ueberfluß findet, 
andere dagegen allen muͤhſamen Nachforſchungen 
zum Truz nicht entdekken kann. 


Der Papilio Pammon muß ganz gewiß unter 
den indianiſchen Faltern einer der gemeinſten ſeyn, 
da man ihn in unſern europaͤiſchen Sammlungen ſo 
im Ueberfluß antrift. Ich habe nicht leicht eine 
Sammlung, ſogar eine mittelmaͤßige nur geſehen, 
worinn der Papilio Pammon gefehlt haͤtte, da wir 
doch andere indianiſche Falter ſo ſchwerlich, und 
nur durch große Koſten erhalten koͤnnen. Ich 
ſchließe hieraus ſehr natuͤrlich, daß er zu den ge⸗ 
meinſten Falterarten Indiens, mithin auch zu de⸗ 
nen gehoͤre, welche dem wenigſten Ungemach und 
Schwierigkeiten bey der Verwandlung, oder auch 
andern Nachſtellungen unterworfen ſind. Seine 
Larve und Chryſalide muß auch zu V). Ar⸗ 
ten gehoͤren, welche mehr Kräfte haben, alles zu 
ertragen, als pandere: denn man ſieht taͤglich bey 

uns die Beyſpiele, daß gewiſſe Inſekten mehr Härte 
ertragen koͤnnen, daß eben dieſe gewoͤhnlich bie ge⸗ 
S 3 mein⸗ 
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meinſten find, und am haͤufigſten gefunden werden. 
Zum Beſiz anderer zaͤrklicher Arten gelangt man 
nur ſelten, und wenn man auch ſchon alle nur moͤg⸗ 
liche Sorgfalt und Behutſamkeit anwendet. Wer 
die Schmetterlinge von der Larve an ſelbſt erzieht, 
kann dies am beſten beurtheilen, und auch derjenige 
nur hat die beſte Gelegenheit dazu, weil ſich aus 
ihrer Lebensart in den erfteren Zuſtaͤnden, nur allein 
ein richtiger Begrif von ihren Eigenſchaſten faſ⸗ 
ſen laͤßt. ; 


Daß ein Inſekt gemeiner fen, als das andere, 
beweiſt, wie ich glaube, auch dies noch, wenn es 
ſich in vieler Haͤnde, mithin in mehreren Samm⸗ 
lungen nicht nur einfach, ſondern ſo gar haͤufig be⸗ 
findet. Am leichteſten kann man fich davon über- 
zeugen, wenn man erforſcht, ob fich in den bereits 


vorhandenen Werken viel oder wenig Beſchreibun⸗ 


gen und Abbildungen von verſchiedenen Perſonen 
und verſchiedenen Gegenden vorfinden oder nicht. 
Sind deren bereits viele vorhanden, ſo iſt es ein 
ſicherer Beweis, daß fich das Stuͤk in vielen Haͤn⸗ 
den befindet, ſo wie es im Gegentheil von ſeiner 
Seltenheit zeige, wenn es wenige geſehen oder ge⸗ 
kannt haben. Auch dies trift bey dem Papilio Pam- 


mon zu, indem außer Clerk, Aubenton, Ble- 


mann und Cramer, Seba allein drey verſchiedene 
Abbildungen geliefert hat, sonen, wie ich hoffe, 
die unſrige doch die getreueſte, ſowohl in Ruͤkſicht 
guf Zeichnung als Kolorit ſeyn ſoll, weil ich ſie mit 

. e allem 
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allem Fleiß nach dem beſten meiner verſchiedenen 
Originale gezeichnet habe. 


Schon bey dem Papilio Hector habe ich meine 
Bewunderung geaͤußert, daß in dem Cramerſchen, 
ſonſt ſo koſtbaren und ſehr getreu gearbeiteten Werke, 
fo manche Abbildung mitten im Schooß des Reidh- 
thums der Naturſeltenheiten, in Holland, nach einem 
kleinen oder elenden Originale gemacht iſt, da man 
doch glauben ſollte, es koͤnnte daſelbſt an der Aus⸗ 
wahl der vortreflichſten Stuͤkke gar nicht fehlen. 
Bey dem Papilio Pammon finde ich auch einiges 
auszuſezzen, und beyde Abbildungen ſind in dieſem 
Werke auf einer Tafel beyhſammen. Diejenigen, 
welche das Cramerſche ſchoͤne Werk beſizzen, moͤ⸗ 
gen erſt vergleichen, und dann entſcheiden, ob ich 
zu viel ſage. Noch oft werde ich in der Folge von 
dieſem und jenen Falter, durch guͤtige Unterſtuͤzzung 
meiner hieſigen und auswaͤrtigen Freunde, Abbil⸗ 
dungen liefern, die, wie ich hoffe, getreuer und 
richtiger ausfallen ſollen, als viele andere bereits 
vorhandene. 


Clerks Abbildung mag wohl unter allen die beſte 
ſeyn, und ich würde in allem Betracht KAlemanns 
ihrer guten und getreuen Zeichnung wegen, mit bil⸗ 
ligem Recht jeder andern vorziehen, wenn ſie nicht 
nach einem alten abgeblaßten Exemplare kolorirt 
waͤre. Es iſt bekannt, daß keine Farbe leichter 
verbleicht, als die Farben der Inſekten, und dies 

À S 4 fieße 
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ſieht man an ebengedachter Abbildung ganz deutlich, 


denn ſie iſt braun, ſtatt daß ſie ſchwarz ſeyn ſollte, 
und eben fo verhält ſichs mit dem ſehr kleinen 
Exemplare, welches Aubenton von dieſem Falter 
vorgeſtellt hat. 


Unmoͤglich kann man von irgend einem Schmet⸗ 
terlinge mehr Varietaͤten oder Abaͤnderungen fine 
den, als von dem Papilio Pammon, denn unter den 
vier Exemplaren, welche nur allein ich beſizze, iſt 
doch auch nicht eines dem andern vollkommen gleich, 
und ſo viel ich deren in den Sammlungen meiner 
Freunde geſehen habe, fo viele Verſchiedeuheiten 
fanden ſich auch vor. Die groͤßeſte Beſtaͤndigkeit 
zeigt fich aber doch in der äußeren Geſtalt und in 
der Grundfarbe. Sonſt findet man vorzuͤglich in 
Anſehung der Groͤße merkliche Verſchiedenheiten, 
die jedoch, meinem Erachten zu Folge, ledig⸗ 
lich in der mehr oder weniger erlangten Vollkom⸗ 


menheit der Larve und Chryſalide ihren Grund 


haben moͤgen. Zu der gegebenen Abbildung habe 
ich das vollſtaͤndigſte meiner Exemplare, worauf 
die vom Ritter in dem Mulaeo gegebene Beſchrei⸗ 
bung vollkommen paßt, gewählt, 


Außer der merklichen Verſchiedenheit in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die mehr oder mindere Groͤße dieſer Falter, 
habe ich einige geſehen, deren Hinterflügel ſtatt der 
anſehnlichen loͤffelfoͤrmigen Verlängerung des einen 
Zahns, blos gezaͤhnt waren, dieſe aber ſind, wie 

; mir 
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mir es ſcheint, ſeltener als die geſchwaͤnzten, weil 
man fie nicht fo Häufig in den Sammlungen findet. 
Cramer *) gedenkt unter andern Sdielarten auch 
dieſer, jedoch ſagt er: die Flügel wären nur ſehr 
unmerklich gejchwängt, allein ich habe einige gefes 
hen, deren Hinterfluͤgel nicht die mindeſte Werlän: 
gerung hatten, ſondern gleich dem Papilio Memnon, 
Protenor und andern dieſer Abtheilung, blos ge 
zaͤhnt waren. Sonſt finden fich in Anſehung der 
Größe, Geſtalt und Farben der weislich- gelblich 
oder grünlichen Fiekken auf den Flügeln auch noch 
haͤufige Abaͤnderungen, gewoͤnlich aber ſind ſolche 
auf der Oberſeite kleiner als unten. Auf einigen 
Faltern findet man gruͤnliche, auf andern ganz bias: 
gelbe, auf noch andern aber erdgelbe Flekken. 
Ihre Zahl iſt gleichfalls unbeftändig, doch nur auf 
der Unterſeite der Fluͤgel, und lediglich bey dem 
verſchiedenen Geſchlecht, denn die weiblichen Falter 
haben ſowohl auf der Ober- als Unterſeite in jeder 
Reihe ſieben, die männlichen aber groͤßtentheils 
unten nur ſechs Flekken, und wenn der ſiebente ſich 
ja zeigt, fo tft es nur ein verloſchener Anſaz. Ueber⸗ 
haupt aber find fie bey den weiblichen Faltern durch: 
aus größer als bey den männlichen, und größten: 
theils gruͤulicht, ob ich uͤberhaupt ſchon die grüne 
Farbe für ein Zeichen halte, daß fie noch recht friſch 
S 5 ſind. 


*) Papilions Exotiques Tom, II. pag. 70. On trouve 
pareillement d'autres, dont les dittes ailes font fort peu, 


ou obtuſement à queue. h 
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ſind. Außerdem, was ich hier eben angezeigt 
habe, finde ich zwiſchen beyden Geſchlechtern eben 
keinen ſonderlichen Unterſchied, als die etwas ge⸗ 
ringere Groͤße des Maͤnuchens gegen das Weibchen. 


Unſere Figur 4. ſtellt ein Weibchen mit aller 


Treue vor, und hat auf der ganzen Oberflaͤche eine 


ſchwarzbrauue Grundfarbe. Die ganz einfaͤrbigen 


Vorderfluͤgel führen am äußeren Rande blos fieben 


blaͤuliche kleine Flekken, die gleichfarbigen Hinterfluͤ— 
gel dagegen ſind mit einer niedlichen Binde geziert, 
welche aus ſieben einzelnen verſchiedentlich geſtalten 
Flekken beſteht, die mit den Boͤgen, welche fich 
zwiſchen den ziemlich großen Zähnen befinden, von 


gleicher Farbe ſind. 


Dasjenige, was Cramer von der Unterſeite 
derjenigen ſagt, die er fuͤr Spielarten haͤlt, haben 
alle Falter dieſer Art, die mir jemahls zu Geſicht 
gekommen ſind. Die Grundfarbe iſt hier ebenfalls 
dunkel: faſt ſehwarzbraun, doch weniger als oben, 


und die Fluͤgel ſcheinen unten weniger bepudert 


zu ſeyn. Die vordern find der Oberſeite völlig 
gleich, die hintern aber unterſcheiden ſich insbeſon⸗ 
dere darinn, daß vorzüglich auf ſelbigen der zweyte, 
Dritte und vierte Flekken vom After her mehr enlin: 
driſch und laͤnger iſt als oben, und daß dicht uͤber 
dem Außenrande ſieben zarte Mondchen ſtehen, wo: 
von das erſte, welches eigentlich nur ein Punkt iſt, 
und die vier lezten ſchoͤn roſtfarben, die übrigen 

zween 
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zween aber erdgelb ſind. Linne gedenkt dieſer 
Flekken ebenfalls: Puncta in diſeo poſteriore fex 
ſubferruginea, nennt ihrer aber nur ſechſe, und in 
der That haben die Maͤnnchen ihrer nicht mehr, 
oft fogar auch die Weibchen. Das deutlichſte die: 
ſer Mondchen ſteht im Afterwinkel, und der ganze 
Raum des lezten Feldes unter demſelben, welcher 
gleichſam einen kugelförmigen Flekken ausmacht, 
iſt ſehr ſchwarz, und endet im Außenrande mit 
einem runden weislichen Punkt, ſtatt daß auf der⸗ 
ſelben Stelle oberwaͤrts ein zierlicher Bogen im 
Ausſchnitt befindlich iſt. Zwiſchen der bläulichen 
Flekkenbinde und der Reihe kleiner roſtfarbener 
Mondchen, zeigt fich faſt in jedem Felde eine Spur 
ſehr feiner brennender blauer Puͤnktchen, heſonders 
aber in den zwey lezten Feldern gegen den After, 
und da das hieſelbſt abgebildete Exemplar der 
Finneiſchen Beſchreibung ganz eutſpricht, fo wun: 
derts mich doch, daß Linne den blauen Staub 
nicht ebenfalls bemerkt hat, daer fih doch auf fo 
vielen Exemplaren ſtandhaft zeigt. Zwiſchen den 
ubrigen Zähnen find die Bögen wie oben. 


Der Koͤrper hat oben und unten durchaus das 
Kolorit der Flügel. Die Freßſpizzen find weis, und 
gleichfarbige Punkte liegen oben zwiſchen den Au⸗ 
gen. Auch untenher zieht um die Augen ein erhos 
bener weißer Streif, wie beym Papilio Paris, He. 
lenus, und andern mehr, und ich glaube, man 
koͤnnte dieſen Streif, welchen jeder Tagfalter fåra 

ker 
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ker oder geringer hat, fuͤgſich Augenlied nens 
nen, denn er iſt gewiß nicht ganz ohne Nuzzen 
für das Geſchoͤpf, weil das Auge gleichſam darauf 
zu ruhen ſcheint. Es iſt bisher noch niemand dar⸗ 
auf gefallen, dieſen leinen Theil am Schmetter⸗ 
lingskoͤrper, oder feinen Nuzzen und Gebrauch 
näher zu unterſuchen. Vielleicht ſage ich daruͤber 
einmahl in der Folge meine Gedanken, wenn ich 
Gelegenheit gehabt habe, ſolchen genauer zu exami⸗ 
niren. Am Halſe liegen noch zween weiße Punkte, 
und ſechſe auf dem Thorax ſehr artig vertheilt. 
Außer dieſen Puͤnkten zieht ſich noch weiter hin auf 
jeder Seite ein grauer Schopf, der aber nur auf 
wenig Exemplaren zu finden iſt, weil ſie groͤßten⸗ 


theils durch eine uͤble Behandlung oberwaͤrts von 


allem Staube entbloͤßt find. 


Die Fuͤße dieſes Falters ſind laͤnger als gewoͤhn⸗ 
lich, vorne durchgehends weis, hinterwaͤrts aber 
ſchwarz, und die Bruſt fuͤhrt hinter dem zweyten 
und dritten Paar Füßen eine von unten ſchraͤg über 
ſich hinauflaufende Reihe weisgrauer Punkte, deren 
erſte ſich bis an die Junktur des Vorderfluͤgels 


erſtreckt, und aus vier die hinterſte aber aus drey 


einzelnen Punkten beſteht, und bey der Einlenkung 
des Hinterfluͤgels endet. Ueberdies ift auch die 
Kehle graͤulich weis, und daneben mit ſehr kleinen 
weißen Punkten beſezt. 


Die⸗ 
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Dieſen Falter hat man bisher blos in Indien 
und China, auf der Kuͤſte von Coromandel und 
Bengalen gefunden. 


Aſius. 


54) P. E. P. alis Eaudatis nigris, faſcia communi alba, 
poſtieis ſubtus baſi apiceque rubro maculatis. 
Fabr. Spec. Inf. 2. pag. 5. n. 17. 


. 

Da ich vor der Hand auch von dieſem vom 
Herrn Profeßor Fabricius in den Speciebus In- 
ſectorum allererſt beſchriebenen Falter eine Abbil: 
dung zu geben nicht vermoͤgend bin, fo hätte ich 
ihn vorerſt fuͤglich noch ganz weglaßen, und mit 
dem Papilio Pammon, meine erſte Familie der 
Tagfalter, beſchließen koͤnnen, wenn mich nicht die 
angenehme Hoffnung, ihn naͤchſtens noch zu erhal: 
ten, veranlaßte, ihn unter feiner Familie im Syſtem 
aufzufuͤhren. Ich kann daher von ihm nichts wei: 
ter ſagen, als dasjenige, was Fabricius bereits 
geſagt hat, ich will es alſo hier eben ſo machen, wie 
bey dem Papilio Aſtyanax und Lyfander, und blos 
die ausführlichere Beſchreibung Hinzufügen, welche 
Fabricius davon gegeben hat, kuͤnftig aber bey 
Gelegenheit der Abbildung in einem Nachtrage nad): 
holen, was jezt mangelt. Am angezeigten Orte 
heißt es: 


Habi- 
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Habitat in America meridionali: 


Corpus paruum nigrum. Thorax linea laterali 
einerea. Punctum einereum vtrinque in pectore 
et linea lateralis ſubtus in abdomine. Alae 
anticae concolores, nigrae fafcia alba. Poſſicas 
nigrae ſupra faſcia alba lunulis tribus coccineis 
ad angulum ani et quinque albis ad marginem, 
fubtus fufcae, fafcia alba, pundtis bafeos rubris, 
linea ad marginem tenuiorem lunulisque tribus , 
anguli ani rubris., Lunulae quatuor albae mar- 


ginales, 


Im mittaͤglichen Amerika einheimiſch. 


Der Leib klein, ſchwarz. Das Bruſtſtuͤk mit einer 
aſchgrauen Seitenlinie. Ein aſchgrauer Punkt 
zu beyden Seiten der Bruſt und Seitenlinie un⸗ 
ten auf dem Bauche. Die Vorderfluͤgel gleich: 
färbig, ſchwarz mit einer weißen Binde. Die 
Hinterfluͤgel oben ſchwarz mit weißer Binde, drey 
ſcharlachrothen Mondchen gegen den Afterwinkel, 
und fünf weißen gegen den Rand, unten braun 
mit weißer Binde, rothen Tuͤpfeln an der Einlen⸗ 
kung, einer Linie gegen den dünnen Rand, und 
drey rothen Mondchen im After winkel. Außer 
dem vier weiße Randmondchen. 


Ich beſchließe demnach hiermit den zweyten 
Theil, und die erſte Familie der Tagfalter, oder 
die Trojaniſchen Ritter. Was mir moͤglich 

? War, 
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war, habe ich herbey geſchaft, und in unzertrennter 
Ordnung vier und funfzig verſchiedene Falterarten, 
nebſt ihren Varietäten und Abweichungen, theils 
abgebildet, theils blos beſchrieben, was ich zu 
vieler Aehnlichkeit wegen nicht abzubilden ſuͤr 
noͤtig erachtete. Einige habe ich als neue Arten 
hinzugefuͤgt, und wie ich hoffe und glaube, mit 
Recht, ob fie Fabricius ſchon dafür nicht hat wok 
len gelten laßen. Vielleicht aber ſtekken auch unter 
denen, welche ich gewißer Bedenklichkeiten wegen, 
für eigene Arten noch nicht annehmen mochte, den: 
noch einige, die nicht blos Abarten ſind, ſondern 
gleich andern billig eine eigene Stelle im Syſtem 
verdienten. Und was ſoll ich von dieſen ſagen? 
Vorläufig meinen Lefern, meinen Beuriheilern, 
überhaupt den Freunden der Entomologie verſichern, 
daß ſo wenig meine als anderer Kenntniße hinrei⸗ 
chend ſind, dasjenige aus Rapſodien zu beſtimmen, 
was oft aus der Vollkommenheit zu beſtimmen 
unmoglich bleibt. Selbſt die vollfiändigfte Ge: 
ſchichte eines Inſekts laͤßt für deßen richtige Beſtim⸗ 
mung oft noch unausfüllbare Luͤkken übrig, 


Nachteag⸗ 


+ 
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Nachtrag. 


Alk der 188. Seite dieſes Theils bey Beſchreibung 
des Papilio Polytes, erinnerte ich mich mit der groͤßeſten 
Zuverlaͤßigkeit, den maͤnnlichen Falter dieſer Art ſowohl 
als den weiblichen, in der Sammlung eines meiner hie— 
ſigen Freunde geſehen zu haben, nur wollte es mir 
damahls ſogleich nicht beyfallen, wo und bey wem? 
Ihn zu der Zeit, da ich es niederſchrieb, wieder aufzu⸗ 
ſuchen, war mir theils häufiger Geſchaͤfte, theils anderer 
Umſtaͤnde wegen, nicht recht möglich: ich nahm mir 
daher vor, ſolches bey der erſten und beſten Gelegen heit 
zu thun, und verſorach wenigſtens vorlaufig, eine Abbils 


dung von dieſem moͤnnlichen Falter zu geben, fo fern 


mich meine Bemerkung nicht truͤgen, und ich ſolchen 
wieder auffinden folles Jezt kann ich fagen, daß mich 


mein Gedaͤchtniß nicht getaͤuſcht hat, und daß meine 


Erinnerung, dies ſchoͤne Inſekt beyderley Geſchlechts 
irgendwo geſehen zu haben, gegruͤndet war, denn ich 
habe nunmehr bey Betrachtung der hieſigen Samm— 
lungen, in den- vortrefflichen Kabinetten meiner vereh⸗ 
rungswürdigen Freunde, des Herrn Regierungsraih 
Rudolphi, und des Herrn Prediger Serbſt, in dem 
erſteren den weiblichen, und in dem zweyten den männ⸗ 
lichen Falter, von unvergleichlicher Schoͤnheit ange: 
troffen. Mein chen zu erfüllen, war, nachdem 


ſch ou 
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ſchon alle zum zweyten Theil gehoͤrige Tafeln fertig lagen, 
der einzige Papilio Polytes nicht hinreichend, ob ich ſchon 
beyde Flächen deſſelben vorſtellen werde. Ich wählte 
daher noch zwey andere Falter, deren Abbildungen nicht 
weniger intereßiren werden, da ſie vorher noch gefehlt 
haben, und ordnete alſo noch vier Figuren auf eine neue 
Tafel, die mit den vorigen ganz in Verbindung ſtehen 
kann, weil die darauf befindlichen Abbildungen von ſol⸗ 
chen Faltern genommen ſind, die noch zu der Familie der 
Trojaner gehoͤren. Wenn ich uͤberlege, daß ſaͤmmtliche 
auf der zwanzigſten Tafel befindliche Abbildungen, theils 
bisher noch nicht, oder doch nur in der Verſchiedenheit 
des Geſchlechts vorgekommen ſind, wenn ich bedenke, 
daß ſie manches Dunkele aufklaͤren, zu Berichtigung 
manches Zweifels, mancher Irrung, und zu richtigerer 
Beſtimmung einiger Arten nach dem verewigten Linne 
dienen koͤnnen, ſo zweifle ich gar nicht, daß dieſe zulezt 
noch hinzu gekommene Tafel, den Frͤunden der Entomo⸗ 
gie einiges Vergnuͤgen machen werde, und um ſo weni⸗ 
ger moͤchte ich ſie zuruͤkhalten, als die Zeichnungen dreyer 
darauf befindlichen Figuren mit aͤußerſtem Fleiße und Ge⸗ 
nauigkeit nach den ſchoͤnſten Originalſtuͤkken verfertiget 
ſind. Dieſe drey Falter ſind: 


+) Papilio Eq. Tr. Demetrius. Tafel 20. Sig. 1. 
Hierzu kann man die Beſchreibung in dieſem Theile 
Seite 223. nachſehen. 


Weil ich bey Beſchreibung des Papilio Deme- 
trius die Figuren auf ſammtliche zwölf, zu dieſem 
Nat. Syſt. d. Inſ. II. Th. T Theile 
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Theile damahls beſtimmte Tafeln bereits geord⸗ 
net hatte, und zwiſchen dieſem ſonderbaren einfoͤr⸗ 
migen Falter und dem Papilio Protenor ungemein 
viel Aehnſichkeit fand, fo beſchloß ich, ſolchen un⸗ 
abgebildet zu laßen, und durch Beſchreibung zu er⸗ 
ſezzen, was durch die mangelnde Abbildung ab⸗ 
gienge. Jezt, da mich der männliche Papilio Po- 

pytes zu etwas andern beſtimmt, glaube ich, nicht 
unrecht zu thun, wenn ich die Abbildung von die⸗ 
ſem ganz eigenen Falter noch nachhole, und den Lieb⸗ 
babern des Inſektenreichs vorlege, da fie es ihrer 
Sonderbarkeit wegen, wie mich duͤnkt, viel eher 
verdient, als ſo manche andore. 


Ich war anfaͤnglich unentſchloſſen, wie ich es 
anfangen ſollte, wenn ich beyde Flaͤchen dieſes Fal⸗ 
ters abbilden wollte, weil der Raum einer Tafel, 
ich mochte die Figuren auch wenden, wie ich nur 
konnte, dennoch zu eingeſchraͤnkt war, um fünf 
ziemlich große Figuren darauf zu bringen, und 
demohngeachtet war die Abbildung der untern Seite 

dieſes Falters eben ſo nothwendig, als die, der 
obern. Darauf fiel mir bey, daß ich im Nothfall 
wohl einmahl eine Ausnahme von der Regel ma⸗ 
chen, und bende Seiten des Falters an einen Kir- 
per ſezzen koͤnnte, weil ich vermuthete, daß jeder 
Liebhaber viel eher das einzige Wahl eine Abwei⸗ 
chung von der Natur verzeihen, als gänzlich die Abe 
bildung eines in der That ſonderbaren Inſekts ent⸗ 


behren wuͤrde: in dieſer Hoffnung zeichnete ich ge⸗ 
troſt 
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troſt den den Falter in der Art nach Cramer, weil 
keiner meiner hieſigen Freunde ein Original davon 
beſizt, und ließ ihn ſtechen. Mir bleibt hier nichts 
nachzuholen uͤbrig, da ohnedem in der Beſchrei⸗ 
bung von dieſem Falter Seite 223 ꝛc. mehr geſagt wor⸗ 
den ift, als noͤthig geweſen wäre, wenn ich das 
mahls eine Abbildung Hätte mittheilen wollen; ich 
gehe daher ſogleich zu der folgenden Figur, welche 
vorſtellt 


2) den weiblichen Falter des Papilio Eq. Tr. Troilus, 
Tafel 20. Fig. 3. wobey ich auf die 3. und 4. Figur 
der vorhergehenden ſiebenzehnten Tafel, und auf die 
Beſchreibungen, Seite 242 bis 252. Bezug neh⸗ 
me. Auf gedachter Tafel habe ich einen männlichen 
Falter vorgeſtellt, den ich fuͤr eine ſchoͤne Spielart 
des Papilio Troilus halte. Er hat freylich wohl 
auch ſehr viel Aehnlichkeit mit unſerm Papilio Poly- 
xenes *) und ich würde nach der Zeit faſt unſchluͤßig 
geworden ſeyn, wozu ich ihn eigentlich zaͤhlen ſollte, 
wenn ich nicht jederzeit eine zu beſtimmte Aehnlich⸗ 
keit verſchiedener zeichnungen zwiſchen dem hier 
vorliegenden Weibchen und gedachter Figur ange⸗ 
troffen hätte, 


An der Zeichnung des weiblichen Falters, wel⸗ 
che mit allem Fleiß, Genauigkeit und Geſchiklich⸗ 
keit nach einem vollſtaͤndigen und ſchoͤnem Originale 

T 2 ver⸗ 


' „) Tafel XVII. Figur 1. 
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verfertigt iſt, wird man hoffentlich die Natur nir⸗ 
gendwo vermiſſen, und eben aus dem Grunde 
konnte ich mich nicht uͤberwinden, ſolche zuruͤk zu 
halten, weil fie durch ſolche Vorzuͤge nur erft Werth 
erlangt. Nicht lange erſt erhielt ich ſie durch die 
Guͤte meines theureſten Freundes, des Herrn Ger⸗ 
ning, unter deffen beſonderer Aufſicht fie auch ver: 
fertigt iſt, und hielt ſie zur Mittheilung um ſo eher 
fähig, da fie die erſtere, welche mir mit der maͤnn⸗ 
lichen zugleich uͤberkam, an Puͤnktlichkeit und Treue 
bey weiten uͤbertrift. 


Der Koͤrper fuͤhrt, wie bey dem maͤnnlichen 
Falter, auch hier zwey Reihen gelber Punkte auf 
der Unterſeite, welche uͤberhaupt von jener weiter 
nicht abweicht, als daß auf den Vorderfluͤgeln eben 

ſo wie oben, nur eine Reihe kleiner Flekken befindlich 
iſt. Saͤmmtliche Flekken auf der Oberſeite fallen 
ins gruͤnliche, den einzigen ausgenommen, welcher 
gleich im erſten Felde ſteht, und gewiſſermaßen mit 
der gruͤnlichen Binde zuſammenlaͤuft, und den im 
lezten Felde gegen den Afterwinkel. Beyde haben 
in der Mitte einen ſchmuzzig rothen Punkt, wel⸗ 
cher ſich in die Grundfarbe des Flekkens verliehrt. 
Am Kopfe zwiſchen den Augen ſtehen zwey weisliche 
Punkte, und um jedes Auge laͤuft von den Freß⸗ 
ſpizzen, welche faſt weiß ſind, feine Linien bis ge⸗ 
gen die Punkte, uͤbrigens aber iſt das Bruſtſtuͤk 
ebenfalls mit vier gleichfarbigen Punkten geziert. 
Die Fuͤhlhoͤrner haben eine eigene Geſtalt, und wei⸗ 


chen 
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chen ſehr von der gewoͤhnlichen Bauart ab, indem 
das Koͤlbchen vorne in eine Spizze endet, dahin⸗ 
gegen es bey den mehreſten Tagfaltern keulfoͤrmig 
iſt, und mit einer ſtumpfen Rundung endet. Die 
Vorderfluͤgel find zur Hälfte ſchwarz, zur Hälfte 
aber matt oder braͤunlich, die Hinterfluͤgel aber ganz 
ſchwarz. Alles uͤbrige iſt bereits weiter oben in der 
ausfuͤhrlicheren Beſchreibung von dieſem Falter ente 
halten. Nun folgt noch 


3) der Papilio Eq. Tr. Polytes mas. Dies iſt eigent⸗ 
lich der Falter, der ſchon ſo manche Gelegenheit zu 
Irrungen gegeben hat, die ich dadurch endlich zu 
beben gedenke, daß ich hier eine ganz getreue Ab⸗ 
bildung von demſelben mittheile, die ich ſelbſt mit 
dem aͤußerſten Fleiße nach einem ganz unvergleichlich 
ſchoͤnen, in der Sammlung meines verehrungswuͤr⸗ 
digen Freundes, Herrn Prediger Serbſt befindlichen 
Originale verfertigt habe. Siehe Taf. 20. Fig. 3. 4. 


Man wird einen ſtarken Abſtand zwiſchen dem. 
männlichen und weiblichen Falter beym erſten Blik 
ſogleich finden, aber man wird auch bald bemerken, 
daß der maͤnnliche eigentlich derjenige iſt, den der 
Ritter von Linne fo deutlich im Muſaeo beſchrieb. 
Er ſezt feine Größe ein wenig unter den Selenus, 
und das trift hier ganz ein. Der ſchwarze Körper 
iſt mit vielen weißen Punkten uͤberall beſtreut, auf 
dem Kopf, zwiſchen den Augen, um die Augen 
zarte Streifgen, auf dem Bruſtſtuͤk zehen, und un⸗ 

23 ten 
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ten an der Bruſt ſo viele Punkte, daß ſie kaum deutlich 
zu zahlen find, denn vor jedem Fuß läuft an der⸗ 
ſelben eine aus ſechs bis acht feinen Punkten beſte⸗ 
hende Linie ſchraͤg über ſich in die Höhe bis an die 
Junkturen. Von der Seite bemerkt man auch 
an der Figur 4. ganz deutlich die weißen Freß⸗ 
ſpizzen und das weiße Augenlied. Die innere 
Seite der Fuͤße iſt ebenfalls weiß, die aͤußere aber 
ſchwarz, und am Leibe laͤuft auf jeder Seite ein 
weißer Streif vom Bruſtſtuͤk bis an den After 
hinunter, voͤllig ſo, wie es der Ritter beſtimmt. 
Dies alles mangelte groͤßtentheils meinem weibli⸗ 
chen Falter, und ließ mich daher noch einer unan⸗ 
genehmen Ungewisheit uͤber, die ſich doch jezt 
völlig gehoben hat, fo daß ich mit Gewisheit ſa⸗ 
gen kann: die zweyte Figur unſerer funfzehnten 
Tafel ſtellt das Weibchen von der gegenwärtigen 

- männlichen vor, denn daß ich den weißen Streif 
am Leibe meines Originals nicht finden konnte, 
ruͤhrt, wie ich nun wohl einſehe, lediglich davon 
her, daß ſolcher meit vom Staube entbloͤßt ift, - 
und daher natürlicher weiſe keine Zeichnungen 
mehr aufweiſen kann. 


Die Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner iſt eben ſo ſonder⸗ 

bar als bey dem Papilio Troilus, merklich geglie⸗ 

dert, und mit einem Koͤlbchen verſehen, welches 

vorne in eine deutliche Spizze endet. Der äußerfte - 

Theil der Fuͤhlhoͤrner iſt, wie die Abbildung zeigt, 
gelb, ſonſt aber find fie ganz ſchwarz. 

Von 
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Von den Farben und Auszeichnungen der Fluͤ⸗ 
gel mag ich weiter nichts erinnern, die Abbildungen 
ſind getreu genung, und ich er auf dieſe blos 

verweiſen. 


Mein ſchäzbarer Freund hat dieſen ſchoͤnen 
Falter, nebſt einer großen Anzahl anderer ſeltenen 
Inſekten, ſelbſt aus Tranquebar, übrigens aber 
keine weitere Nachricht, wo dieſer Falter eigentlich 
zu Hauſe gehoͤre, dazu erhalten. 


Ende des zweyten Theils. 


